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Questo & il porto del Mondo, e qui il ristoro 


Delle sue noje, e quel piacer si sente 


Che giä senti n& secoli dell’ oro 
L’antica,. e senza fren libera gente, 
L’arme, che fin a qui d'uopo vi foro 
Potete omai depor securamente, 

E sacrarle in quest’ ombra alla quiete, 
Che guerrieri qui sol d’Amor sarete, 


Torguato Tasso Jerusal, liber, Cant. XV. 63. 
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En Land intereſſirt — vor abe wenn bie. Ratur 


es ausgezeichnet hat, wenn der menfchliche Geift in dem: 
felben Denkmale feiner fchönften Entwidelung errichtete 
und die Gefchichte durch pielumfaffende Erinnerungen fein 


— Andenken lebendig erhaͤlt. 


| Boden ? Ron entarteten  falfchen Nachfommen der Kali- - 


In jeder dieſer Rückſichten nimmt das herrliche Land, 


das dem Sultan der Ottomanen unterworfen iſt, unfere» 
Auſmerkſamkeit in Anſpruch. Geſchmückt mit allen Blu: 


men, gefegnet mit allen Früchten der mildeſten Zonen, 
reich an erhabenen Natırrfcenen , das Waterlgnd der Kün: 
fie, den Schauplatz in ſich faffend, auf welchem der 
Geift der Griechen, die Thaten der Römer im .hellften 
Glanze ſich zeigten, den herrfichften Theil Europa’s mit 
den denkwürdigſten Gegenden Aſien's vereinigend, — 


dürfte diefer Theil der Erde uns gleichgültig.feyn? Ein 


folches Sand, von der Natur und der Gefchichte als 
elaffifcher Boden bezeichnet, follte dad Vaterland der ges 
bildeten Menfchheit werden. Denn ber Öarten der Erbe 


ſoll nicht rohen Barbaren angehören und Panır nie, audy 


nicht durch Verjährung, ihr rechtliches Eigenthum werden. 
In weiten Händen aber finden wir dieſen claffifchen 


fen wird. er beherrfcht , eigenfinnig wird er bewacht gegen 


den Einfluß der Europäifchen Eultur, nur dürftig noch 


den Geiſt der Arabifchen in ſich nährend. Eine rechtlofe 


— 
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Regierung finden wir, bie — trogend allen Mächten uns 
ferd Welttheils — in unfern Zamilienfriegen üte und 
anflagende Eriftenz behauptet. 

Alle Europäer befchuldigen die Türfen der Barba— 
rei; aber das chriftliche Europa hat ſich nur in ‚feinen. 
Gliedern unglüdlic machen, nicht fich vereinigen kön⸗ 


nen, ben Barbaren das entriffene ſchönſte Eigenthum 


wieder abzunehmen. Mir fehen. gelafien zu, wie die 
SHeimath .eined Leonidas, Phocion, Epamis- 
nondad, Perifles, Ariftibes, Plato und 
Sokrates, die Wiege Aleganders und ber Sitz 
- des erften hriftlichen Kaiſerthums immer mehr vermil- 
dert; wir verwildern felbft im Kampfe für und wider 

das Intereffe eines Faufmännifchen Geiſtes, — während 
ber urfprünglihe Sig Europdifcher Eultur, an deſſen 
Miedereroberung das Intereffe der Menfchheit gebunden 
zu ſeyn feheint, unangefochten und faft unbebdauert dem 


Deſpotismus und der Rohheit Türfifher Paſcha's über 
laſſen wird, 


Es fcheint nicht außer der Zeit und ihren Andentuns 
gen, den Verfuch zu wagen, auf jenes Land aufmerfiam 
zu machen, das eben fo lebhaft an alles Große und Schd» 
ne, als an die Vergänglichfeit der größten menfchlichen 
Reranftaltungen erinnert. 

Das Intereffe der Geledrten, d. i. derjenigen, wel⸗ 
he die Erwerbungen des menfchlichen Geiſtes bewachen 
und erhalten follen, ift unbezweifelt an jenes Land ges 
Fettet, und ed genau zu Fennen, eine Aufgabe, von der 
fi) nur genügfame Idioten losſagen können. 

Das Intereffe der Ehriften feheint nicht weniger dar⸗ 
auf gerichtet werden zu müffen ; allein es ift zu beforgen, 
dag die Lauigfeit der heutigen Europder für ihre Reli— 
gion, jened Intercfje für immer erfaltet habe. Denn wer 
nimmt heute noch Theil an der fernen, Erde, welche das 


x 
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Seitige Grab umſchließt? Wer wird gerüßrt ‚ wenit. er 
hört, daß feine Mitchriſten in Jeruſalem, wie in dem 
‚ ganzen Zürfifchen Reiche, in der. fehmahlichften Knecht: 
ſchaft und unter dem Drude des graufamften, des reli- 
gidfen Defpotismus feufgen? Was könnte es überdies 
helfen, wenn es auch gelingen follte, eine ſolche Rüh— 
rung noch heute zu bemwirfen? Wir find fo aufgeflärt ge- 
worden, daß wir Die Kreuzzüge des Mittelalters für eine 


politiſche Thorheit erflären;, einen neuen Kreuzzug pres. 


digen , Eönnte leicht für Kaferei gehalten werden. 


Und doch follten wichicht vergeſſen, daß unſere Vor⸗ 
ſahren jenen Kreuzzügen die erſten Schritte verdankten, 


die ſie aus dem Reiche der Barbarei ins Gebiet der gei— 
ſtigen Cultur verſuchten; denn durch ſie kamen die ger⸗ 


maniſchen Barbaren, welche Europa einem eiſernen Joche 


unterworfen hatten, mit den geiſt- und charaktervollen 
Arabern in Berührung und lernten, daß die Künſte des 
Krieges, welche über rohen Muth ſiegen, nicht ohne 
Bildung zu erlernen ſind; ſie kamen mit den gebildeten 


Griechen in gr: und empfanden, was fie vorher 


‚nicht gekannt hatten, d Ki Reize eines Lebens, das, über 
Berftörungswuth und Un 
Entwidelung fein Element findet, _ 


Ein anderer großer Vortheil gieng unmittelbar aus 
den Kreuzzügen hervor: Stalien- ward reich durch den 
Handel und erfannte in ihm ein politiſches Gut, das 
fpäter auf die Geſtattung der modernen Welt in den bür- 
‚gerlichen Verhältniffen,, wie in den wiffenfchaftlichen Be⸗ 
ſtrebungen, gleich wichtigen Einfluß außerte. 


Aehnliche Vortheile ließen ſich vielleicht noch jetzt 
erwerben, nachdem Europa die letzten Ueberreſte nordi⸗ 
ſcher Barbarei und ihrer Folgen abgeworfen hat, und 


mehr als jemals das Rebürfnif gefühlt wird, daß die 


mwiffenheit erhaben, in geiftiger. 


* 0 ee a N 2 : m 5° y “ .— — — — — ve BEN 
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Härten bes Europaͤſchen Charakters unter einem fanftes 


ren Himmel gemildert werden. 


„Aber, wird man fagen, wir haben genommen, 
was der Drient geben Fonnte.e Wenn unfere Worfahren 
ſich die Keime der Cultur dorther holten, ſo iſt jetzt das 
Verhaͤltniß umgekehrt. Wir ſind die Gebildeten, die 
Orientalen ſind Barbaren geworden. Was ſoll uns der 
Orient, der nichts als Ruinen, Deſpotismus, Laſter 
und Aberglauben aufzuweiſen hat? Sollen wir etwa 
dankbar ihm jest wiedergeben, was er früher uns gelie⸗ 
ben bat? — Die Völker kennen Feine Dankbarkeit; fie 
Fennen nur da$ Intereſſe, das ihre Be im 
Großen beſtimmt!“ 


Dagegen zu fireiten wäre Thorbeit, wenn — be⸗ 
wieſen werden, könnte, daß für. die Bildung des Nordens 
dad Morgenland noch immer geiſtige Schäge zum Aus: 
taufch anzubieten hat. Es ift jedoc) vielleicht gerade das 
Sntereffe, — ich meine ein ſolches, welches auch 
der Kaufmann kennt und denfe hier nicht an das Höhere 
der Vernunft, — es ift vielleicht das Intereſſe ſelbſt, 
welches gegenwärtig unfere u auf die Tür: 
Fei binleitet. Che dag Cap und Amerika entdedt 
wurden, war die Levante der Mittelpunkt de3 belt: 
handels: follte fie e3 nicht wieder werden müffen, feit 
dem Oſt- und Weftindien dem Europäifchen Conti— 
nente geraubt find und wir Erfag fuchen für die Werlufte, 
welche die Alleinherrfchaft zur See über und gebracht hat? 

Diefe Frage läßt ſich nur nad) einer unparteiifchen 
Abwägung der Kräfte und der Würde der Türfifchen Re: 
gierung beantworten, welcher eine genaue Kenntniß des 
Landes und feiner Bewohner vorausgehen muf, um mit 
Sicherheit und Gerechtigfeit urtheilen zu Fönnen. 

Ein Wert, in welchem die Löfung diefer Aufgabe 
ald Zweck verfolgtift, würde vielleicht jegt mehr als jemals 
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auf Theilnahme rechnen dürfen. Liegen in den Begehen: 
heiten der. Gegenwart Andeutungen, daß die politifchen 

» Wellen, welche vom Tajo bis an den Boryſthenes den 
vorigen Beſtand der Dinge erfchüttert haben , fich früher 
oder fpäter auch über die Reraunifchen Gebirge, über 
‚den Haͤmus und über den Thrafifchen Bosporus wälzen 
werden, — und wer wollte diefe Andeutungen verfennen ? 
— fd wird Niemand ldugnen , daß die Kenntnif der Tür: 
kei dem Politifer undedem Kaufmanne , ja, jedem an 
den Schickſalen der Melt theilnehmenden, gebildeten 
Menſchen, eben fo intereffant feyn muß, als fie es frür 
her nur dem Gelehrten war. Ä 


So groß auch die Zahl der Schriften iſt, welche 


l 


über die Türkei erſchienen find und wozu alle fehreibens 


den Nationen Beiträge geliefert haben: fo ſcheint dech 


. eine geordnete Zufammenftellung der mehr oder weniger 


befannten Thatfachen, in Beziehung auf obigen Zweck, 
und überhaupt eine Befchreibung noch zu fehlen, welche, 
für ein beftimmtes Publifum berechnet und aus einem 
pracfifhen Geſichtspunkt ausgehend, fich nicht zu dngft: 
"lich an die Forderungen der Antiquare hält; eben fo we: 


nig die bloße Befriedigung einer richtumgslofen Neugierde - 


dder eine müßige Unterhaltung beabfichtiget, und in 


“ welcher gleichwohl die Trodenpeit einer gewöhnlichen Geo- 
graphie vermieden ift. 


Ein folched Wert zu liefern, war die Abficht des 


Herausgeberd. Er wünfchte beizutragen, daß es lebhaf- 


ter und allgemeiner gefühlt und erfannt-mürde, wie fehr 
die fchöne Halbinfel jenſeits des Hämus die Aufmerkfams 
keit der gebildeten Melt verdient, und wie fehr Guropa 


bei einer möglichen wohlthätigen Revolution in dem ges / 


‚ gerwärtigen unglüdlihen Zuftande jener Gegenden in: 
terefjirt fey. Mit Hinficht auf diefes Ziel fehien es zu— 


vorderſt nothwendig‘, ſich nur auf die Europaäiſche 


* * 
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Türkei einzuſchraͤnken, welche, ald ein abgeriffener Be: 


ſtandtheil des gemeinfchaftlichen Waterlandes, und am 
nächflen angeht und auch am dringendften zur Theilnahme 
auffordert. „In Europa find die Türfen nur campirt.‘ 
Wir wollen fie alfo in diefem Lager auffuchen und fo weit 
unfere Beobachtungen reichen, die ſchwach vertheidigten 
Zugänge zu demfelben, die Ginrichtungen diefer Fremd- 
linge und ihre Kräfte dem Lefer zu verrathen fuchen. Wir 
wollen verfuchen die Beſtimmung anzuzeigen, welche die 
Natur dem Lande durch feine Lage, feine Producte und 
den Geift feiner Völker gegeben Bat; und bemeifen, wie 
die gegenwärtige Regierung diefer Beftimmung möglichft 
entgegen wirkt, Die Erinnerung an die Vergangenheit, 
die Entgegenftellung des alten blühenden Griechenlandes 


‚gegen die ſchmaͤhlichſte Entwürdigung und Verwüſtung 


der gegenwärtigen Pafchalifs ſchien dabei nothwendig. 


Jedoch hat der Herausgeber vom Neig der Erinnerung 


fi) nicht verführen laſſen, über der Vorzeit den jegigen 
Zuftand zu vergeffen. Nur in fo fern als die Kräfte des 
Landes berechnet werden follten, die bei dem heutigen 
Druck nicht fihtbar find, aber es morgen werden kön— 
nen, weil fie es geſtern waren, nur in fo fern find hr 
fiquarifche und hiſtoriſche Nachrichten in die Befchreibu 
verwebt. 

Da das nachfolgende Werk ſich nur auf die Euro: 
paiſchen Befigungen einfchränkt, ein Blick auf dad Ganze 
aber zur näheren Würdigung des einzelnen, ausgewähl- 
ten Theiles nicht unzweckmaͤßig zu fenn feheint: fo fen es 
uns erlaubt, in der Einleitung einen allgemeinen Umriß 


„des Türfifchen Reiches in hiſtoriſcher Rückſicht vorauszus 
ſchicken, wobei fi) das merkwürdige Nefultat ergeben 


wird, daß die Barbarei ihr Reich in der Heimat) it 
früheren Eultur aufgefehlagen hat. 

Im Mittelpunfte der alten Welt gelegen, verbreie 
ten ſtch die Staaten des türfifchen Sultans über drei Welts 





Einleitung. | V 


l 


theile und haben, mit Ausnahme von Italien und Indien, 


das Vaterland aller eultivirten Wölfer der älteren Ges 


fhichte und der befannteften dftlichen Barbaren-Stämme 


verfchlungen. Was fich Denfwürdiges vom Nil bis 
zur Donau, vom Sordan und Zigris bis zum 
Kuban und-Dniefter zugetragen, — im Türkiſchen 
Reiche iſt der Schauplatz jener Begebenheiten zu ſuchen. 


Zangen wir von Aegypten an, fo finden mir. 


dort den Urfig aller Eultur, die bid auf und gefommen 
ift, fo mannichfaltig fie fich auch im Werlaufe der Zei: 
ten und bei der Wanderung durch die verfhiedenften Län: 


der umgeftaltet hat. Der Sig der Pharaonen ward zu: 


erft von Phöniciern beunrubiget, von den Per, 
fern und von Alexander dem Großen erobert, fiel 
nach Zerſtückelung des Macedonifchen Reiches den Pt os 
lemdern zu, wurde unter der Cleopatra, ber leg 


ten Ptolemderin, eine Römifche Provinz und kam als 
foiche bei dee Theilung an dad morgenländifche Kaifers 
thum. - Unter Dmar, dem zweiten Kalifen, eroberten. 


ed die Araber im fiebenten Jahrhundert, und von jest 
an ift Aegypten in die Gefchichte des Kalifats innig ver- 
flochten. Im zehnten Jahrhundert treten ©egenkalifen 
in Aegypten auf und behaupten fic als angebliche Nach- 


Fommen der Fatime, der geliebten Tochter des Pros 
pheten, unter bem Namen der Katimiten, lange ger 


gen die Abbaffiden in Bagdad. Das Land ward 
von jegt an eine Beute der Fühnften und graufamften 
Nebellen. Untergeordnete Generale. ftifteten bier ei, we 
Reiche, die endlich bei dem gänzlichen Verfall der Ara⸗ 
biſchen Macht einem Soldatenhaufen, den Mamelufen, 
. in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, in die Hän⸗ 


de fielen. Im FJahre 1517 machte fich der Türkfifche 


Sultan Selim dieſe Mamelufen unterwürfig, 
ließ aber ihren Bei's oder Fürſten gewiſſe Vorrechte, bie 
"fie v. a zu behaupten — Ein neuer 
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Stern gieng über das unglüdliche Land auf, ald Na: 
poleon nad Aegypten Fam und feine fiegreichen Fahnen 
an den fruchtbaren Ufern des Nild wehen lieg. Uber die 

Zeit einer dauernden Verbindung mit Europa mar noch 
nicht gefommen, und England, mit den Türken 
vereint, zerftörte die Hoffnung: den alten Urfis 
der Eulturihr wiedergegeben zu fehen. - 

Verfolgen wir von Aegypten unfere biftorifche Reife 
Öftlich nah Afien, fo kommen wir zuerft nah Ara 
bien, das in der heiligen Geſchichte feit Abraham eine 
Rolle fpielt und das. Vaterland dei außerordentlichen 
Mannes wurde, der unter allen Religionäftiftern denje: 
nigen Glauben erfand, welcher fi) am weiteften über 
die bekannte Erde ausbreitete. Aus diefem Glauben gieng 
zugleich ein unermeßliches politifches Reich hervor, das 

im Mittelalter Afien Gefege gab, die Pnrendifche Halbin⸗ 
fel erobern ließ und, während die chriftliche Welt in Bar- 

barei und Unmiffenheit verfunfen war, eine eigenthümliche 
merfiwürdige Geiftesrultur erfchuf, von welcher einige 

Strahlen felbft in der Gefammtbildung der modernen Völ— 
fer fich auffinden faffen. Won Arabien ift gegenwärtig 
nur ein Fleiner Theil und auch diefer in fehr loſer politis 
feher Verbindung mit dem Türkifchen Reiche. Weil aber 
der Arabifche Geift, wiewohl entartet und verfrüppelt, 
die Türken beberrfceht: fo Fonnte das Land, das feine 
Wiege war, hier. nicht mitStillſchwe igen übergangen werden. 

Wir fleigen an der öftlichen Küſte des mittelländifchen 
Meeres hinauf und bemerfen $udda, Canaan, Pa: 
läftina, Phönicien und Syrien. Gleich den: 
würdig in der heiligen, wie in der Profamen Gefchishte, ba= 
ben diefe Länder das Schickſal gehabt, abmwechfelnd von faft 
allen benachbarten Völkern erobert zuwerden. In Judda 

‚bildete fich die merkwürdige Religion aus, durch welche 
Mofes, ein dguptifcher Friefter, die Juden aus der g:i- 
ftigen und politiſchen Knechtſchaft befreite Phönicien 
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‚war blähend durch Handel und Schifſahrt, ſtiſtete maͤch⸗ 
tige Colonien und hatte den Ruhm, die Cultur durch Erfin⸗ 
dung der Schrift und Aſtronomie befördert zu haben. — 


Babylonier, Affprer, Meder und Parther 
und Macedonier traten nach einander in diefen Lin- 


dern al$ Eroberer auf. Seleucus Nicanor, ein 


Feldherr Aleranders, fliftete die große furifche Mo- 
narchie, die fich über den anfegnlichften Theil Weft-Afieng 
verbreitete. Das Reich der Seleuciden mwardaber bald 
in mehrere Beine Fürftenthümer zerftüdelt, und der unfelig- 
fte aller Kriege, der Krieg Fleiner Tyrannen, welche die 
Idee eined Vaterlandes nicht faffen Fönnen, wüthete in feie 


nem Innern. Syrien unterwarf ſich endlich dem Xi: 


granesd, Königvon Armenien und wurde fodann eine 


Römifche Provinz, welcher der große Pompejus durd 


we." 


feine Xhaten eine ausgezeichnete Celebrität gab. Unter den 
abendländifchen Kaifern eroberten im 7ten Zahrhundert die 
Saracenen Sprien, denen es erft dreißundert Jahre 
darauf die Griechen wieder abnahmen. Gottfried 
don Bouillon und Balduin IV., König von ge: 
tufalem, führten hier denfwürdige Kriege. Im Fahre 
1504 nahmen die Yegypter Syrien ein. Seit 1517 
befigen es die Türken und haben alle oben genannten Länder 
unter die Pafchalif3 von Halep (Uleppo), Tarablüs 
(Tripolis ın Syria), Acre und Damask vertheilt. 
Deftlih von Halep liege das alte Mefopota- 
mien’), d. i. das Land zwifchen’den Zlüffen (E u: 
phrat und Ligris); die Benennung Fam unter AI ex- 
ander auf. Das Land gehörte zur Parthifchen Monar- 


‚hie; welche 2,50 Jahre vor unferer Zeitrechnung vom Ars 


fates gefliftet wurde. Osroes, ein Arabifcher Zürft, 
enttiß den Parthern den weftlichen Theil am Euphrat, 
welcher daher Osro Ene genannt wurde, Meſopotamien 


ı) S. Strabo libr. XVI. 


uam Dun 


4, 
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wurde den Römern in den Kriegen mit dem Tigranes 
bekannt und zum Theil eine Römifche Provinz. Im Mittel⸗ 
alter erobertendie Araber das Land, von denen es unter 
die Herrfchaftder Seltzufifhen Fürften und end» 
lich der Tür ken Fam. Gegenwärtig finden mir-in diefen 
Gegenden die Paſchaliks DOrfa, Aldſcheſira oder 
Diarbefr und den nördlichen Theil de3 Paſchaliks 
Basra. 

Im Süden von Meſopotamien und gleichfalls wiſchen 
den Flüſſen Euphrat und Tigris lag Babylon, wozu auch 
das ſüdweſtlich davon gelegene Chal da a gerechnet wurs 
de. Was das alte Babylon, der Sitz der Semiras 
mis, in der früheren Zeit am Eupbrat war, das und 

vieleicht noch mehr wurde das neuere Bagdad, am Lie 
gris unter den Kaliſen, deren Hauptfladt es war. Bag: 
dad vereinigte alle morgenländifchen Reichthümer in fich, 
wurde.der Sig der Wiſſenſchaften und fpielte in Afien eime 
Rolle, die fie zu einer nicht unwürdigen Nebenbuhlerin 
Roms inder Gefchichte erhebt. — In einer andern Rück⸗ 
ficht hat die ©efchichte des Kalifats in feinem Wachsthum, in 
feinem Glanze und feinem Untergange, — fo verfihieden 
auch die. Verhältniffe waren, — eine merkwürdige Aehn- 
lichkeit mit der Gefchichte des Teutfchen Kaiſerthums, mit 
dem Unterfchiede jedoch, daß unfere Monarchen den Wiffen: 
fhaften nie fo großmüthigen Schug gaben, als fie ihn bei, 
den felbft gelehrten Kalifen fanden. 

Sm Dften von Mefopotamien und durch den Tigris das 
von gefchieden, lag Affvrien, das Stammland der gro: 
fen Affprifhen Monarchie, 

An Mefopotamien und Affgrien grängend finden wir, 
im Norden des Gebirged Taurus, Armenien, Ddeffen 
öftliche Gränze dad Mofhifhe Gebirge, woburd 
ed von@olchis und der Fluß Cyrus, durch welche es 
von Zberien und Albanien getrennt war, bil: 
deten; weftlich gränzte Armenien an Sappadorien. 
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Die Türken beſttzen von Armenien nur den weſtlichen Theil 
oder die jegt fogenannte LandfhaftZurfomannien in 

‘der Gegend des Gebirges Ararat und haben es in die 
Paſchaliks Erzerum, Kars und Wan getbeilt. _ 

Das alte Colchis, an der Oſtküſte des ſchwarzen 
Meeres, berühmt durch Faſons Argonautenſahrt liegt 
in dem heutigen Türkiſchen Georgien. Mithridates 
Eupator und Polemon hatten dieſes Land, das 
reich an trefflichem Schiffsbauholz iſt, mit ihrem a 
Pontus vereiniget. 

Das Türfifche, wenig befannte Finnland Awch a⸗ 
fien, im Rordweſten von Georgien, nimmt die Stelle 
ein, welche ehebem die Achae i, Zihder und Henim 
dien ’) bewohnten, und von denen wir wenig mehr wi 

fen, als daß fie Barbaren und Seerduber waren. 
Im Norden durch das ſchwarze, im Süden durch das 
mitteländifche, und im Dften durch das aͤgaiſche Meer be: 
gränzt, liegt die Halbinfel Klein-Afien, dad Vaterland 

vieler berühmten Völferfchaften, der Schauplag großer Wer 
gebenheiten unter den Griechen und Römern und eines der 
fhönjten und fruchtbarften Länder der Erde. Theile man 
die Halbinfel in drei Theile, den öftlichen, mittleren 


und weftlichen Theil: fo findet man zuerft im Norden des 


sftlichen Theiles das alte Königreih Pontus an den füd- 
öftlichen Küften des ſchwarzen Meeres. Hier war der Sig 
des berühmten Königs Mit hridates, und bier hatten im 
Mittelalter griechifche Fürften das Pleine Kaiſerthum Ir a- 
pezunt errichtet. — Südlich von Pontus lag Kap: 
padocien, das in denälteften Zeiten eigene Könige hatte, 
uachher unter die Herrfchaft der Perfer, Macedonier, Rös 
mer, der Abendländifchen Kaifer, der Araber und der Tür- 
Ren Fam. Aehnliche Schiefale hatten alle anderen Län— 
der Klein-Afiensd, Eilicien, im Süden von Kap- 


9 Strabo libr. XI, 


rt 
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padocien, war durch Seeräuberei berühm und hatte unter 


den Römern die Ehre, daß Cicero fein Statthalter wurde. — 


Im mittleren Theile der Halbinſel lagen im Norden und am 
ſchwarzen Meere die beiden Landſchaften Paphlagonien 
gegen Oſten und Bithinien gegen Weſten. Letzteres 
war die erſte Eroberung der Ottomaniſchen Tür— 
Fen, von wo aus fie in bewunderungswürdig Furzer Zeit 

ihr Reich über drei Welttheile ausdehnten: - Im Süden 
von Bythinien lag Phrygien; von dem dftlichen Theile 


dieſer Landfchaft bis Paphlagonien, erftredte fich das 


Gebietvon®alatia. Den Süden diefes mittleren Theils 
bildeten Lycien und Pamphylien. — Gehen wir 
von Lycien zu dem Öftlichen Theile der Halbinfel und ſtei— 
gen von Norden nah Süden hinauf: fo bemerfen wir fol- 
gende Landfchaften: Carien, £ybdien und Mofien. 
Die Kiffen an dem ägdifchen Meere waren von griechifchen 
Eolonien und von Süden nach Norden von den Doriern, 
Soniern und Aeoliern bewohnt. Am Helle 
pont im Rordweſten der Halbinfel lag Troas, deffen 
Hauptfiadt Flion dur Homer’s Gefänge unfterblich 
geworden iſt. — Ron allen Ländern in Klein: Afien 
haben die Tür ken weder die Namen noch die Gränzen 


beibehalten. Ihre gegenwärtige Eintheilung ift fo ver- 


worren, als die türfifche Provinzialverfaffung. Der weft 
Liche Theil der Halbinfel und die nördliche Gegend des 
‚mittleren Theild wird gemöhnlih Anatoli oder Nato: 
lien genannt. Im Süden und Oſten diefer Provinz liegt 
Karamanien. Eilicien heißt gegenwärtig Ana: 
da und Itſchil. Das ehemalige Kappadocrien und 
Pontus find unter die Landfchaften Merafhi, Schi: 
was und Tarabofan vertheilt. u 

Ehe wir Aſien verlaffen, werfen wie noth einen 


Blick auf einige dazu gehörige In feln, welche in der grie— 


chiſchen Gefchichte berühmt wurden und gegenwärtig den 
Türken unterworfen find, Mir nennen nur Cypern, 





— — — — — —— — — —— — 
— — — 
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Nhodos Chios (Scio) und Lesbos (Mitylene). 
‘ Kein Fremd des Alterthums Fann. diefe Namen ausſpre⸗ 
“ hen, ohne über das Schiefal zu trauern, welches dieſe 
7 herrlichen Eilande den Barbaren überlieferte, 


- h In Europa haben die Dttomanen das ganze mor⸗ 
genländifche römifche Kaiſerthum erobert, deffen Hauptftadt 
9 fie sum © Sig ihrer Sultanen erniedrigten. , 


Da dieſes Werf der Verhreibung dereuropaif 5 en 
| + Zürfei gewidmet ift, und wir in der Folge noch öfter Ger . 
| legenheit ‘haben werden, auf ben älteren Zuftand zurückzu⸗ 
fehen : fo Fönnen wir hier nur in der Kürze die alten Nas 
men der Bänder und Völker anzeigen, über welche fich die 
türkiſche Herrſchaft ausgebreitet hat. Außer dem eigentlichen 
Grieche nland e, nebſt Epirus, Th eſſal i e n und dem 
Arhipelagusgehören ihnen der größte Theil des alten 
JIllyriens, Macedonien, Thracien, Möfienund 
„ein Theil von Darcien, bis zum Sitz der Baſtarner; 
in ſpaͤterer Zeit nahm Möfien den ſüdlichen Theil der 
Laͤnder ein, welche zu dem Reiche der Bulgarengehörten. | 


So beherrſcht alſo ein aftatifcher Barbaren » Stamm, 
deffen Gefchichte kaum über das dreizschnte Jahrhundert hin⸗ 
ausreicht, die Länder und Reiche, wo Abraham und 
Mofes den wahren Gott erkannten; wo Ninus zuerſt 
die Macht der Könige zum blendenden lange erhob; w> 
die ägyptifchen Prieſter irdifhe und himmliſche Weisheit 
aufbewahrten; wo Ty rus und Sidon blühten, die mit 
zeichen Schiffen die Meere bedeckten, durch den beglüden- 
den Handel die entfernteſten Völker verbanden und die Cul— 
Mur an barbarifche Küften verpflanzten, we Semiramis 
| wunderbare Gärten in der Luft erbaute, und die Chaldder 
durch fromme Traͤume das Licht der Philoſophie verfünde- 
ten; wo Eyrus,Zerres, Alexander, Pompejus, 
Europäiſche Türkei. B 
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 Cäfarund Auguſt kaämpften; wo Socrates, Plato 
und Ariſtoteleslehrten und Athen die Schule der Welt 
wurde; wo das Chriſtenthum ſeinen Urſprung hatte und 
feine erſten geiſtigen Eroberungen machte; wo endlich M a: 
homed's Fahnen mwehten und fein begeiftertes Volk eine 
neue Cultur im Oriente erfchuf. So beberrfchen die Tür: 
Fen den fihönften Theil der Erde, welche der gewiffen 
Geſchichte angehört und haben, unter dem ominöfen Schutz 
ihres nächtlichen Geftirns, alle jene Länder, welche die 
Cultur fi) angeeignet und erleuchtet hatte, wieder in Fins 
fternif, Barbarei und Elend zurüdgejtürzt. Und Peine 
Ahnung erwacht in diefen fo folgen als unmiffenden Ta— 
taren, daf fie mit jedem Schritte über die Leichen beſ— 
ferer Völker treten, als fie felbft jemals waren, noch zu 
werden fähig find. Aber der Geift großer, adytungswür- 
diger Nationen ift unfterblich, er lebt ewig in den Ge— 
danken hellſehender Menfchen. 
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ErflessCapiten 
Lage. Bränzen, Geftalt, Größe, Beſtandtheile. 


— 





Die ‚aftronomifche Lage der europäiſchenTürkei 


läßt ſich, aus Mangel zuverläfjiger Drtöbeftimmungen '), 
nicht mit Genauigkeit angeben. Nach den Eharten gu ur: 
theilen, iſt ſie zwiſchen dem 34ſten und 49ſten Grade der 
Breite und zwifchen dem 33ſten und 48flen Grade der 
"Länge öftlih von Ferro zu ſuchen. 


Die Infel Candia (Ereta), welche nur einen Grad 
füdlicher liegt, ald Malta, wird gewöhnlich als der ſüd⸗ 
lichjte Theil des Othomani ſchen ReichsinEur o pa 
angeſehen; die nördlichſte Ausdehnung, die mit Wien un— 
gefähr *) unter gleicher Breite Liegt, erhält die Tür Pei 
im Nordoſten durch die Moldau, wo unter 48° 30' die 


1),€s ift noch nit Lange her, daß die Türkei durch bie 
aftrsnomifcheBeftimmung desdrn. Beau Ham'pin Kleins' 
Afien einen neuen Flähenraum von beinahe g00 Quadrat: 
meilen gewann, den die Chartenmacher ehemals dem fhwars 
den Meere zugetheilt hatten, (Allgem, Geograph. Ephemes 
riden Band III. Seite 291) Die größte Glaubwürdigkeit 
in Beflimmung der Grängen dereuropäiſchen Türkei 
beruht auf dem Zutrauen zu den öſterreichiſchen und ruſi⸗ 
ſchen Charten, welche diefe Gränzen angeben. Auf der 
Schmidbur g'ſchen Charte von Gallizien liegt &Hos 
Kim, ungefähr der. nördlichſte Punkt im Rorden der Mo ls 
dau, unter 48% 30° N. Br. Xuf den ruſſiſchen Charten 
liegt die Mündung des Dniefter 47° 30 9,8, 


2) Der unterſchied beträgt nur 18’ 
J Ba 
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nördliche und öſtliche Graͤnze theils durch den Dniefter, 
ıheild durch das fchwarge Meer beflimmt wird; der Aus: 
Fuß des Dnieſter macht die Öftlichfle Gränsfcheidung. Der 
wefllichfte Punkt liegt in Zürfiich » Eroatien, da wo di: 
Korana die Gränze zwiſchen den franzöfifch : illnrifchen 
Provinzen und der Türkei bezeichnet. Hier, im We— 
ften, reicht: dad Land, bei der Mündung der Unna in die 
Eau, nur bis zu 45° 20“ N. Br. und zwiſchen Semen- 
dria und Orſowa tritt die Donau, als Gränzfluß, noch wei- 
ter, Dis zu 44° go!N. Br. gegen Süden zurück. Dieferdrei 
nördlichen Punkte wegen, nämlich im Weſten 453° 20°, in 
der Mitte 44° 30° und im Oſten 48° 30 M. Br., macht 
die Gränze eine Frumme Linie, welche faft nur Provinzen 
der öfterreichifchen Monarchie umfchließt. Die Figur der 
Gränze gegen Oeſterreich ift in militäriſcher Rückſicht 
nicht gleichgültig. Im Weſten lehnt ſich ein, ungefähr 15 
geographiſche Meilen breiter Theil der franzöſiſch-illyriſchen 
Provinzen an die nördliche Graͤnze der Türkei, die bier 
mit dem, zwifchen der Korana und der Gau liegenden, Ge— 
biet des ehemaligen öfterreichifchen Kroatiens zuſammen— 
ftößt. Gin anderer Theil der illyrifchen Provinzen, 
das ehemalige öfterreichifehe Dalmatien, fehiebt fich, zwis 
fchen die weſtliche Gränge der Türkei und dem adriati- 
fchen Meere, wie ein Keil hinein und erftredt fi), mit 
einiger Unterbrechung, füdlich bis über die Bocca di Cat: 
taro hinaus. Sodann liegen noch im Weften die ehemals 
Sonifchen, jest zum franzöfifchen großen Reich gehörigen 
Inſeln, Eorfu,Paro, St.Maura, Zephalonien, 
TheaFilgtafe) und Zante. Die Inſel Cerigo(Ep- 
there) liegt der Südfpige von Morea (Peloponeſus) ge: 
gemüber. Sonft hat im Südenundim Dften, bis zum 
Ausfluß des Dniefter,die@uropaifeheTürfeifeine 
fremden Nachbaren, fondern wird hier durch das Meer von 
ihren eigenen Afiatifcyen Staaten geſchieden. Im dufers 
ften Nordoften aber granzen die Ruffen, die bereits die 
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Ben und die nördliche Küfe des ſchwarzen Miere3 bis 
* Hmm Dniefter entriſſen haben. “Vor der Zerſtückelung Vo: 
2? SIens, waren die Polen die Granznachbaren der Türkei. 


So gefährlich bie Nachbarſchafi der drei größten Maͤchte 
unſers Continents für das ſchwache Regiment des Serails 
ſeyn mag, das ſein Intereſſe und feine Würde bei dem Stolz 
der Unmiffenheit nicht zu erfennen gelernt hat: fo hätte eine 
fraftoolfe; mit fich ſelbſt einige Regierung fie indiefem Bande. 
doch nicht zu fürchten. Wenn auch die Eiferfucht der Mächte 
‚nicht ſchon kine gewiſſe Sicherheit gäbe, fo würde fie in der 
Lage und in den Hülfquellen des Landes gefunden werden 
Fönnen. Hohe Gebirgsrüden und große Ströme ſcheiden 
die Tuͤrkei von ihren Nachbaren; nur durch enge Paffe iſt 
der Zugang ind Herz der Guropäifchen Länder möglich, 
jeder Schritt kann bei den vielen Thälern und Bergen dem 
vordringenden Feinde ftreitig gemacht werden und das Meer, 
‚das fie von drei Seiten umgiebt, ſichert die Zufuhr, beförs 
dert die Communication und erfchwert * Abſchneiden 
der Armeen. 


Zum Beweife des hier Geſagten dürfen wir nur die 
Gränzlinien verfolgen. Indem wir bei dem Gebiet von 
Eattaro antangen, bemerken wir, daß daffelbe und die 
weiter nach Norden gelegenen Theile der Illyriſchen Pro: 
vinzen Küftenkänder und ats die weſtliche Abdachung der 
Gebirgskette anzufehen find, die wir ald Zweige des Il— 
lyriſchen Gebirges in der Folge noch. näher kennen ler: 
nen werben. Bei der Spige Duboitza *) nördlich vom 
Schloſſe Antivar ii, ſechs Meilen weftlich von Scutari, 
in Zürfifch» Albanien, beginut die türfifche. Gränze und 
läuft über den Oebirgsrüden von Montenero in der 


— Generalcharte von Rumeli etc. von J. Riedl, Wien 
1812. 


’ 


22 Europäifche Türkei. 


Richtung von Sübdoft nach Nordweft '),. bis fie die foger 
° nannte Herzegowina erreicht ; dann wendet fie fich, der 
Krümmung des Gebirgd folgend, in einem Halbzirkel 
nah Süden, bis an den nördlichen Arm der Boccadi 
Gattaro. Der ſchmale Landftrich, den die Türken hier 
an dem Eingange des Havens befigen, feheint wegen ſei— 
ner felfigten Ufer und rauhen Befchaffenheit unbenust zu 
feyn. Bon diefer fchmalen Küfte gebt die Gränze wieder 
‚gegen Nordweft, dem Gebirgsrüden folgend, um das Ger 
biet von Ragufa und erreicht dad Meer indem Canal 
vonNarenta. Auch an diefer felfigten Küfte Feigt fich wer 
der ein, Haven, noch überhaupt ein bewohnter Drt. Nach⸗ 
dem das türfifche Gebiet hier zum zweiten Male das 
illyriſche ſchmale Küftenland unterbrochen hat, wendet fich 
die Orange gerade von Weiten nach Dften, von dem illus 
rischen Drte Kle & bis zum türfifchen DorfeDobragna”) 
und feheidet fodann in nordmweftlicher Richtung auf dem 
Rüden der Küftengebirge die Herzegomina von dem 
ehemaligen öfterreichifehen Dalmatien. In der Parallele 
44° 10° ?) verläßt fie den Gebirgsrüden der weftlichen 
Kette, gebt gegen Norden einer andern höheren Kette ent: 
gegen und folgt fodann dem Laufe des Fluſſes Unnacy, 
(oder Unna) der das türfifche und ehemalige öfterreichifche 
Croatien feheidet. Bei dem Drte Kratie verläft -die 
Graͤnze die Unnacz und geht nordweftlich gegen die Ko— 
rana, folgt dem rechten Ufer derfelben durch eine Pleine 
Strede, und wendet fich fodann bei Styr lich in einem 
Halbzirfel wieder gegen die Unnacz. Sobald fie diefen 
Fluß zum zweitenmale erreicht, folgt fie flet3 feinem rech- 
ten Ufer bis zur Mündung in die Sau. Diefe Mündung 


1) Carte dela Turquie de I‘ Europe par G. Palma, Trieste 
1812. 


2) Palma |. c. 
8) Ibid. 
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iſt deswegen merfwürdig, weil die türfifchen, franzöfid)- 
Üprirhen und öfterreichifch  ungarifchen Militäirgeängen 


durch fie gefchieden werden. Won jest an hat die Türfei 


natürliche Zlußgrängen big Drfowa ; die. Sau namlich ſchei⸗ 
det fie von der öfterreichifchen Militär - Provinz Slavonien, 
bis fie füch bei Belgrad in die Donau ergießt, ſodann 


teennt die Donau das türfifche Servien von dem Zemed:. 
water Bannat, "das gegertwärtig ein eigenes Comitat von 


Ungarn bildet.‘ Sobald die Donau das Gebiet der Walla- 


bit bei Orſowa berührt, verläßt die Gränze diefen Strom, 


’ 


und Defterreich, da3 von Semlin an noch das linfe Ufer 


deſſelben beſaß, verliert ihn nun gang, um ihn den Tür: 


Ten zuüberlaffen. Die türfifche Orange geht in der Richtung 


von Süden nach Norden von Neu » Drfowa an dem linfen 
Ufer eines Fleinen Fluffes bei den Bergen Walisa, Czero— 
weß, Bobat und Kopaus, macht eine Wendung gegen We: 
ften, tritt über den Fluß Czerna, deffen rechtem Ufer fie 
folgt, läuft fodann über den Rüden des Tetulgebirgs und 
nimmt eine öftliche Richtung über -den Rüden der Farpathi- 
ſchen Gebirge, welche Siebenbürgen von der Südſeite ein- 


fehließem,. indem fie diefe Provinz von der Walachei ſchei⸗ 


den ). Eine andere Kette der Karpathen ſchließt Sibenbür⸗ 
gen von der Dftfeite-ein und bildet auf ihren Rüden die 
Gränze zwifchen den öfterreichifchen Staaten und der Mol: 
dau. Die Scheidungslinie geht in mehreren Ausbeugun: 
gen, inder Hauptrichtung von Südoſt nach Nordweſt, über 
Sutyan, Valle Splatini, Valle Uszului, Csobanyos, Felt: 


zianu, bei Paffus Gimes über den Fluß Tatros nad) Zar 


Havas, Tarkucza, Valle Somlyo, Ecze Somlyo, über Piatra 
Roſa, Krenezeſuluj bis Piatra le Ross, welches ſämmtlich 
Namen von Bergen und Gebirgspäſſen ſind. Von hier 
geht die Graänze, die nunmehr mit der Bukowina zuſam— 


9 Le Bannat de Temeschwar, ä vienne che⸗ Artaria et 
Comp, 


J 
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menftößt, norböftlich von Trajatura bi zu den Quellen 
tes Fleinen Fluſſes Eerifchoro, deſſen rechtem Ufer fie bis 
zu feiner Mündung bis in die Bistriera folgt. Letzterer 
Fluß bildet bis Kiratta die Graͤnze, welche ihn hierauf 
verläßt und fich über die Gebirge von Foderesku nad) Alu: 
nifu und Pojafessfu Binzieht, ſodann gleichlaufend mit 
Valle Negrilafa über Valle Kletifa Mika, bi! Mallen 
geht, über den Fluß Moldava tritt und im Zidzad das 
Bufomwinifche Dorf Litten und fodann in gleicher Richtung 
die Szuczawa erreicht ; das rechte Ufer Diefes Fluſſes macht 
nur bis zur Bufominifchen Stadt Szuczawa die Schei— 
dung *). Die Linie zieht fih, wenig von ber geraden 
‚nördlichen Richtung abmeichend, bis an den Pruth, den 
fie Bei Jelipotuz errcicht. FJenſeits dem Pruth bildet der 
Bach Rakitna die Graͤnze, die von dem Dorfe Rakitna 
über Cerofze und Koiſon fortlaufend, den Dniefter er—⸗ 
reicht *). Diefer Fluß giebt fodanı, Bis zu feiner Aus— 
mündung in das ſchwarze Meer, der Zürfei von ee 
Seite wieder eine natürliche Graͤnze. 


⸗Im Norbweften der Moldau ift ein ehedem zu ihr 
geböriger Theil, die Bukowina, unter der öfterreichifchen 
. Kaiferin Maria Therefia, davon abgeriffen und mit Gal⸗ 
ligien vereiniget worden. 


Nach diefer Angabe der Landgrangen ift es nothwen⸗ 
- big, einen Blick aufdie Meere zu werfen, welche die Euro- 
paiſche Zürfei im Weften, Süden und Oſten begrängen. 
Im Weften finden wir zuerftdasAdriatifhe Meer, 
deſſen ſüdlicher Theil von Antivari bis CapkLinguetta?) 
* 3) Lipsky Mappa generalis regni —— etc, Pesth. 
1807. Seet, III. et VI. 
2) Shmidbburg’s Charte von Gallizien. 


295 Dieſes iſt das akrokerauniſche Vorgebirge, bei welchem ſchon 
er bie Alten, als dem Anfang ter kerauniſchen bite die 
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die Küften von Türfifch“ Albanien bewäffert. Ron Cap 
Linguetta bis zur Sübfpige von Morta wird dad Meer 
gewöhnlich dad Zonifche genannt '). 


Bon ber Snfel Cerig o heißt das Meer, welches ſich 
von hier bis zu den Dardanellen, zwiſchen Griechenland 
und Klein⸗Aſten, ausbreitet, der Archipelagus, welcher 
ſonach die oͤſtliche und zum Theil ſüdliche Graͤnze der Eus 
ropaiſchen Zürfei bildet. Die Griechen nannten den ſüd⸗ 
lichen Theil dieſes Meeres, von Cythera (Eerigo) bis 
an die eykladiſchen Infeln, das Myrthoifche, und den 
hördlichen Theil dad Aegaeiſche Meer. 


..? Aus dem Archipel Fommt man durch die Meerenge 
ber Dardanellen, oder den HellespontinsMeer 
von MNarmora(Propontis) und aus diefem durch 
— 2 Eonftantinopel, (denthragifhen 
Bos porusin das ſch war ze Meer(Pontuseuxinus.) 


Betrachten wir, nach der Reife um die Länder, mit 
deren Befchreibung wir e3 hier zushun haben, die äußere 
Geſtalt Derfelben, ſo faͤllt es ſchwer, fie mit irgend einer 
befännten Figur zu vergleichen; denn die  gefrümmten 
Bandgrängen fowohl, als die vielen Meerbufen, geben ihnen 
ein durchaus unregelmäßiges Anfehen. Nimmt man jedoch 
die Sache nicht zu genau, fo läßt ſich die europdifche Tür⸗ 
?ei mit Einem Dreied vergleichen, deſſen Baſis gegen das . 


Cränge swifchen dem adriatiſchen und joniſchen Meere * 
nahmen. va zigauvim on d uaxa roV wroumrag Tou Iwvlov xoAmou 
x ou Adgiov. Sträbe edit. Amstelod.apud J. Walter 
1707. in Fol. libr. VII. pag. 468. ©.a. Plinius natural. 

Histor. libr, III. Cap. XI. 


») Die Griehen nannten es auch das ſiciliſche Meer und verftans 
den unter dem jonifchen Meerbufen bisweilen nur denjenigen 
heil, ber fi vom afroferaunifhen Vorgebirge bis geaen dus 
Borgebirge Leufates, dem heutigen Gap Ducato aufder Zufel 
St. Maura, erſtreckte, Plinius libr. IV. Cap. 1. 
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fefte Land und deſſen Spite gegen dad Meer gerichtet iſt. 
Daraus ergigbe fich zugleich, daß wir es bier mit einer 
großen Halbinfel zu thun haben, welche nach der Pyre— 
näifchen Halbinfel und Stalien die dritte im Süden von 
Europa ift, wodurch) diefe Region unſers Welttheild eine 
merfwürdige Hebereinflimmung in Bildung der Länder 
erhält. 


Die türfifche Halbinfel ift ſchwerlich Feiner ald Spa: 
nien und Portugal und faft noch einmal fo groß als Ita— 
lien. Zwar laͤßt fi) der Umfang eined Landes, das nie 
ausgemeffen wurde *), nicht mit Genauigfeit beftimmen; 
indeffen ift doch nach den Charten, die in Betreff der 
©rängen mwenigftens zum Theil ſich auf Meffungen, Orts: 
beftimmungen und Berechnungen gründen, eine ungefähre 
Schäsung möglih. Maltebrun giebt den Flächenin: 
halt auf 26,000 Quadrat = Lieue$ an, welches, wenn 25 
Lieues einem Grad des Aequators gleich find, 9,360 90: 
graphifche Duadratmeilen geben würde. Büſching ſchätzte 
den Flächeninhalt auf 10,000 Quadratmeilen ; Herr Prof. 
Stein beftimmt ihn fehr genau auf 10,906, und © a 8: 
pari auf 9,925 Quadratmeilen. Rei dem Mangel an 
suverläffigen Berechnungen wird e3 lächerlich, wenn man 
fi das Anfehen giebt, die Größe big auf einzelne Qua— 
dratmeilen genau zu Fennen. Wir wollen froh fenn, wenn 
wir nur um 500 Quadratmeilen im Irrthum find. Ich 
habe die befien Eharten mit einander verglichen, und ohne 
meine fo mühfame ald undanfbare Ausmeffung für richtig 
zu halten, oder den Lefer mit ihrem Detail ermüden zu. 
wollen, fen c$ mir erlaubt, das Kefultat derfelben in runs 
den Zahlen anzugeben, in feiner andern Abficht, als um 
Finftige beffere Beftimmungen zu veranlaffen. Durch eine 
Addition der Dreiede und durch Berücfichtigung der Ver: 


\ ) Die ſchwankenden Beflimmungen der Griechen und Römer 
\ Ein en jier nicht in Betracht fommen. 


Gap. I; 
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Medenheit der Längengrade unter den verſchiedenen Brei⸗ 
en, erhielt ich 10,400 Quadratmeilen, welches auch mit 
dem Augenſchein übereinftimmt, - went. 'man die europäi⸗ 
ſche Türkei imit der, porend i er Halbinfel vergleicht. 1 


Ein fo großes Land, umteggeitiem fo ſchonen Sim: 


melsſtrich muß unſere Theilnahme erregen; um ſo mehr, 
da die Geſchichte die ehrwürdigſten Erinnerungen an ſeine 
einzelnen Beſtandtheile geknüpft hat. Wir haben oben in 
der Einleitung die Lander nahmhaft gemacht, welche die 
‚alte Geographie bier aufzählt. Aber felbft jene Namen, 
an welche ſich das Andenken an alles Grofe und Echöne 


anfchloß, find vertilgt und die Türfen haben barbarifch . 


verſtümmelte Worte an ihre Stelle geſetzt, die an nichts 
erinnern, als an den unwürdigen Zuftand, in welchen fie 


dad Vaterland der. Griechen verfegt haben. Sie haben von 


den alten Einrichtungen, Rerfaffungen und - Abfonderun: 
gen nichts übrig gelaffen, fondern nach Laune und Mill: 


kür, ohne Gefes und Man, die Sander gleichlam durch. 


einander gemorfen. 
phifthe Eintheilung der heutigen Guropdifchen Türfei an- 


zugeben. 


Ueberdies ift es ſchwer —5 


Unſere Gaographen, die ſehr oft meht : fehrei- 


ben, als ſie wiſſen, haben uns zwar mit verſchiedenen 
Provinzen bekannt gemacht; aber aus HadfhiChalfa's 


Schrift *) erheller, daß die Namen Macedonien, Ser: 


bien, Bulgarien, Albanien, Livadien ꝛc. von den Türfen 
ald geograpifhe Eintheilung nicht gefannt find. Nach 
der Angabe dieſes inländifchen Schriftftellers ift das fefte 
Land der europäifchen Türkei nur in die beiden Begler: 
beglife (Dber » Statthalterfchaften) Bosna und Ru- 
meli eingerheilt. Jm Norden Fommen fodann die beiden 


») Hadschi Chadfu’s (Mustafa Ben Abdalla) Rumeli und 
Bosna geographish beschreiben. Aus dem Türkischen 
übersetzt von Jos, v. Hammer. Wien. Kunst - und Indü- 
stric«Comtoir 1312: &, d. Einleitung, 
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Vaſallenſtaaten: Moldauund Wallachei hinzu. Ob 
die Inſeln des Archipelagus unter Einem Beglerbeg, oder 
wie es und wahrſcheinlicher iſt, unter verſchiedenen an 
Macht, Anſehen und Namen ungleichen Beſehlshabern ſte— 
hen, iſt für unſern Zweck ziemlich gleichgültig, da die Ra— 
tur ſelbſt dieſem Beglerbeglik feine Gränzen gezogen bat. 


Natürliche fefte Graͤnzen follten überall von den Geo: 
graphen den politifchen, veränderlichen vorgezogen werden. 
Nirgend find folche Feichter zu finden, als in der Türkei, 
wo Gebirgsrücken, Landengen und große Flüſſe die unger 
zwungenjten Gintheilungen bezeichnen. Wir werden fol: 
che im Folgenden ausführlich befchreiben. Hier begnügen 
wir uns, nur die allgemeinfte politifche Eintheilung anzus 
zeigen; diefer Zufolge ‚befteht die europdifche Türkei: 


ı) Aus unmittelbaren Proningen, und zwar gehören dazn 


a: Rumeli 
b. Bosna 


Die Snfeln. 
8— Vaſallenſtaaten, naͤmlich: 
a. Die Walachei. 
b. Die Moldau '). 





Zweites Capitel. 


Shorsgraphie. Meerbufen, Meerengen. Küſten. Borgebirge 
Gebirge, Ebenen. Flüſſe. Seen. Quellen, 





Nachdem wir im vorigen Gapitel die füdöftliche Eur 
ropaiſche Halbinfel, aus ihrer Umgebung auegeſchieden ha⸗ 
) Das Schickſal von Servien iſt in dem Augenblick, da ich 
dieſes ſchreibe, noch unentſchieden, daher ich dieſes Land noch 

als zu Remeli gehörig anſehen muß. 


ı 
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ben, wollen wir nunmehr der Beſchaffenheit des Landes 
felbft unfere Aufmerffamkeit widmen, um uns einen, Bes 


| gei von dem Schauplage zu bilden, den bier die Natur 


m Menſchen zur Entwickelung ‘feiner Kräfte angewie- 
fen hat. ° 2% | * | 


Es iſt aber unmöglich, ein Land zu befchreiben, ohne 
daß man dabei-ben Lefer zumuthet, eine Menge Namen 


zu merfen, deren’ Anhäufung, wir mwifjen es ſehr wohl, 


am meiften dazu beigetragen hat, den geographifchen Schrif⸗ 


ten ein langweiliges Anfehen zu geben. Diefe Namens 


ſtuth drängt fich uns hier um fo breiter entgegen, als in 
der Türkei die Benennungen der Oegenden und. Orte 
in den verfchiedenen Perioden der Geſchichte mehr als eine 
mal'fich verändert haben, oder auch in den mancherlei 


Sprachen der Bewehner fo abweichend ausgefprochen wer= 


der, daß man zwei Namen zu hören glaubt, vor doch nur 
Einer zum Grunde liegt. Wollten wir willfürlich uur 
die leichteften oder wohlflingendften Namen auswählen : fo 
würden wir ımferer Befchreibung einen Theil ihrer Brauch⸗ 
barkeit nehmen und flatt das Verſtändniß anderer größe— 
rer Werke vorgubireiten und zuferleichtern, nur zu neuer 
Verwirrung Anlaß geben. Glücklicherweiſe Fommt uns 
hierbei’ die Weberzeugung zu Hülfe, daß die dlteren Na— 
men *), welche durch denfwürdige Thaten und nicht went- 
ger denkwürdige Schilderungen der Alten, verewiget find, 
beitragen werden, daß der unterrichtete Leſer fich leichter in 
dem Lande orientire. Es wird jedoch dabei unerläßlich 
feyn, jederzeit die Eharte ) vor Augen zu haben, weil 


9 Bir werben bie älteren Namen in Parenthefen anführen, 
2) Die Verlagshandlung hat zu dieſem Behuf eine Efeine Charte 


beigefügt 5 es war jedod unmöglich bei dieſem Maafftabea't“ _ 
Namen einzutragen; daher wir, fo wie im porigen Gapitel. 


allemal die ausführlichen und beften Gharten, deren wir 
uns bedienten, in den Anmerfungen anzeigen werden« 


\ * 
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ohne diefelbe Feine Wefchreibung fo deutlich fegn Fannn, dag 
fie nicht Mifverfländniffen ausgefegt wäre. 


Die erfte Eigendeit, wodurd) fich das Land ausgeich- 
net, ergiebt fich bei Betrachtung der vielen Meerbufen, 
welche die Küften auszaden und dadurd) mehrere Halbin- 
feln, Landzungen, Worgebirge, Land - und Meerengen bil— 
den, Um dieſe kennen zu lernen, mwollen wir uns in Ge— 
danken in der Bocca di Cattaro einfchiffen, und die Halb: 
infel bid zur Mündung des Dniefter umfegeln. 


Wir erreichen das türfifche Gebiet ') beider Spitze 
Duboiga, 42“ N. Br.und 36° 48’D.L.0.5erro‘) 
welche zu einer Eleinen, in drei Vorgebirge auslaufenden 
Halbinfeln gehört. Ungefähr vier geographifche Meilen ſüd— 
licher liegt bei Dulcigno (Olchinium) eine andere Land» 
unge, die bei genanntem Drte einen Haven bildet. An 
der weiter folgenden, von Nordweſt nach Südoft laufenden 
Küfte bemerken wir den Ausfluß der Bojana, melde bei 
Scutari (Skodra bei den Römern) aus einem See 
gleiched Namens Fommt. Man Fann bier den Anfang des | 
Meerbufens des Prin annehmen, welcher fi in 
einem Halbzirfel bis zu Cap Rodoni ausbreitet. Der 
Drin (Drilo) war bei’ den Alten die Gränze zwifchen 
Syrien und Macedonien ?); die Küftenländer bis an das 
afroferaunifche Worgebirge, wurde von den Römern jedoch 
au Illyrien gerechnet. Der Ort Leſch oder Alleffon, un— 
weit der Mündung des Drin, ift die alte Stadt Lif fu 
Rom Cap Redoni, liege ſüdlich Cap Palo, woder Meer: 
bufen von Durazzo anfängt; beide genannte Vorge— 
birge bilden eine kleine Halbinfel, auf welcher dad Fort 


*) Die beiden fhmalen Küften, welche die Zürfen in Illyrien 
bejigen, find im vorigen Gapitel angezeigt worden, 


4) Rad Herrn Ried l’s Charte. 
8) Plinii histor, natur, libr, III 
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Sfanderbeg Tiegt. Der Golf, din Cap Lat ivonder 


“andern Seite einfhließt, bat feinen Namen von der Stadt 
Du raz zo, welche bei den Griechen Epidammus hieß, 
und deren: Streitigkeiten mit ben Korchraͤern (den Bewoh⸗ 
nern von Korfu) und den Korinthern die angebliche Veran. 
faffung zu dem peloponeſiſchen Kriege gab '). Die Römer, 
deren Aberglaube: in dem Namen Epidamuseinefch a 
'denbrin 3 ende Vorbedeutung zu ſehen glaubten, veraͤn⸗ 
derten ihn im Dyrrachium *): woraus Durazzo ent⸗ 
fanden iſt. Die Küſte läuft vom Cap Laki bis zum Ca p 
Linguetta oder Karaburnu (das afroferaunifcye 
Vorgebirge) in ziemlich gerader Richtung, bei der Min: 
dung des Fluſſes Uſchko mobin, (Rnovatfa beiden 
Neugriechen, © enufus beiden Alten) undderBotina 
oder Ve dig, auch Bejuffa (Eelydnus bei den Al: 
ten) genannt, vorbei, und hat wegen der Untiefen Peine 
guten Häven; ehe fie Cap Linguetta erreicht, bildet fie den 
Meerbüfen von Avlonos oder Valong, (sinus 
Önaens) in welchem der Haven, beider gleichnamigen Stadt, 
(einem Uinfange nad, eine Flotte faffen Fönnte. 


‚Nachdem wir Cap Linguetta umſchifft Babent, Peace 
wir ind Zonifche Meer, und gehen an der wenig’. be⸗ 
‚ wohnten Küfte des alten Epyrus 3) duch deu Canal 
von Korfu, bei Butrinto und der Bai von Gome- 
niz zo am Eingang und Ausgang deffelben vorbei *) bis 
in dem Bufen von Narda (Sinus Ambracius). Diefer 
bei den Griechen fehon berühmte Golf, wurde durch den 
Eieg des Caͤſar Auguſt bei Act ium, an der füdlichen 


) Thucydides libr. I. cap. 24. ss. 2) Plinius I. c. — 
Pomponius Mela libr. II. cap, 3. 3) Bier liegen die 
Häven Aorno (Panormus) und Oramata (Ondimus ?, 
am Fuße der Feraunifchen Bebirge. Strabo Jibr. VII. *) €. 
die Eharte zu Bellaire’3 Précis des operations generalcs 
de la Division francaise dw Levant ete. & Paris 1805. 


._. 
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felben, noch mehr verewigt , *) zum Andenken deffelben baute 


Auguſt Rikopolis (Siegesſtadt) die jetzt in Ruinen liegt. 


Seinen gegenwärtigen Namen hat ber Meerbufen von Rar: 
da *) einer nicht unbedeutenden Handelsftadt, und iſt vor- 
züglid) der Zifcherei wegen wichtig, welche der Paſcha von 
Sanina, in defjen Gebiet der Bufen eindringt, für eine jdhrlis 
che Abgabe von 1 50,000 Piafter (Gulden) verpachtet hat ?). 
Die Berge, welche den Solfumgeben, find mit hochſtämmi— 
gen Wäldern bedeckt, und liefern gutes Schiffsbauholz *), 


Aus dem Ambracifchen Buſen fährt man on der Küfte 
der Inſel St. Maura vorbei, indem der enge Kanal, welcher 
fie vom feften Lande trennt, nicht ſchiffbar ift. Dirfer Eanaf 
hat in der größten Tiefe nur zwei Meterd Waſſer und Fann 
zu gemwiften Zeiten des Jahres durchwadet werden. Der 
Grund deffelben ift eine große Sandbanf welche fich bis 
gezin Preveſa, am Cingange des Buſens, von Narda 
erfiredt. St. Maura war ehedem cine Halbinfel und hieß 
Leucadiaoder in den älteften Zeiten Neritid; die Eine 


wohner fehnitten fie vom feften Lande ab, die Fünftliche Durch⸗ 


fahrt wurde aber bald wieder verſandet °). Der im Oſten 


1) Pompon. Mela. libr. 11. cap, 3. Strabo libr, VII. Plinius 
‚ I. c. libr. IV. cap. 2. | 


2) Blifhing und mit ihm mehrere Geographen halten Narda 
(auch Arta genannt, aber niht Larta, wie der Ort auf eini= 
gen Gharten heißt) für das alte Argos Amphilochicum ; 
aber biefes Iag an ber füdlihen Küfte des Golfsin AEare 
nanien, dagegen Narba nörblid demfelben im Lande ber 
Moloffen Liegt M. f. Thucyd, libr, ll, cap, 68. Strabo libr, 
Vil., die d'Anvillſche Charte von Gridenland und Herrn 
Riedl's oben angeführte Charte. 


.3)©. Bruchſtücke zurnägern Kenntniß des heutigen Griechen» 
Landes von Bartholdy. Berlin 1805, Theil I, Seite 431. — 


4) Bellaire I. c. p. 142, 
$) Plinius libr. IV, cap. 3. 
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von St. Maura gelegene Theil des Meeres; der mit dem 
nördlichen Bpfen von Narda hier eine Halbinfel Bil. 
det, hieß ehedem der Leucadifche Buſen; es liegen eis 
nige zu St. Maura gehdrige Meine Inſeln in demfelben. 
Eigentlich ift diefer Leucadifche Buſen die nördliche Aus: 
beugung eines Canals zwifchen den Infeln St. Maura, 
 KiafilZthafe) und Cefalonia, deffen dfliche Ausbeu: 
gung, der Bufen von Patras, mit dem Bufen 
von Lepanto (Sinus Corinthiacus) durch eine Meer: 
‚enge verbunden ift. 


Der. Bufen von Lepanto erweckt unfere Aufs 
“ merffamfeit, weil er im Alterthum ſowohl, als in der 

un Geſchichte berühmt wurde, Der Golf ift ald ein 
kleines mitteländifches Meer anzufehen, das ſich in meh: 
rere Buſen theilt. Den Eingang bilden zwei‘ Worges 
birge, auf welchen. die, feften Sclöffer: Eaftron 
von’Zepantos und Gaftron von Morea erbaut 
find. Das Cap auf dem feften Lande hieß: Antyrrhium, 
das gegenüber liegende aufdem Pelopones: Rhium. E$ 
ift am natürlichften, hier den Anfang des Forinthifchen 
Meerbufend anzunehmen; Strabo berichtet indeffen, daß 
Einige ihn von der Mündung des Ach elous (des heuti- 
gen Aspro) und dem Worgebirge Araris (jegt 
EapYapas) rechnen. Sonach würde der. Bufen von 
Patrad mit zum Eorinthifchen gehören, 


Die füdliche Küfte des Meerbufend hat bis zum 
&ftb mus, welcher die peloponefifche Halbinfel mit dem fes 
»ften Lande verbindet, wenig audgezeichnete Baien; beim 
Iſthmus aber tritt dad Meer tiefer in's Land hinein, zwis 
fchen dem oͤſtlichen Vorgebirge DImid, (deffen neuerer 
Namen mir unbekannt ift) und einem nördlichen Worges 
birge, unfern dem Dozfe Bafilifo, Zn diefer Bai bes 
ſaß die ehemalige reiche Handelsftadt Korinth den Haven 
' Lehäum. Rom Cap Dimiä bilder das Meer gegen Offen 
Europäifhe Türkei, | C 


“ — —— — 


34 Europaͤiſche Tuͤrkei. 


einen anderen Buſen, welcher dad Halkvoniſche 
Meer genannt wurde; an demſelben lag die Bdo— 
tifhe Etadt Pagae an der Landenge. Bidweilen hie 
auch der ganze füdliche Theil des Porinthifchen Bufens das 
Halfponifhe Meer. 


Die NordPüfte hat ungefähr in der Mitte zwei 
Meerbufen, deren vftlicher (Sinus anticyranus) bei Cap 
Ajas anfängt und bei Adpropis in's Land hinein— 
dringt. Groͤßer ift der weſtliche Buſen, Sinus Krif 
fäus '), ehedem berühmt durdy den Priffäifchen oder hei: 
ligen Krieg, in welchen die Städte Kirra und Kriffa zerftört 
wurden. Die Amphyktionen legten einen Fluch darauf, legs 
teren Drt nie wieder aufzubauen. Gleichwohl findet man 
noch heutiges Tages einen Flecken unweit der Küfte, welcher 
Kriffd heißt. Eine Meile nördlicher ind Land hinein lag 
das berühmte Delphi, wo gegenwärtig der Fleken Ka: 
firi rubmlos den Gig des Drafeld und der Amphiftyonen 
bezeichnet. Am weſtlichen Ende der nördlichen Küfte bemer: 
Ten wir den Haven und die Stadt &cpanto (Naupactus). 


Ehedem bewohnten den Forinthifchen Meerbufen, die 
Hetolier, die Xsölfer von Lokris, Phocis, Böotien, Me: 
gara, Korinth, Sicyon und die Achaier. And wie das 
Zreiben und Kämpfen der Voͤlker ein denfwürdiges polis 
tifches Leben erzeugten : fo erblickte man von diefem Mecre 
aus den Parnaß in Phocis und den Helifon in 
Bdotien, wo die Mufen die Geburteu der lebendigiten 
Poeſte befhüsten. Fetzt bewohnen f[hüchterne, unterdrudte 
Griechen die entweihten Küften, treiben einigen Handel 


2) Strabo begreift unter dem Kriffäihen Bufen den gan 

‚gen füböftlihen Theil des Korinthifchen, und begrängt ihn 
von ber einen Seite durch Phocis, Böotien und Megara, 
von der andern durch Korinth und Sicyon. Plinius dagegen 
befchränkt den Namen aufjene Bucht im Gebiet der Lokrier/ 
wo fie auch⸗d'Anville auf feiner Charte niedergelegt bat. 


— — 
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und; babe, in Furcht — von den barbariſchen Tuͤr⸗ 
ken, den Glanz von Korinth und die Bedeutung der ge⸗ 
weihten Berge vergeſſen. Nur der Krieg hat dieſe Gegen⸗ 
den wieder ind Andenken der Menſchen zuruͤckgebracht; 
aber die. Schlacht bei Lepanto(i. J. 1551) hat, 
außer dem Ruhme der Vefehlöhaber, Niemanden genügt. 


: Gegen wirtunfere Reife von Eaftron : Moren (Rhium) 
um den Hellespont fort, fo fommen wir zuerſt wieder in 
den Bufen von Patras, und nachdem mir Cap Pava 
oder Papas (Araxum Promontorium) dublirt haben, 
gelangen wir in den Kylleniſchen Bufen, der fei- 
nen Namen von Kyllene, dem Haven des alten Elis 
hatte. Auf Palma's Eharte finde ich hier einen kleinen 
Dri) Salinesd, aber weder auf. derfelben, noch auf 
jenet ded Herrn Riedl einen Namen diefed Bufend ans 
| — Der Fluß Peneus, (der heutige Iljak) der 

r von der Stadt E Lid Pam, ergießt fi fi) inediefen Bufen. 

1 un Das weftliche Endedes Kyllenifchen Golfs bildet Ca p 
Xornefe (Chelonites Prom.) auf welchem die Ruinen 
eines zerftdrten Caſtels zu fehen find, Von hier tritt die 

KRKuͤſte, der Inſel Zante gegenüber, in einem Halbzirkel bis 
zu Yohtico Gaftro zurüd und hat Peinen bedeutenden Haven. 
Es iffjdiefed der Sinus Ehelonites. Eine größere 
Ausbeigung beginnt bei dem zulegt genannten Eaftel und 
—Vorgebirge, und erſtreckt fich, ander Kuͤſte der alten Sands 
fhaft Eli 3, bis Cap Konello (Koryphasium), Auf 
einigen Eharten wird diefer jest wenig bewöhnte Golf der 
Bufenvon Arkadia genannt, von einem Beinen 
neueren Örte an der Küfte. Der fübliche Theil diefes Yu: 
ſens hieß ehedem Sinus Eypariffug, weilder Pleine 
Fluß Cypariſſus, an welchem der neue Zleden Arkadia 
liegt, fich in denfelben ergießt. 
Der ganze Arfadifche Bufen wurde dad triphpli (6 e 
Meer genannt. Ungefähr der Südfpige der Infel Zante ger 
& 2 
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genuͤber, ergießt fih der Alp beus ')(der heutige Rufia 
oder Rafeo) in den Arkadifchen Buſen. Wir koͤnnen 
diefen Fluß nicht vorbeigehen, ohne an Olympia, die an 
feinem Ufer lag, und an die olompifchen Spiele zu den: 
Ten, zu denen einft gang Griechenland zum ‚fchönften, 
friedlichen Wettftreit fi) vereinigte, 


An Eli gränzgte Meffenien, das Neich des Mene: 
laus, an drfien weſtlicher Kuͤſte wir uns jegt befinden. 
An derfelben bemerken wir die Eilande Brodonmo(Prote) 
&fagia (Sphagia), und weiter ſudlich Sapienzaund 
Gaprera(Oenussae Insulae). Im Dften von Sfagia 
lieat eine durch die Infel gefhügte Bai und am ſuͤdlichen 
Ende derfelben der Haven AvarinoderNavarin(ly- 
lus Messenicus). Der Norbdfpige des Gilanded Sa— 
pienza gegenüber liegt Motun oder Modon, dad alte 
Metbone N \ ar 


* 
Im SGuͤden des Peloponed dringen zwei Merrbufen 
gegen Norden vor und bilden dadurch drei Pleinere Halb> 
infeln. Der weftliche oder der Bufenvon Koron*) 
(Sin. Messenicus) liegt zwifhen Cap Gallooder Cho— 
ro$% (Acıytas Prom.) und CapMatapan oder Mai: 
n a (Taenarium Prom.); der dftliche, d. i. der Bufen 
von Kolofpythia?) oder von Haratoniffi *) Sin. 
Laconicus) zwiſchen Cap Maina und dem Pleinen Ei— 
lande E ervi (Onignatos),. Zwiſchen diefer Inſel uud 


1) Strabo vermuthet, daß bas Gebiet bes Reſtor fih über 
beide Ufer des Alpheus erflredt habe, 


a Der Bufen hat feinen heutigen Namen von dem Fleden Ko- 
zon (Kolonis) an der Weitjeite deſſelben. 


#) Kolokythia ift eine Stadt im Grunde des Bufens, 


) Gin Flecken weſtlich von Kolokythia. 


> 
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der Suͤdſpitze dei Morea unterſchieden die Alten noch den 


— 


Bbdatiſchen Buſen, der gegenwärtig mit in dem Polo: 


Pothifchen Begriffen if. So gaben fir auch der Bai, bie 


weftlic dem Meſſeniſchen Buſen Liegt , den eigenen Nas 


men, ded Aſiniſchen Bufens, defien neuerer Name 
unbefannt. ift, - | 


Im alten blühenden Griechenlande, wo jede Stelle 
möglichft benugt wurde, mußte man ihr auch einen Namen 
geben ; in der verbdeten Türkei kann man viele verwuͤſtete 
Gegenden unter einem gemeinfchaftlichen Namen vereinigen. 


Der mwichtigfte Ort im Grunde des Meffenifchen oder 
des jegigen Koronifchen Buſens ift Kalamata. — An der 
Dftfeite des Golſs, dem Drte Koron gegenüber, beginnt die 
Graͤnze des ehemaligen 'Lacedämonifchen Gebiets, welches 
gegen Süden in zwei Halbinfeln auslaͤuft. — Am Eingange 
des Kblokythifchen Buſens liegt, die Franzoͤſich⸗ Illyriſche In⸗ 
ſel Cerigo oder das alte, der Gbttin der Liebe geweihte 
Eiland Cyothera. | 


Bei Cap Maleaoder&t. Angelo fhiffen wir ing 
Myrthoifche Meer oder in den Archipelagus. Die Fahrt ums 
diefed Cap wurde von den Griechen, der einander entgegen 
wehenden Winde wegen, für gefährlich geachtet : daher das 
Sprichwort: Vergiß die Heimath, wenn duum 
Maleaſchiffeſt ) Daher fingt Homer : 

„Als er ſich jeho dem Borgebirge Maleia 
Näherte, rafft' ihn der wirbelnde Sturm, und ſchleuderte 
| - plöglie 
Ihn, den Jammernden, weit in das fifhdurhwimmelie 
Weltmeer.“ 2) 


Die Kuͤſte erſtreckt ſich vom Cap Malea, mit weniger 


1) Strabo ibid. — F 
2) Oduͤſſee, uͤberſ. v. Voß IV, 514 f. 
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Abweichung, von Suͤdoſt nach Nordweft und bildet mit einer 
vierten Halbinfel des Pelopones, die fich dftlich weit ind Myr⸗ 

thoiſche Meer erfiredt, den anfehnliben Bufenvon Nas 
pali (Sin. Argolicus.) Die lafonifche Küfte ift vom Vor: 
gebirge Malen anfangs mit Felfinriffen oder Scheeren bes 
fest '), hat aber gleichwohl für Pleinere Schiffe einige beque— 
me Rheden, 4.8. Malvaſia (Epidaurus Limera bei den Al: 
ten, Ronembafia bei den Neugriechen und Mengefcht 
bei den Tuͤrken genant) und weiter nördlich mehrere gute Haͤ—⸗ 
ven. Die Stadt Napoli di Romania (Nauplia) hat dem Xu: 
fen den neueren Namen gegeben. Die ältere Benennung hatte 
er von Argoserhalten, deffen Gebiet ihn von drei Seiten 
umfchlog, und fich fodann an der Meftfeite des faronifchen 
Bufens bis an Korinth erftredte. Dieſe Kuͤſten begrängten 
dad Reich Agamemnon’s, aus Zantalus Gefchledht, das, 
fo graufam als unglüdtich, die meiften tragifchen Helden der 
griechifchen Tragddie geliefert hat, An der Oftfüfte des Ar⸗ 
golifhen Buſens tritt dad Meer an einigen Orten tiefer 
ind Land und bildet mehrere Baien, unter denen fchon 
Homer 

„Afine's fchiffbare Meerbucht‘ *) 
* auszeichnet. 


Nordöftlich von dem Buſen von Napoli liegt der B us 
fenvon Yegina (Sin. Saronicus) und zwifchen beiden 
die Halbinfel, die den größten Theil ded alten Argos eins 
nimmt, Im Süden diefer Halbinfel bemerken wir einige 

Eilande und unter ihnen die größeren Spezia(Tipare- 
nus) und Hydra. Im Norden der erfteren liegt der Si- 
nus Hermionicus der Alten, und zmifchen der legen und 
einer andern Fleinen Inſel, ThoFfo,dieMeerengeDfam: 
Lidfa der Zürken. Die ganze füdliche Kuͤſte von Argos ift 


1) Strabo libr. Vill, 
2) Ilias Il. 560. i 
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mannichfaltig, ausgezadt und hat mehrere Fleine Bufen und 
Vorgebirge. 


Vom Cap Skillo (Pröm. Scylleum) und &ap 
Kolonne (Prom. Sunium) wird der Bufen von Ae— 
gina begrönzt. Im Norden reicht er an den Iſthmus und 
hat feine lichen Küften längs der Attifchen Halbinſel. An 
dieſer Kuͤſte lag der Pyreus, der Haven von Athen, den 
wir nur gu nennen brauchen, um unfere Leſer an die herr⸗ 
‚Tichfte Stadt der Welt zu erinnern, ‚gegen deren Geift und 
Bildung das heutige Europa mit allen feinen nüglichen 
Künften und Entdedungen in Barbarei verfunfen zu ſeyn 
fcheint. Aber das Leben iſt erflörben an diefen Geftaden 
und_wie die Scironifchen Felſen ') an denfelben 
einft der graufamen Bewirthung wegen berüchtigt waren, fo 
iſt jetzt das ganze Land unwirthbar geworden und verddet. 


An dem ſaroniſchen Buſen lag an der Weſtſeite, im 
Euͤden der Halbinſel — Trdzene, und weiter noͤrdlich 
die Stadt Epidaurus, gegenüber der Iufel Aegina, 
von welcher der Golf den heutigen Namen erhalten hat. 
Endlich bemerfen wir noch an diefer Küfte den Haven der 
Koriniher, Ken hrea, der jegt Kenkri heißt. 


: m®ßorgebirge Kolonne (Scylleum Prom.) 
oder, der Südfpige von Attifa im Stdoften Fiegen die In— 


* „fen BiberdfiP oder Mafro (Macris oder Helcna) 


‚und Bea (Ceos). Die Dflfeite der attifchen Halbinfel 
zieht fich gegen Norden ; fie ift in der Geſchichte vorgüg: 
lich durch die Schlacht bei Marathon merfwürdig ge: 


- 2) Pomponius Mela libr. Ill. cap. 3. Die Scironifhen Klip⸗ 
pen lagen an der Megariihen Küfteim Often des Iſthmus. 
Der Räuber Sciron ftürzte bie Fremden, bie in feine Gewalt 
Tamen, von dieſem Felfen ins Meer. Ovid. Metham, vi 
Theſeus ſuchte ihn in feiner Höhle auf und lief ihn denſelben 
Zob finden, den ex früher Andern Gegeben hatte. 


— 
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worden, welcher kleine Ort, etwa eine Meile von der 
Kuͤſte, durch die Niederlage der Perſer großen Ruhm 
erlangt hat. Zwiſchen dieſer Kuͤſte und der großen Inſel 
Negroponte (Fuboea) bildet dar Meer einen langen 
Ganal, der fich in der Mitte verenget und an beiden Geis 
ten am mweiteften ift. Der füdliche Theil diefed Canals 
(Euripus) wird jest der Bufen von Egribo% genannt, 
von.der Stadt, die an dem engften Theile defielben, dem 
alten Aulis *) gegenüber, liegt. Die Küften von Attika 
und Gubda bilden fein Boden. Der nördliche Theil des 
Ganals ift der Bufen von Talanda (Sinus Opun- 
tius); an deffen weftlichen Rüften Bdotienund£ocrid 
Tagen. An der Küfte von Locris liegt die Pleine Inſel At a⸗ 
Tante; ihr gegenüber findet man gegenwärtig einen Flek⸗ 
ken Talanda, welcher dem Golf den Namen gegeben hat. 


Ehe der Canal um die Norbfeite von Negroponte ing 
Aegeiſche Meer tritt, bildet er weſtlich einen Golf, ders 
Buſen von din (Sinus Maliacus). An dem ſuͤdli— 
chen Ende diefed Buſens liegt LKermonnlä, mo Leonidas 
mit 300 Spartanern den Zod gegen bie Unfterblichfeit vers 
taufchte. Unfern diefem denfmürdigen Pap beginnt die 
Graͤnze von Theflalien, die bier vom Bufen von Zitin, 
und weiter dflli vom Bufen von Öolo oder Volo 
(Sin. Pagasaicus) verfürzt wird. Aus diefem Golf fol, 
Jaſon nach Kolchid gefegelt feyn. Unmeit dem Zleden " 
Golo liegt ein Pleiner Ort Paga, welcher der Ueberreft der 
alten Stadt Pagafa zu fenn fcheint, 


Aus dem Bufen von Golo fegelt man an der öfllis 
chen Küfte von Theffalien, und kommt zuerft durch einem 
Canal, der fie von der Infel Sfiato (Sciathus) trennt; 


») Hier verfammelten fi die Klotten ber Griechen, als fie 
gen Troia zogen und hier opferte Agamemnon feine Tochter 
Sphigenia ber Diana. 
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aber liegen die Inſeln Sto pelo (Scopelüs), Dromi _ 
WMalonessus) Pelagneſi (Peparethus) und eimige an: 
dere, welchedie Teufelsinfeln genannt werben. Ver: 
folgt man weiter die Küfte, fo zeigt fich ein hohes Gebirge, 
das fienbegleitet. Dier liegt der Dffa und der Diym- 
pus und zwifchen beiden das Thal Tempe. 


*  Zaft’alle Meerbufen, welche wir bisher genannt har 
ben, waren nur durch Erinnerungen merfmürdia, Fest, 
indem wirden ®olf von Salonidi (Sin. Thermai- 
eus) erreichen, finden wir gegenwärtige Leben und Ge⸗ 
tuͤmmel in den Gewaͤſſern; denn wir nahen uns einer 
großen reichen Handelsſtadt, die ſchon zu Zeiten der Roͤ— 
mer blühend war, und es noch unter ben Zürfen iff, die 
von allen handelnden Nationen Europa's befucht wird, 
und wo Schäge geſammelt werden, welche Wohlftand und 
Eultur befördern fonnten, welche aber, unter dem Drud 
der gegenwärtigen Regierung, feinen andern Nugen den 
au daß ſie dem Geize Rahrung geben. 


Au⸗der Weſtſeite des Buſens von Salonichi, und im 
Norden des Olympos war die Graͤnze des eigentlichen 
Griechenlandes; was weiter nördlich, lag, gehörte zu Mas 
'cedonien. Obgleich die Tuͤrken von diefer Gränze nichts 
mehr wiſſen: ſo wollen wir doch die Kuͤſten von Ma— 
cedoni.en zuerſt aus einem allgemeinen Geſichtspunkt be⸗ 
trachten und ſodann die einzelnen Buſen derſelben anzeigen. 


Ars oͤſtliche Graͤnze Macedoniens wurde in den aͤlte— 
ſten Zeiten der Fluß Strymon angeſehen; was am lin— 
fen Ufer deſſelben bis zum Gebirge Haͤmus und ſchwaͤr— 
zen Meere lag, gehörte zu Thracien ’), Einige alte 
Geographen aber, dehnten bereits die dieſſeitigen Graͤnzen 
bis an den Fluß Neſſus aus, weil Philipp von Macedo: 


2) Strabo libr. VI. Plinius I. c. libr, IV. 16. Pomp, 
Mela libr, 1, 2, 
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nien feine Groberungen bis an denfelben zu erweitern fırchte. 
Sn diefer öftlichen Ausdehnung bataud) Herrßeaujour') 
den Berg Pangaͤus *) alddie Orange gegen Morgen ans 


genommen, für deſſen Zortfesung die Inſel Thaſo s oder 


Taſchus zu halten iſt. Won dieſer Inſel bie zur Nord⸗ 
ſeite des Olympos kann die Macedonifche Kuͤſte mit einem 
Bogen verglichen werden, welcher ungefaͤhr in ſeiner Mitte 
eine große Halbinſel aufnimmt, die ſich mit mehreren 
Spisen weit ind Meer hinein erftredt. Dieß ift die C hal: 
eidifhe Halbinfel, derim Weftender Bufen von 
Salonidhi, (Sinus Thermaicus) und im Oſten der 
von Amphipolis (Sin, Strymonicus) liegt. Letzterer 
theilt fi in zwei Arme und bildet gegen Norden den Bu: 
fen von Eonteffa oder Orfauo undgegen Suͤden den 
Bufen Sstillear. 


Die Meite des Golfs von Salonichi beftimmt Herr 
Beaujour, vom Cap Plajur ?) bis andad Gap St. 


Georg (Prom. Magnesiae) in heffalien, auf ungefähr 


15 Lieues; der Buſen verengert fich aber gegendie Spitze 
Caſſandra und ift hier nur noch 8 Lieues breit; 
feine Tiefe beträgt vom Cap Plajur bis an die Rhede 
von Salenidi 27 Lieues. 


1) Tableau du Commerce de la Grèce etc. par Felix Beau- 
jour. ä Paris 1800. Vol. 1, 


2) Ich getraue mir nit bieneueren Namen bee Strymon, 
Neffus und bes Gebirges Pangäus anzugeben. Herr 
Riedl, deffen Charte mir bie zuverläffigfte zu feyn fcheint, 
verläft uns bien; denn erhatmweder dem Pangäus noch dem 
Strymon einen Namen gegeben und den Neffus Karafuge: 
nannt. Auf Palm a’s Gharte aber heißt der Pontus ſowohl, 
als der Strymon und Neffus, Sarafu, welhes Schwarz— 
waſſer bedeutet, Nah Hadfhi Chalfa's Beſchreibung follte 
man faft glauben, daß der Fluß Or fander Strymon fey 3 
Herr Riedt hat aber dem Fluſſe Pontus diefen Namen gegeben. 


%) Auf einigen Sharten fälſchlich Paillari genannt, 


- 


3 


— 
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er Baſen von Amphipolis wird durch den 


Berg Athos und die Inſel Taſchus begraͤnzt; feine Breite ber 
trägt ungefähr 20 Liewed, und die Entfernung von Athos 
bis in die Tiefe des Buſens von Conteffa etwa 22 Lieues. 
Bon Salonichi im Welten und dem Buſen von Eonteffa 


im Dften fenft fich die Chaleidifche Halbinfel nah Süd: 


often herab und Läuft in drei großen Erbzungen oder Halb: 
infeln. aus. Dieſe werden durch zwei Wuferm gebildet, wels 
che fich in die größere Halbinfel Hineindrängen. Der bſt⸗ 
liche Buſen heißt nd fhirKorfuli (Sin. Singitticus), 
der weftliche ift der Bufen von Kaffandra (Sin, To- 
ronaicus od. Meryhernaicas), Die zwiſchen letzterem 
und dem Buſen von Salonichi liegende kleine Halbinſel, 
wurde beiden Griechen Pallene und früher Bhlegra 
genannt; graufame Riefen bewohnten fie, die durch Der: 
kules vertilgt wurden.‘ Die weſtliche Spitze gegen den 
thermäifchen Buſen heiß die Spise KRaffandra(merda 
xadæardonc bei den Neugriechen) ;' die ſuͤdliche ift das oben 
erwähnte Cap Blajur oder auch St. Nicolo. Die mitt: 
lere kleine Halbinſel wurde Sithoniagenannt. Die dfl- 
liche wird durch) den ind Meer Hineindringenden. Berg Athos 
gebildet, Mo fich diefe hohe Erdzunge mit ber Chalcidiſchen 
Dalbinfelverbinder, dalagStagpra, die Vaterftadt des 
Ariftoteles, 


Von der Mündung des Neffus, wo die berüßn:te Stadt 
Abdera lag, gehen wir an der wenig gefrümmten Küfte 
von Thracien gegen die Meerenge der Dardanellen und be- 
merken auf dieſem Wege nur den Bufen von Enos 
(vn der Mündung ber Mar i z a (Habrus), die von Adria: 
ncpel berabfommt), und fodann den Bufenvon Ga: 
ros ). Zesterer.bildet zugleich mit der Meerenge ber Dar: 
danellen die Halbinfel des thraciſchen Eherfones. 


/ 
’) Derteutfche Ueberfeger ber Reife bes Herrn Dlivieriffim 
Irrthum, wenn er den Vuſen von Saroß mit jenem von Euos 


di 
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An der nörblichen oder europäifchen Küfte des Meeres 
von Marmora ( Propontis) giebt ed Feinen.großen Buſen; 


die Häven und Städte an derfelben werden wir in der letz⸗ 


ten Abtheilung dieſes Werkes, welche der Topographie ges 
widmet ift, nahmhaft machen. Dort werden wir auch aus: 


führlich das Horn von Bizanz befchreiben ; daher eilen wir . - | 


bei Sonftantinopel vorbei durch den Canal ins ſchwarze Meer, 
an deffen weftlicher, ziemlich gerade fortlaufender Küfte ') 
wir gegen Norden binauffahren, und bier nur den Bufen 
von Borgas, an welchem die Stadt Apollonia lag, 
bemer?en. Dad Gebirge des Haͤmus laͤuft im Norden dies 
ſes Bufend in die Spitz eoder CapE mine aus. Von hier 
fahren wir bei dem, in den tuͤrkiſch- ungarifchen Kriegen 
merfwürdig gewordenen Orte Varna, fodann bei Cap 
Gülgrad, Cap Schabla, Cap Komara und@ap 


Midia vorbei, und gelangen an die fünf Mündungen 


der Donau. Ungefähr acht geographiſche Meilen weiter ges 
gen Nordoſten ergieft fi der Dniefter (Tyras vel Dana- 
ster) ins ſchwacze Meer, wo wir unfere Reife um die Küften 
der europaͤiſchen Tuͤrkei vollendet haben. 


Es kann fuͤr die Schifffahrt und alle aus derſelben her— 
vorgehenden Vortheile kaum ein beguͤnſtigteres Land gedacht 
werden, als das buſenreiche Griechenland. Aſien und Eu: 
ropa haben keinen natuͤrlicheren Vereinigungspunkt, und 
nirgend kann leichter als bier der Stapelplatz des Handels beis 
der Welttheile angelegt werden. England waͤre nie gewor⸗ 
den, was es geworden iſt, wenn eine beſonnene aufgeklaͤrte 


Regierung in der Levante geherrſcht haͤtte; aber aus den 


Händen der Prieſter fiel das ſchoͤne Land in die Hände fana— 
tiſcher, Halbwilder Tataren. Daf diefe Nation ſich nicht 


aufs Herrfchen verfteht, war vielleicht ein Gluͤck für dad 


für einerlei hält. ©. Sprengel’s Bibliothef ber ne Band 
VI, ©, 179 die Anmerkung. 


?) Pomp, Mela libi, ll. cap. 2, 
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übrige Europa; denn im Befis aller Vegünftigungen, welche 
Die Lage des Landes und die Belhaffenkeir feiner Kuͤſten 


Es iſt Hier der Ort nicht, tiefer in dieſe Betrachtums 
gen einzudringen ; nachdem wir aber dem Öedächtniffe der 


erfchöpfend ift, und "ur dig Hauprfachen aumerkt, ung bei 
der Beſchreibung der Kuͤſten verweilt haben. Dieſe vielfach 
ausgezackten Kuͤſten deuten auf die Beſtimmung hin, welche 


ren Reifebefhreibungen, als in den Merken der Alten, wel. 
e Niemand fleißiger und mit mehr Kritif geſammelt dat, 
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al Herr Maltebrun in der Ginfeitung zu dem ı ofen 
Bande feiner Geographie ). 


Die Griechiſche Halbinfel ift, gleich der Pyrenaͤiſchen, 


durch ein hohes Gebirge von dem feften Lande von Europa 


gefhieden ; die politische Graͤnze der Türkei aber läuft nicht, 
wie die Spanifche, über den Rüden bes Gebirges, fondern 
umfoßt eines Theils die ndrdliche Abdachung defelben gegen 
die Sau und Donau, und anderen Xheils diejenigen Länder, 
(die Walachei und die Moldau), welche innerhalb einer Vers 
bindungsfette liegen, wodurch die Karpathen mit den gries 


chiſchen Gebirgen zufammenhängen *). 


Daß die Berge, die ſich vom Adriatiſchen bis zum 
Schwarzen Meere erſtrecken, eine ununterbrochene Reihe bil: 
den, haben bereit! die Griechen bemerkt und Strabo °) 
läßt fie in gerader Linie die arofe Halbinjel abfcheiden, welche 
Zhracien, Macedonien, Epirus und Oriechenland begreift. 
Er hätte noch den weſtlichen Theil von. Yuyrien hinzufegen 


‚ Fonnen, indem die Illyriſchen Gebirge, welche durch Bos— 


nien, Dalmatien und Kroatien hinziehen und ſich mit den 
Sulifhen Alpen verbinden, offenbar zu diefer Reihe gehds 
ren, Gleichwohl hat die große Gebirgsketle, welche vom 


Cap Emine am Schwarzen Meere bid an die Küfte oon Dals 


matien in einem Halbzirfel, mit der Ausbeugung gegen Suͤ— 


den, hinläuft, Feinen eigenen Namen erhalten, den fie doch 
nicht weniger verdient, al$ die Pyrenaͤen, die Alpen und die 


Karpathen. Es wäre vielleicht nicht unſchicklich, fie Fünftig 
das Dardanifche®ebirge zunennen, weil der Mit: 


ı' Geoßraphie math@mathique, physique et politique de 
toutes les parties du monde, publide par Mentelle et Mal- 
te-Brun. & Paris 1803. *) ©, oben Seite 23 und weiter 
unten Seite 53. 3) Wenigftens fein Epitemator in ber 
Strabon’fhen Chreftomathie ; denn bekanntlich iſt derjenige 
Eheil des 7ten Buches des Strabo, welcher von Macedonien 
und Thracien handelt, verloren gegangen, - 
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telpunft deffelben am Orbelus zu fuchen ift, am deffen Fuß 


dieDardaniermwohnten;der Kürze wegen werde ich mich 
auch, wo von dem ganzen Gebirge die Rede ift, jened Na— 


‘mens im Verfolg diefed Werkes bedienen. Ä 


Der Mittelpunkt oder der Knoten der Verflechtung Liegt 
unter dem 42ften Grabe der Breite und zwifchen 39 und 42 
Grad billicher Länge von Ferro. Hier vereinigen fich nämlich 


| der Skardus, Drbelud, Rhodopeundder Hämus. 


Dbgleicy die Höhe diefer Berge nicht gemeffen ift, fo wird 
man doch bei der Anficht der Verkettung geneigt, zu vermus 
then, daß der Drbelus, als der mittlere Theil, auch der 
böchfte fey, Wahrfcheinlich hat der Orbelus an fich, und in 


feiner Verbindung mitden andern Bergen, ein verworrenes 


. und labyrinthiſches Anfehen, fo daß es auf den erften Blick 


fehwer feyn mag, die Richtung feines hohen Rüdens wahre 
zunehmen, Kein neuerer Naturforfcyer hat diefe Gegend bes 
fucht, und daher mag die Phantafie der Ehartengeichner oft 
mehr Antheil an dem Hilde haben, das fie und von jenen 
Bergen liefern, als daß es der Natur durchaus treu fen. 
Man vergleichedie Charten der Herren d’Anville, Barbie dü 
Bocage '), Riedl und Palma und man wird Faum glauben, 
daß ſie und bier, in dem Mittelpunkt des Dardanifchen Ge— 
birges, ein und diefelbe Gegend abbilden wollten. Darin 
fimmen jedoch Alle überein, daß der Gebirgsrüden Feine 


durchaus gleiche Richtung ven Weiten nach Offen habe, fon: 


dern inmannichfaltige Winkel und Krümmungen ausweiche, 
und daf von dem mittleren GebirgsPnoten fich mehrere Arne 
oder Haupifetten nach allen Richtungen ausbreiten, 

Die höchften diefer Ketten dürften diejenigen feyn, die 
ſich nad) Oſten und Nordweften ziehen, fo, daf der Haͤmus 
oder dad B alfa n:Öebirge inDften und dieg iiprifchen 


) Garte generale de la Crèce etc, pour le Voyage du 
jeune Anacharsis, par J. D. Barbie du Bosage, Paris 
ı811, 


* 
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Gebirge im Nordweſten, in ber Verbindung mit dem Orbe: 


ts, dad ganze Dardanifhe®eWirgebilden. Außer 
diefen beider Hauptketten kommen nod) fünf andere aus 
der mittleren Gegend ; die erfte, die gegen Suͤdoſt Läuft, 
ift der Rhodope; die zweite, faft in paralleler Richtung 
mit der vorigen, und vieleicht nur ein Glied derfelben, ift die 
Kette des Pangaud;die dritte geht gegen die Chalcidifche i 
Halbinfel ; eine vierte läuft (mie die Appeninen durch Sta: 
lien) mitten durch die griechifche Halbinfel. Alle diefe Ketten 
liegen dem Dardanifchen Gebirge im. Süden; die fünfte 
große Kette aber geht gegen Norden, um fich mit a Rare 
pathen zu verbinden.‘ 


Das Gebirge Orbelus, der wahrfheinliche Gipfel. 
der Dardanifchen Alpen, ift wenig befaant. Doch würden 
die Mineralogen bier ohne Zweifel Stoff zu den intereffantes . 
ſten Bemerkungen finden ; denn im Umfreife ded Drbelus 
haben die Zürfen ihre wichtigften Bergwerfe. Bei Ko 9 
tandil, an der oͤſtlichen Abdachung, giebt ed Gold und 
Gilberminen ’), bei Raratova, im Süden, Silber : und 
Kupferminen ?); und nördlich bei Dlaffina,unmeit Bras 
na, liegen berühmte Eifengruben ?). Auch entfpringen in 
diefen und den umliegenden Öebirgen viele warme Quels 


ken, die zum Theil ſchwefelhaltig find *). Im Oſten des Or— 


belus, deffen neuerer Name mir nicht befannt ift, ftreicht von 
Süden nach Norden ) eine mit ihm zufammenhängende Ket- 
te, welche die Zürfen Egrifu nennen. Die nordliche Ab: 
dachung derfelben bildet die hohe Ebene °), in welcher die 


- Stadt Sophia liegt. Ungefähr fechd Meilen im Süden von = 


Sophia macht das Gebirge einen Bogen, wendet ſich nach 
Süden, und heißt dann Dupindſcha (Scomius), Hierz 
aufmwendet ed fich wieder nach Norden, wo ed den Namen des 


. %) Hadschi Chalfa I. c. $. 68. 2) Ibid. S. 92 und 94. 
3) Ibid. 94. -+)-Ibid, 88. 5) Nah der Riedl'ſchen 
Charte. ©) Hadschi Chalfa. 9. 51, 
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Rillobergederhält.. Zwiſchen beiden Gebirgen find die 
Maffer, bei Samaton, flarfreifenhaltig *). Wan der 
Hftfeite ded Rilloberges entfpringt die Ketieder®hodope, 
die wir weiter unten näher kennen lernen werden. 


Von Sulu Derbend (Porta Trajati) geht das 
Gebirge in oͤſtlicher Richtung gegen das ſchwarze Meer und 
bildet das Balfan:Gebirgeoder den Hämus. Den 
lesteren Namen haben einige Öeographen zwar nur dem dfts 
lichen Theil der Kette, in der Nähe des ſchwarzen Meeres, 
beilegen wollen; allein die Alten wenden ihn bereits in ber 
oben angezeigten Ausdehnung an. Plinius läßt den Stryr 


mon, auf demfelben entfpringen, und Andere berichten, daß 


vom Haͤmus aus ſowohl das adriatifche als ſchwarze Meer 


gefehen werden Fonnte *), welches unmdglich wäre, wenn 
man fich nicht zwifchen beiden Meeren in der Mitte befins 
det ?). — Die lange Kette des Hämus, die vom 41 ſten 


bis fum 4 5ften Grad dftlicher Länge von Ferro, mitden Aus; 


beugungen durch einen Raum von beinahe go geographifchen - 


Meilen fortläuft, giebt verfchiedene Nebenäfte nach Süden 


und nad) Norden ab, Die nördlichen fenfen fich gegen das 


Donauthal und nehmen zwiſchen ſich die Flüffe auf, die in 


der Nähe des Haͤmus entfpringen und fich faft in paralleler 


Richtung indie Donau ergiefen. Im Süden ded Hämus 
sieht fich ein anfehnlicher Aft, gleichlaufend mit der Küfte 
des fchwarzen Meeres, bis an den Thracifchen Bosporus, 
der ihn von den Küftengebirgen Klein: Afien’s fcheidet. Dies 
fer Aft heißt dad Strandfhea:©ebirge. Ein Nebıns 
zweig, Tekir, entfpringt im Suͤdweſten des Tegteren 


3) Hadschi Chalfa 5156. 2) Pomp. Mela lib. II. cap. 2. 


3) Herr Malte » Brun verfteht die Verficherung des Polybius 
(die Strabo libr. VII. anführt und beftreitet) daß beide Mebre 


vom Hämus gefehen werben können, fo ala ob Polybius ae | 


gen wolle : man EönnevonverfhicbenenPunkttenns 
| we bald das adriatifhe, bald das ſchwarze Merr 
chen 
Aurxopäiſche Türkei, D 


er a nn ge gen — 


—— ⏑[ - 7 





50 | Europaͤiſche Türkei. 


und läuft theils bis zur Spitze des Thraciſchen Cherſoned, 
theils gegen den Buſen van GEnod, den es umſchließt. 


Die andere Hauptkette, welche vom mittleren Ge— 
birgoſtock ausgeht, iſt die Rhodope oder, wie die Tuͤr— 
ken dad Gebirge nennen, Despoto. Won der Oſtſeite 
des Rilloberges zieht ſich der Despoto in mehreren Win: 
dungen, mit vielen Nebenäften gegen Sübdoften und läuft 
in einzelne Zweige aus, die fich bier bid gegen Adriano— 
pel, dort bid am die füdliche Küfte von Thracien, gmifchen 
der Inſel Taſchus und dem Bufen von Euos ausdehnen, 
oder fich in die Thracifchen Ebenen verlieren. Die Griechiſche 
Zabel erzählt von einer Rhodope, welche die Gemahlin des ” 
Haͤmus *) war. So belebte der Geift eines finnigen Vol: 
es felbft die todte Natur, Seltfam genug erinnert der 
heutige Name an den Despotismus, der jenen Geiſt von 

den fehonen Thracifchen Höhen gefcheucht Hat, 


Sa Faſt parallel mit der, Rhodope laͤuft eine dritte Ge— 
birgsfette, dad Karaſu-Gebirge, °) oder der Pan— 
gäus. Sie entfpringt an der Südfeite ded Dubindſcha 
(Scomisus) und fchlieft Macedodien von der Oſtſeite ein, 
Als eine Fortfegung deffelben Fann die Inſel Zafchus an: 
gefehen werden ). Die Zelfen und Bäume des Pan— 
gäus maren ed, denen Orpheus durch den Zauber feiner ©e: 
fänge Leben und Bewegung gab. Und nicht weniger bes 
ruͤhmt, als durch diefe poetifhe Sage von dem Urfprung 
und der Allmacht der Dichtkunft, war das Gebirge durch ſei⸗ 
nen Reichtfum an Gold und Silber *). Noch bis auf den 
heutigen Tag haben die Türken bier Bergmwerke, aber Hadſchi 
Ehalfa *), der ihrer bei Kavala erwähnt, fagt nicht, wels 


2) Daher man die Rhodope und nicht der Rhodope jagen muß. 
2) Hadschi Chalfa $. 70. 3) Tableau du Commerce 
de la Grèce par Felix Beaujour. chap. 1. +) Herodot 
libr. V. cap. 16. libr, VII, cap: 113, strabo libr. VII 
Ovid. fast. libr. HJ, S. 130 )4. c. 9. 71. 
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— ches Mineral hier gewonnen wird '); Zu Nepretub, 
einige Meilen nordweſtlich von Kavala giebt es am Pangaus 
seiche Eifenminen *). : _ = 

Eine vierte Kette kommt vom Drbelus und erftredt ſich 
bis zur Chalcidiſchen Halbinfel, wo fie in drei Aeſte aus⸗ 
läuft und dje drei, oben-?) angezeigten, Pleineren Halbins 

ſeln bildet. Diefe Kette durchfchneidet Macedonien von 
Norden na Süden. Das Gebirge hat verfchiedene Arme, . 
von denen einige oſtwaͤrts gehen und fich bei Ravala mit dem. 
Yangäud vereinigen, andere aber in parallelen Richtungen 
weſtwaͤrts Laufen, bis an die Berge von Wodina (M.Bo- 
‚ Tas) flteichen und fi) an die Kette ded Olympus an 
ſchließen 2. 
Der Berg Athos, auf der dſtlichen kleinen Halbin⸗ 
fel, der für eine Fortſetzung des Macedoniſchen Gebirgeß 
angeſehen wird, iſt ein iſolirter Berg, der durch dieſe Ab⸗ 
ſonderung ein deſto auffallenderes Anſehen hat. ) Die 
Kuͤhnheit, mit welcher der Athos mit ſteilen Felſen ins 
Meer hinein teitt, feine Höhe, die ihren Schatten bis 
zur Inſel Lemnos wirft °), hat von jeher die Menfchen 
in Erſtaunen gefept und fie zu kuͤhnen Xhaten begeiftert. 
ZRerxes ließ die Landenge, wodurch die Halbinſel des Athos 
mit der Chalcidiſchen Halbinfel zufammenhängt, durchgra: 
ben und verwandelte fie in eine Meerenge 7). Der Canal 
des Kerzes ift aber bald wieder verfchüttet worden. Fetzt 
ift der Archos die Zuflucht griechifcher Mönche und ihrer 
Böglinge ®). Ä Ä 
3) Sondamine fahim Jahre 12731 Silber und Emaragbden, wel⸗ 


de aus den Gruben unweit Kovale genommen waren. Abr. 

des mem. de l’Acad, des Sciences, t. VL. pP» 45. 

*) Hadschi Chalfa $. 73. 3) Geite 43. 4) 1Beaujour 

l.c. 5) Voyage de la Troade: par Lechevalier, Paris 
" 1802. Tom, I, p. #64. <) Pplin. LIV.c. 83, - 7) Pomp. 

Mela 1. 11. c- 2. 8) Wir werben in ber Topographie von 

dieſen frommen VDerren meht zu ſagen Gelegenheit haben, 
a. 22 


. 


\ 
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ı Die fünfte große Hauptkette Fommt von dem Schar⸗ 
tag (Scardus), der weftlichen Zortfegung des Drbelus, 
acht gerade gegen Süden und läuft (mie die Apenninen 
durch Italien) mitten durch die griechiiche Halbinfel. Mit 
Diefer Kette find alle Berge und Bergreiben im eigentlis 
chen Öriechenlande verbunden, die@ambunifchen Berge, 
der Olymep, der Pindus, die ferraunifhen Ge 
birge, der Helikon, Deta, und, durch den Rüden bed 
Iſthmus, alle Berge des Peloponnes. Diefed Öebirge follte 
billig einen eigenen Namen haben. Ich werde ed, wenn 
ich von ber ganzen Bergverfettung rede, die Helleniſchen 
Apenninen*) nennen, ohne jedoch Unfpruch zu machen, 
daß andere Geographen meinem Beifpiele folgen. 

Die Hellenifchen Apenninen umfchliegen zuerft Macedos 
nien von der Weftfeite und fcheiden diefed Land von dem alten 
Illyrien. Nebenäfte ftreichen nach Dften und Meften. Ein 


ſoolcher dftlicher Nebenaft, das Gebirge Kaffandelen, 


läuft gegen dad Bette des Arius oder Werdar (in der Oe⸗ 
gend von der Stadt Uskup), wo ein Zweig ded Scardiis 
ibm entgegen kommt, fo daß ein langer und fchmaler Paß 
entfteht, durch melchen der eben genannte Fluß in Macedo: 
nien ?) einftromt. Andere oͤſtliche Zweige eniſpringen weiter 
füdlich von der Hauptfette und verbinden ſich in Theſſalien 
mit dem Diymp, Oſſa und Pelion, welche ald Fortfegungen 
die Hellenifchen Apenninen anzufehen ünd die berühmteften 
Höhen des Alterthums find. Hier Fämpftendie Giganten mit 


3) Die Apenninen follen ihren Namen von einem celtifchen Wor« 
te, welches fo viel ale Scheidung oder Theilung bedeutet, erhalr 
ton haben. Dan kann daher denNamen Apenninen,fo wie jenen 

“ber Alpen, aufähnlihe Gebirge anwenden. 2) Beaujour 
l. c. p. 1%. Hadschi Chalfa 95. f. Chartev. Riedl. Daß 
der Scardus in gerader Linie von Monaſtir nachOchrida läuft, 
wie Herr Beaujour behauptet, fheint nah Hadſchi Chalfa’s 
Beſchreibung und Herrn Riedl's Charte ungegründet ; ich habe 
auf bie oben angezeigte Art die verfhiedenen ARE in 

. Ueber:inflimmung, zu bringen geſucht. 
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den Ödttern, deren wolfenlofen Sitz fie ſtuͤrmen wellten, bier 
wohnten die Mufen, bier hauften die Eentauren, die Her: 
kules bezwang, bier, zwifchen dem Dffa und? Olymp — 
liegt das berühmte Thal Tempe, und aus dem Holz der 
Eichen des Pelion wurde das Schiff der Argonauten ges 
baut. — Die Zürfen nennen den Olymp Semavat evi, 
das himmlische Haus, weil, fagt Hadſchi Ghalfa *), die 
Spitze deſſelben ſo hoch if, daß man den Himmelzu er- 
ſteigen wähnt, — Der Gipfel des DIomps ift einen gror 
sen heil. des Fahres mit Schnee bededt *). 
Nachdem die Hellenifchen Apenninen, die eben genann. : 
ten dftlichen Zweige abgegeben haben, erhältihre Hauptkette, 
welche gegen Süden vordringt, den Namen Pindus. Die 
Zürfen nennen den nördlichen Theil dieſes Gebirged M a ps’ 
300, den mittlern Agrafa, und den ſuͤdlichen M us 
trafjo. Der Pindus giebt gleichfalls dftliche Zweige ab, 
 nömlic) den Othys, der dem. Pelion an der Süboflfüfte 
entgegen fommt, und weiter füdlich die langen und vers 
morrenen Bergketten des Deta, Sonach ift Theffulien 
von allen Seiten von Bergen eingefchloffen, und daher 
entftand frühe die Meinung, daß diefed Land ur fprüngs 
lich ein See gewefen fey, dem Neptun, durch eine Erde 
erfchütterung, zwifchen dem Olymp und Dffa, d- i. bei 
‚ dem Thal Tempe, einen Ausweg gebahnt habe ?), 

Gegen Weften entfpringt aus dem Pindus eine bes 
deutende Öebirgdreihe, die zunaͤchſt Dfhumerfaund weis 
ter gegen die Küfte Kimara genannt wird ; dieß find 
‚die befannten Keraunifchen Berge, die ihren Namen von 
dem Worte Kegauuog Blitz erhielten, weil auf ihren Hoͤ— 
hen ungewöhnlich häufige Gewitter bemerft wurden. Won 

ihnen aus laufen Nebenaͤſte nach Norden mitten durch das 
“alte Illyrien und verbinden. ſich mit den, FIllyriſchen Or: 
3) L. 0,8. 101, 2) Voyage en Grece et en Turquie par 

Sonnimi. Paris 1801 in 8, Vol. Il, p- 39. 3) Hero" 

det libr. VI. e. 6, us 
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Birgen, die zur Dardanifchen Kette gehbren. In diefem 
GSebirgszuge liegendie Kandaviſchen Berge; auch fcheis 
nen die Berge von Montenegro, im Dften von Gattaro, 


+. mit diefen Nebenäften verbunden zu fenn. Nach den Res 


richten der Griechen giebt ed hier Metallgruben und Epuren 
von Vulkanen *"). Südliche Nebenäfte der SKeraunifchen 
©ebirge erftreden fich bis an den Ambracifchen Meerbufen. 


Verfolgen wir füblich von Deta die Hellenifchen Apennis 
nen weiter in ihrer füddftlichen Wendung gegen Bbotien und 
Attika, fo erreichen. wir zuerſt die von allen Mufen gefeierten 
Berge: den Parnaf mit feinem doppelten Gipfel, den 
Helikon und den Citheron. Dem Helifon fchreibt 
Paufaniad *) unter allen Sriechifchen Bergen den fruchts 
barften Boden zu, daher auch die Anwohner behaupteten, 
daß Hier nur heilfame Kräuter machten, und daß felbft die 
Schlangen durch den Oenuß derfelben ihr Gift verlieren. 
Der Helikon, Eitheron und ein anderer Berg der Bdotiſchen 
Kette, der Cpnocephalus, umgeben die berühmte Eb es 
nevon Platea, in welder der Xhebaner Epaminondas 
in der Schlacht bei Leuctra die Spartaner ſchlug ?). 


Die Berge in der Attifchen Halbinfel find ebenfalls Zwei⸗ 
ge der Hellenifchen Alpen, z. B. der Aegaleus, der Pens 
telicus und der Hymettus; ein anderer Zweig aber 
dringt über den Iſthmus nach Morea vor und breitet fich 
dann in mehrere Hefte aus, die ein labyrinthiſches Anfehen 
haben, doch, wie es feheint, die höchften Rüden der Verzwei⸗ 
gung gegen die kleineren Halbinſeln des Peloponnes hinfenden 
und fonach ſechs Hauptridtungen halten. Die erfte geht 
gegen die Argolifche Halbinfel und bildet die Berge £ ps 

cone, Arachnaͤus und Bu porthmus. Eine andere 


3) Strabo libr. VI. 2) Libr. IX. cap. 28. 2) Das 
Manbvre, dem Epaminonbad ben Sieg verbankte, wäre 
des Helden unfers Jahrhunderts nicht aunwerth. ©. Xe- 
aoph. Hellen, ib-. V. cap. & 
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Kette Läuft mit der Dfiküfte ber Morea parallel bis an das 
Vorgebirge Malea ; in diefem Strich liegt der Bar erin Las 
eonien. Ein dritter Zweig geht durch die Maina gegen dad 
Vorgebirge Matapan dieß iſt der berühmte Zaygeetusder 
Spartaner, Zum vierten Oebirgäzuge gehören die Bergeder 
Meftenifchen Halbinfel,. welche theild mit den, in der Mitte 
des Peloponnes liegenden, Arcadifchen Bergen, theild mit Ne⸗ 
benäften des Zangetus zufammen hängen. An den Graͤnzen 
Meffeniend, Arfadiend und Lafoniens findet man eine 
Berofchlucht in der Nähe des Berges Lyceus. Zwei Reis 
hen parallel laufender Berge bilden diefen Gebirgspaß, wel: 
eher fi von Norden nah Mittag öffnet '). Die Berge 
Yegaleusund Temathea bilden die füblichften Enden 
der Meffenifchen Berge. An der Weftfüfte der Morea zieht 
ſich eine fünfte Bergreihe durch das alte Elis, die fich an 
eine fechfte anfchließt, welche vom Iſthmus herfommt und ſich 
in dem Gebiete von Korinth und in Achaia ausbreitet. Die 
Mitte dieſes ſechsarmigen Gebirges nehmen die Arkadiſchen 
Berge ein. 


Herr &@affellan, infeinenBriefenüberdie Mo— 
rea theilt eine kurze Beſchreibung der Gebirge des Pelopon⸗ 
nes vom Herrn Bermont mit, die wir als die Ausſage eines 
Augenzeugen hier abdrucken laſſen, und die alſo lautet: 


„Die Gebirge von Mor ea ſcheinen von verſchiedenen 
Vorgebirgen dieſer Halbinſel auszulaufen. Won den Kaps 
Malea, Matapan und Gros gehen diefe dürren und 
unfruchtbaren Berge aud, welche den Braygo diMaina 
bilden. Sie verlieren allmählich ihre Unfruchtbarkeit, in- 
dem fie fi) dem Norden nähern und fich dann in verfchie- 
denen Richtungen durch gang Morea verbreiten. Jedoch 
läuft ihre Haupteichtung von Süden nach Norden oder Nord: 


?) Sagebud) einer Reife nach Serufalem durch Griechenland ac, 
vonChateaubriamb,überfest von Eichholz. Leipzig 1812. 
sh. 12 ©, gı „an 
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Oſten. Alle dieſe Berge laufen nach der Nordoſtſeite von 

Morea hin. Auf der Seite von Calavprita und Ca— 
ritherafind fie mit vertrefflichen Viehweiden bedeckt. Am 

Zuße diefer Gebirge und im Hintergrunde der Meerbufen 
Liegen die fhönften Ebenen. In der Ziefe bed Meerbu: 
ſens von € or on befindet fich die lachende Ebene von Niſſy, 

welche durch eine Menge von Bächen gemwäffert wird, die 
fie fruchtbar machen. Weiter oben erblidt man das Thal 
von Alai, welches gegen eine Stunde breit und über drei 
oder vier Stunden lang ift; es liegt zwifchen den ©ebirgen 
von ArfabienundLeondbari. Durch diefe legteren füh- 
ren enge Paͤſſe nach Xripoliga, der Hauptftadt von 
Morea, welche in einem von Bergen eingefchloffenen Keſſel 
liegt; die Luft dafelbft ift frifch und gefund. Diefe Ebene 
kann gehn bis zwoͤlf frangdfifche Quadratmeilen in ſich be- 
greifen. Wenn man füblich herab oder in die reiche Ebene 
von Miftra gebt, und von da fich oſtnordwaͤrts durch 
feile Gebirge windet, findet man den Meerbufen von 
Napoli diRomania,in deſſen Hintergrunde die fruchts 
bare Ebene von Argo 8 befindlich ift, welche fich drei bis 
vier frang. Meilen weit erfiredt. Oberhalb, in dem nord: 
lichen heile liegt die Ebene von Korinth; endlid, ins 
bem man an den Meerbufen von Lepanto bis nah Pa- 
tra bingehet, trifft man noch einige, mehr oder weniger 
große, und fruchtbare Thaler, Won Patras aus, in Ar⸗ 
Padien giebt es noch einige ziemlich weitlduftige Ebenen ; 
die von Catacoli liefert vieles Getraide; der ganze 
übrige Theil von Morea ift mit Gebirgen überladen, von 
welchen bie Hauptftröme und Zlüffe diefer Haldinfel ent- 
fpringen. . 

Eine ſolche Verflechtung, wie die der Gebirge ber 
Morea fcheint anzubeuten, daß die Natur felbft den Ser 
loponnes in verfchiedene Pleine Landſchaften abgetheilt hat; 
und ſo finden wir in der That im alten Oriechenlande 
bier verſchie dene Volkerſchaften, die in jener Zeit, ald der 


— 
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Ruhm ben kleinen Voͤlfern noch offen ſtand und ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit eine Bedeutung haben Ponnte, fid durch 
Charakier und Thaten auszeichneten und die Aufmerkfams 
Feit der Geſchichte auf fich zu, ziehen werth waren, 

Mir Pehren zum- Orbelus zurüd, von wo wir noch 
zwei Gebirgsreihen in ihrem Laufe zu verfolgen haben, um 
die ganze Verfettung der — Tuͤrkiſchen Gebirge 
zu uͤberſehen. 

Im Weſten beginnt dab Scardifhe ©ebirge, 
der Shartag oder Perſerin der Tuͤrken, ungefähr im 
zoften Grade D. 2. und geht von D, nach W. bis zu 39* 
D. 2. '). Hier macht die Kette einen Winkel und Läuft, 
in der Richtung von ©. D. nah N. W., durch Boss 
nien und Rroatien, gegen die Krainifchen Alpen. Dieß 
it das JlUlyriſche ©ebirge, oder die weftliche Fort⸗ 
fesung ded Dardaniſchen. 

Die Illyriſche Kette Bat keinen allgemeinen neueren 
Namen, weil die Türken fih wenig auf eine orographis 
ſche Ueberſicht verſtehen mögen. Zunaͤchſt am Perſerin 
wird fie Glubotin genannt; darauf folgen die Berge 
Niſſeva-Gora, FJvan, Radiſſa, Suliaga”)und 
der Karatag ?)(d.i. der ſchwarze Berg), die ſaͤmmilich 
in der Dardanifchen Reihe liegen. Zweige und Aeſte breis 
ten fich Bid nach Servien und durch gang Bosnien aus, 
andere ſenken fich gegen Süden, denen Aefte der Kerau: 
nifhen Gebirge entgegenfommen und eine mit der Illyri⸗ 
fhen parallelaufende Kette bilden, deren Rüden die Tuͤrki⸗ 
ſche Graͤnze bezeichnet *), Die Türken haben in der Be: 
‚gend des Karatag's Bergwerke. Uebrigens ſind die Juvri⸗ 
ſchen Gebirge wenig bekannt. 

Die legte Kette, welche wir noch zu bemerken haben, 
entfpringt aus dem Egriſu⸗Gebirge und laͤuft nach Nor⸗ 


2) Riedl's Eharte. 2) S. Palma’s Sharte, 3) Hadsalüi 
Chalfa &, 161. 4) ©, oben ©, 22 
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den. Gie fcheint, dem Laufe der Flüffe nach zu urtbeis 
Ien, durch Flußbette unterbrochen zu werben, fo daf fie 
Parallelen bildet, die von ©. D. nah N. W. flreichen. 
Bei Orſowa burchfchneidet die Donau die Kette, welche 
bort viele Mafferfälle und ben Gebirgspaß, dad eiferne 
Thor (Demir-Capi bei den Tuͤrken, und Markopila 
bei den Walachen) bildet. Won dem linken Ufer der Dvs 
nau nimmt dad Gebirge eine Richtung gegen N. N. W., 
feheidet das Temeswarer Banat von ber Wallachei, umfchlift 
Eiebenbürgen und verbindet fich hier mit den Karpathen '). 
Welche Schäge dtefe Gebirge einfchließen ; wie die vers 
fehiedenen Formationen auf einander gelagert, in einander 
geſchoben feyn mögen; welche Revolutionen bewirkt wurs 
den durch Deucaliond Flut oder Ältere Ueberſchwemmun⸗ 
- gen, nach dem Einfturg, der Europa von Klein » Aften los riß 
und dem Pontus einen Weg ind mittelandifches Meer bahn 
te ; wie bie Infel bes Archipelagus, die offenbare Fortſetzun⸗ 
gen der Europäifchen und Aflatifchen Gebirge find, ents 
ftanden. ſeyn mögen ; — dieß giebt Anlaß zu Fragen, bes 
ren Beantwortung dem Scharffinn und Beobachtungtgeift 
Fünftiger Reifenden überlaffen werden muß. Noch haben 
die Reifenden in der Tuͤrkei zu wenig Sicherheit finden 
Tonnen, um nur die merfwürdigften Erfcheinungen zu ſam⸗ 
meln, welche die Natur bier, in einer ſtets unrubigen 
Merkftatt, um welche Neptun und Vulkan häufig Fämpfs 
ten, zufammengedrängt hat ?). Denn ehe die MWiffenfchaft 
fi ein Gebiet aneignen darf, muß das Schwerdt eines aufs 
geflärten Herrfcherd eö erobern, Was der Barbarei ange: 
hoͤrt, ift der Wiſſenſchaft verfchloffen. Zwar blühte in Grie⸗ 
1) Hacquets phyſikaliſch-politiſche Reifen durch die Dacifhen, 
Sarmatifchen und nördlihen Karpathen. Nürnberg 1790.35. 
1.8.2.) Herr Malte-Brun hat a.a. Ds bie älteren und neues 
ren Nachrichten über die Natur der Gebirge aufeine intereffans 

te Art zuſammen geftellt 5 doc, betreffen diefe Rachrichten mehr 

die Infeln des Arhipeldgus und befonders ihre Höhlen, als 

daß von ben Bergem ber Darbanifchen Halbinſel die Rede wäre. 
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chenland einft die Eultur, aber zu einer Zeit, da die phyſt⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften noch in ihrer Kindheit waren. Wie 
oberflächlich übrigens die Kenntnif der Dardaniſchen Ge: 
birge und Hellenifchen Appenninen feyn mag: wir wiffen 
wenigftend foviel, daß der Fleiß, der inihr Inneres dringt, 
felbft bei den Zürfen belohnt wird *) obgleich fie den Berg» 
bau ſchwerlich nach geläuterten Orundfäsen betreiben wer⸗ 
den. Aber nicht bloß als Metallbehälter intereffiren ung die 
Berge. Wir mollen auch wiffen, ob in dem Gebirgslande der 
Aderbau und die Viehzucht Begünftigungen finden, wir wol⸗ 
len die Xhäler und Ebenen Pennen, die zwiſchen ihnen liegen, 
pir wollen wiflen, ob Ströme und Zlüffe, die Adern der 
de, dem Boden Nahrung und Fruchtbarkeit zuführen. 

Berühmt feit den älteften Zeiten find die Ebenen 
Theffaliens*), die dem Aderbau treffliche Felder anbos 
ten, und deren gradreiche Wiefen die Viehzucht frühe em: 
porbradhten. Vorzüglich zeichnete ſich Theſſalien durch feine 
Pferdezucht aus, und daher wurde vielleicht der Wohnſitz 
der Sentauren nach den Xheffalifchen Bergen verſetzt. Nicht 
weniger fruchtbar find die vielen und großen Ebenen in 
Macedonien, zwifchen den zahlreichen Bergen, welche dier 
fed Land durchfchneidet. Die berühmte Ebene von Phi: 
Lippi, im Dften, ift drei Meilen lang und zwei Meilen 
berit. An dem füdweftlichen Eingang wurde die Schlacht 
geliefert, in welcher Brutus und Gaffiud, die legten Ver— 
tbeidiger der römifchen Freiheit, von Auguft und Antonius 
‘ überwunden wurden. Die bene von Seres, im Nors 
den, erſtreckt ſich zu beiden Seiten des Fluſſes Stromon, von 
- bem See Amphipolis bis nach Melenif ?). Diefes herrliche 
Thal iftüber fünfzehn Stunden lang, hat eine Breite von 
faſt zwei Meilen und ift in Rumeli wegen feiner Fruchtbar— 


2) Hadschi Chalfa l, ce. 2) Strabo libr. IX. 3) 36 
' folge hier der Angabe Beaujours; indem die Riedl'ſche 


‚Gharte mir, in Andeutung ber Ebenen, nicht genau zu ſeyn 
ſcheint. “en 


co Europaͤiſche Türkei, ' 
Feit berühmt: die Ebene von Ratherin, im Norboften 
des Olympos, bat unaefähr fünfzehn Stunden im Um» 
kreiſe. Die Ebene von Pella endlich, durch welche der 
Berdar (Axius) ſtroͤmt, kann ald das Bette diefed Fluf- 
-fed angefehen werden *). Auch Xhrazien ift reich an fruchts 
baren Ebenen, unter denen wir nur dad Bette der Mas, 
riza (Hebru?) das Thal von Wifa, unweit der Küfte 
des fchwarzen Meeres und die (höme Ebene von Eyorli *), 
am öftlichen Saume des Zefirgebirges und im Norden des 
Meeres von Marmora anführen wollen. — Im Norden 
des Hämus ſenkt fich dad Land gegen die Donau und iſt 
reich an gefegneten Fluren, die von den vielen Flüffen 
waͤſſert werden, welche vom Haͤmus entfpringen und fi 
in ‚die Donau ergießen. Die MWallachei im Norden der 
Donau hat wenig hohe Berge und bildet ein großes Fluß⸗ 
nes, das wir weiter unten näher befchreiben werden. Die 
Moldau, von ähnlicher Befchaffenheit, ſenkt fich gegen 
Belfarabien hinab und verbindet fich mit der großen Euros 
päifchen Ebene, an der dftlichen Graͤnze unferd Welttheis 
les. Servien und Bosnien, obgleich von Bebirgen nach 
allen Richtungen durchſchnitten, bieten dem Feldbau gleiz 
‚wohl große mwafferreiche Ebenen dar, wie die Angabe der 
Flüffe näher beftimmen wird. Die Herzagowine und Al: 
banien find rauh und gebirgig ; legtered, dad alte Epirus, 
wird für die unfruchtbarfte Provinz gehalten °). Im 
Dften des Parnaffus und des Helifon, und im Norden 
des Cithäron in Phocid und Boͤotien, liegen fruchtbare 
Ebenen *). Am Fuße des legten Gebirges ift in der Ge— 
fhichte die Ebene von Platea vorzüglich merkwuͤrdig 
geworden, durch die berühmte Schlacht, in melcher das 
. Deer des Xerxes unter dem Morbonius beflegt wurde,- 
Attika ift von, Anhoͤhen und engen Päffen durchſchnitten. 
2) Beäujour 1: c.. 2) Hadschi Chalfa 1. 16. u, 19 und 
Kiedl’s Charte 3) Beaujour l.c. *) Heilen bes june 
gen Anadarfis, Berlin 179% Th. I. ©, 212. 
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doch liegt Athen felbft in einer anfehufichen Ebene; das | 
Erdreich ift weniger fruchtbar. Die Morea hat fo viele frucht⸗ 


bare Xhäler, ald ed Berge und Zlüffe darin. giebt ; am wer 
nigften fruchtbar ift die hohe Maina, ein Theil von Racedä: 
mon, oder die Meine Halbinfel zwifchen dem Bufen von 
Koron und. von Kolokythia. Die Morea Eonnte einen 
Meberfluß an Getraide liefern und auf den weidenreichen 
Anhöhen zahlreiche Heerden ernähren; aber der Despotis. 
mus und die Räubereien der Türken und Albanier haben 
die ſchoͤne Halbinfel auf eine Art verwüftet, wie folchrs 
ehedem die vielen Kriege der Griechen «nicht im Stande 
waren ). | | 


* 
Ein gebirgigtes, von unzähligen Meerbufeu und Baien 


ausgezadted Land, wie die Dardanifhe Halbinfel, kann 


Reine großen Ströme haben. Zwar fließt der größte Eu⸗ 


ropäifche Strom, die Donau, durch das Zürfifche Ge⸗ 
biet; allein diefe bewäffert die nördliche Abdahung des 


Haͤmus, weldye zwar politifch zur Türkei gehört, doch aus 


per dem Gebiete liegt, welches die Natur, im Südeften 
unferd Welttheiled, als ein eigenthümliches Gebiet abge: 
fondert dat *). Eine gleiche Bewandtniß hat ed mit dein 


Duieſter. Keiner von den vielen, zum Theil anſehnlichen 


Fluͤſſen im Suͤden der Dardaniſchen Kette kann auf den 
Namen eines großen Stromes Anſpruch machen, obgleich 
einige ſich unmittelbar ins Meer ergießen, und mehrere 
Bäche aufnehmen *). Da indeſſen die Donau und der 
Dniefter bis jegt zum Tuͤrkiſchen Gebiet gehören, fo mie 
fen wir fie auch mit ihren Nebenflüffen hier anführen, 


2) Reaujonr 1. €. Castellan 1. c. lettre 4. *) Hätte bie 
Politik forgfamer'auf die Winke der Ratur geachtet, fo würde 
ber Ehrgeiz der Könige von Ungarn nie nad Welten und 
Süden geftrebt, fondern ihnen größere Bortheile im dem 
Befitz des ganzen Donauthales gezeigt haben, 3) Die Spra⸗ 

be unterfheidet Ströme, Flüffe und Bäche; der erſte 
Rame ſollte billig nureinem groſen Flußnetze ertheilt werben, 


Bu 
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weil aus der Verbindung ber Fluͤſſe die wichtigſten Me’ 
fultate, in Abſicht auf die Verbindung der Wblker und 
Volkerſchaſien * den Handel, abgeleitet werden kdn⸗ 
ten. 


Mir werden erſt die Zlüffe im Norden der Dardanis 
ſchen Gebirge und fobann jene in ihrem Süden anführen. 


Die Donau entfpringt in Schwaben, fließt durch 
Baiern, Defterreich, Ungarn, an der Gränge von Gers 
vien, zwiſchen der Wallachei und Bulgarien und ergießt 
fih, nachdem ſie die füdliche Graͤnze von Beſſarabien ges 
Wildet hat, ind ſchwarze Meer. Einige Geograpden, 5.8. 
Gaspari, geben diefem Strom einen Lauf von nicht wenis 
ger ald 700 Meilen. Menn darunter geographifche Meis 
len gemeint find, fo dürften leicht 100 Meilen zu viel 
oder zu wenig angenommen ſeyn. Auf welcher Berech⸗ 
nung beruhen foldhe Angaben ? Der Weg, den die Donau, 
mit ihren Krümmungen, von Regensburg bis nad) Wien 
zurüclegt, ift noch nicht mit einer Genanigfeit, wo man 
gegen 10 Meilen Irrthum gefichert wäre, gemeflen; mes 
nigftens ift eine ſolche Meſſung nicht befannt. Um mie 
viel mehr ift die Länge des Flußbettes in den Tuͤrki— 
fhen Provinzen ungewiß! Es wäre die genauefte Beſtim⸗ 
mung auch.nur eine geographifche Euriofität, oder hoͤch⸗ 
ftend den Schiffern nüglich. So lange aber die Schiffe 
fahrt auf der Tuͤrkiſchen Donau, durch die Warbarei ber 
Regierungen faft unmöglich gemacht iſt: fo lange hat die 


deſſen Hauptftrom ſich unmittelbar ins Meer ergießt. Die 
legtere Beftimmung kann aber nicht allein entiheiden, weil 
es viele Küſtenflüſſe giebt, bie ifolirt durch eine Eleine 
Strede fortlaufen, ohne ein Neg zu bilden. Zwiſchen Flüſ⸗ 
fen und Bächen giebt es noch Mittelgewäfler, fü: melde 
man einen eigenen Namen wünſchen mödte 
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Zöfung:ber Aufgabe Peinen praftifchen Nusen. Wichtiger 
ift die Kenntniß der Flüffe, welche ſich in diefen "Strom 
ergießen, weil dabei der Vortheil berechnet werden kann, 
dem die entfernteften Länder bei einer Pünftigen erbffnee 
ten. Schifffahrt auf der Donau fich verſprechen duͤrſten. 
Es kann ‚hier jedoch nicht unſere Abſicht ſeyn, alle jene 
Fluͤſſe nahmhaft zu machen. => 


Mach Buͤſching ergießen fich über Go ſchiffbare und 
überhaupt 120 größere und Pleinere Fluͤſſe in die Donau. 
Wir koͤnnen nur diejenigen angeben, die fich in der Tuͤr⸗ 
Bei ausmünden. Doch ſcheint es nicht unzweckmaͤßig, vor. 
her einen Blick auf die Länder zu werfen, melde ’ durch 
ſchiffbare Fluͤſſe mit der Donau in Verbindung fliehen, 
und fonach dabei intereffirt find, daf die große Maffer, 
ſtraße, die Teutſchland mit dem ſchwarzen Meere verbin- 
det, Fünftig mehr als eine unbenugte Begünftigung der 
Natur ſey. Außer Mürtemberg, Baiern, Defterreich und 
Ungarn, die vom Hauptſtrome bemäflert werden; fönnten 
Zyrol aufdem Jun, das uͤbrige Baiern aufdem Lech und der 
Iſar, Mähren auf der March '), Steyermarf auf der Mur, 


die vermittelft der Drau'mitder Danau verbunden ift, Krain 


oder der nördliche Theil der. Branzöfifch = Füprifchen Pros 
vinzen auf der Sau — ihre Maaren nach der Lavante . 
verfenden. Wie nuͤtzlich würden die Handelöverbindungen 
auf dieſem Wege werden Ehnnen?. Und würde der Ges 
danke ausgeführt, den Rhein mit-der Donau su verbins 
den, fo koͤnnte legterer Strom als ein Europaͤiſches Mit 


telmeer angefehen werben, auf welchem der Handel durch 


Peine Kabinetöbefehle, durch fein Blokadeſyſtem der Brit: : 


— 


tiſchen Miniſter geftdrt werden Ahnnte, 


2) Die Schiffbarmachung ber March iſt möglich und würde 
für Oeſterreich eine von den vielen Eroberungen im Innern 
ſeyn, welche durch die Kriege nach Auffen bisher verhindert 
wurden, _ ai a 


£ 
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Nicht weniger, ald der auswärtige Handel dutch die 
Donau und die Flüffe, die fie aufnimmt, begünftiget wer: 
den Pann, würde der innere Verkehr in der Europäifchen 
Zürfei durch diefe Waffercommunication unter einer auf: 
geflärten Regierung Aufmunterung finden. Wir wollen 
von Bosnien anfangen und indem wir die Donau bis zu 
ihrem Ausfluffe verfolgen, die Zlüffe anzeigen, welche ſich 
in diefelbe ergießen. Die Lefer werden daraus die vor⸗ 
theilhafte Befchaffenheit der alfo bewäfferten Länder beur⸗ 
theilen koͤnnen. ; 


Die Sau, welche ſich bei Velgrad in die Donau er 
gießt, nimmt die Inna,den®erbad, die Bosnaund. 
die Drina auf und verbindet fonach Bosnien, von der 
ndrdlichen Abdachung der Illyriſchen Gebirge angerechnet, 
mit ollen jenen Ländern, weldye durch den Hauptſtrom 

verkettet find. Durch Servien ſtroͤmt die bedeutende M o- 
rama, die Pulsader diefer Provinz ; fie har zwei, in ihrem 
Urfprung 20 Meilen weit von einander entfernte Arme ; 
Die Oft: und Weſt-Morawa, nimmt den Bergftrom 

Ibar, die MitrovizaunddieNiffamwaauf und mün. 

bet fi bei Kulich und Semendria mit zwei Armen in 
die Donau. „Weiter gegen Dften fommen vom Hamus 
die Fluͤſſe Fsker, Vid oder Geredgu, Dime, Jans 
tra und Lom, und laufen faft in parallefer Richtung, 
gegen die Donau. In entgegengefegter Richtung fließen 
con den Siebenbuͤrgiſchen Karpathen nach Süden die Zlüffe 

Schyl, Alloder Aluta, Vede, Ardſchiſch, Dum— 
broviza und Jalomitza in die Donau. Der Eis 
reth entfpringt in der Bukowina, burchfließt den dftlis 

chen Theil der Moldau und fällt bei dem Fort Braila in, 
die Donau. Eine Meile dfllicher, bei Galacy, mündet 
der Pruth, deffen Bette die Moldau faft in zwei gleiche 
heile theilt. Die legten Zlüffe, weldye die Donau in Befe 
arabien aufnimmt, find wenig bedeutende Küjtenflüffe, Une 


Cap. II. Ehorograppie. 65 


ter denen der Falpuch der groͤßte iſt. Die Mindun: ® 
gen der Donau werden verfehieden angegeben. Ohne an 
die aͤltere Zabel zu erinnern,.ald ob der Iſter ſich in zwei 
"Hauptarme theile und weſtlich ind Adriatifche Meer, oͤſt⸗ 
lich in den. Pontus fich ergieße, bemerfen wir, dag Strabo 
fieben, Plinius nur ſechs Arme bei den Mündungen zahlt; 
ein neuer Geograph, Herr Profeffor Stein Pennt deren nur 
vier; und Buͤſching vermeidet die Zahl zu beſtimmen. Die 
Urſache diefer Abweichungen liegt in der eigenen Beſchaffen⸗ 
heit des Stromes in der Nähe des Schwarzen Meeres. Gr 
wird bier nämlich von vielen Inſeln durchbrochen und jede 
Iuſel bildet. dann zwei. Arme. Alle diefe Arme aber verei- 
nigen ſich wieder und ihre Zahl vermindert ſich bi auf fünf, 
die fi) unmittelbar ind Meer ergieen. Ep bo rus, den 
Strabo eitirt, nahm bereits nicht mehr Arme an. Die 
Hauptmündung ift die ndrdlichfte und beißt bei den Tuͤr— 
fen Kili Bagafi. Die Alten nahmen zwar die füdlichfte 
oder die Heilige Mü ndung,(Portessa Bogasi bei den 
Zürfen) ald die größte an; aber hier fcheint die Donau 
nur Deöwegen Jo groß, weil fie fi mit einem See, dem 
"Ramfin der Zürken, vereiniget, welcher mit zwei Ars 
men (Portessa Bogasi und Jolava Bogasi) mit dem 
Meeriin Verbindung ſteht. Zwiſchen Kili und Folava 
liegen nur noh Suline:und Kedrillo,; Bogafi. 
Uebrigens ift es fehr wahrfcheinlich, daf die Anficht diefer 
Arme; feit den Jahrhunderten, die zwiſchen uns und den 
alten Geographen liegen, ſich dfters verändert babe. Ein 
Strom, der fo vielen Schlamm und Erdtheile mit fich führt, 
daß man glaubt, er fege an den Küften des Schwarzen 
Meeres immer mehr Land an, muß feinen Mündungen oft 
eine andere Geftalt geben. Bei Ueberſchwemmungen fieht 
man dieß noch gegenwärtig, denn bisweilen firdmen nur 
zwei, bisweilen aber fünf und. mehrere Arme aus dem See 
- Ramfin ind Meer hinein, wie mich mwenigftens ein unter- 
richteter Grieche verfichert hat, der in diefen Gegenden meh⸗ 
Europãiſche Türkei, € 
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sere Reifen gemacht hatte. — Die Donau firbmt mit einer 
ſolchen Wafferfülle ind Meer, daf diefed auf mehrere Mei. 
len verfüßt wird und feinen falzigen Geſchmack verliert '). 


Der Duiefter ift nach der Donau einer der größten 
Ktüffe der Guropäifchen Tuͤrkei; er entfpringt an der noͤrd⸗ 
lichen Abbachung der Karpathen in Galizien, bildet die 
Graͤnze zwifchen der Moldau und Podolien, im bisherigen 
Auffiichen Polen, nimmt mehrere Meine Zlüffe *) in feis 
nem Kaufe auf und ergießt fich bei Affermann ind Schwars 
ze Meer. | 


Die anderen Zlüffe wollen wir der Reihe nach anflıhz 
ren, wie fi die Mündungen darbieten, wenn wir die Kuͤ— 
ſten von dem Ausflug der Donau bis an die Illyriſche 
Graͤnze im Adriatiſchen Meere verfolgen, Won den beilis 
gen Mündungen der Donau bis an die Dardanellen giebt 
ed nur Küftenflüffe, mit deren Namen wir die Leſer nicht 
ermiden wollen. Eonftantinopel felbft liegt an einem un: 
bedeutenden Bache. 


Der gröfte Fluß in Thracien ift die Mar iza (He- 
brus); fie entfpringt am Rilloberge, fließt oͤſtlich bis nach 
Adrianopel, und nimmt aufdiefem Wege die Fluͤſſe S tar 
nimaf, Ufundfcha und Arda (Artiscus), die von der 
Rhodope herabfommen, ferner die Raskaund Tundſcha 
auf, die auf dem Hämus oder Balfangebirge entfpringen. 
Bon Adrianopel wendet fich die Wrariza nach Eüden, nimmt 
den Fluß Erfene auf, mit welchem fi) der Bujußs 
dere, Theara (Thearus) und der Bur gas verbinden, 
und ergieft fich in den Bufen von Enos. 


An der Öränge von Macedonien flift der Rarafu ’) 


») Plinius, 1. IV. c. 23. *) Der größte derfelben ift ber 
Reut, ber in der Moldau entipringt, durch den öſtlichen 
Theil derſelben fließt und fih bei Dubofar in den Dnie— 
fer ausmündet, °) M. ſ. oben die Anmerkung 2 Seite 42» 
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(Neffus); der an der MWeftfeite der Rhodope entfpringt und 
ſich bei den Ruinenvon Abdera ind Aegaͤiſche Meer ergiefit, 
Parallel mit dem Neffus fließen der Strymon und 
Pontus. Bon dem Strymon madı Beaujour folgende 
Beſchreibung: Er entfpringt an dem Fuße des Scomius 
und fällt nach einem Laufe von 20 Lieued in den Meer: 
bufen von Amphipolis. Bald ift er ein ungeflüm. reifen: 
der Strom, bald ein fanfter Bach, nach Verfchiedenheit der 
Jahreszeit. Im Frühlinge überfhmemmt er die Ebene 
von Seres und bebedt fie- mit fruchtbarem Schlamm, den 
er von den benachbarten Bergen losreißt, im Sommer bins 
gegen feheint er in feinem tiefen und gemwundenen Bette . 
ſich mühfam fortzufchleppen.. Das Thal, das er durch— 
ſtroͤmt, ift von allen Seiten verfchloffen, ausgenommen 
gegen Süden, wo der Fluß ſich ind Meer flürgt. Die 
Berge gegen Dften find die hoͤchſten des Pangäus, nord⸗ 
mwärt& zieht fi der Scomius hin, und mweftlich der Berg 
Eercina. — Der Pontus ſtromt Durch den See von 
Takino und vereiniget fich bierauf mit dem Strymong der 
ſich bald nachher in-dben Bufen von Eonteffa ergießt. Groͤ⸗ 
fer ald diefe beiden Fluͤſſe Macedoniens ift der Wardar 
(Axius) der am Gchartag, unmeit Uskub entfpririgt, Mite 
ten durch Macedonien ftrdmt, und in den Rufen von Gas 
lonichi ausmuͤndet. Eine faft gleishlaufende Richtung mit 
dem Vardar und gleiche Ausmündung har der Fer ina— 
flug (Erigon), der fi mit der Visſstriza (Asträus) 
vereiniget in den See von Karaferja, beider alten 
Stadt Pella, ergießt. Der Ausfluß aus dem See nimmt 
fodann den Indſche-Kara (Haliacmon) *) auf, und 
ergießt fi) in den Buſen von Salonichi. Die Ferina und 


) D’Anville giebt dem Baliacmon eine falfhe Richtung und 
läßt ihn um einige Meilen füdliher von Pella fi ben ther⸗ 
mäiſchen Bufen ausmünden. Ich bin hier der Gharte von 
Barbi& du Bocage gefolgt, der mit den Hrn. Riedl und 
Palma | in dev Zeichnung der Flüſſe Ubereinſtimmt. 


a 
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Vistriza entſpringen aus oͤſtlichen Aeſten und der Inder 
ſche Kara aus dem Hauptgebirge der Helleniſchen Ap— 
peninnen. Dieß ſind die Fluͤſſe Macedoniens. 


In dem waſſerreichen Theſſalien bemerken wir vor: 
zuͤglich den Salambria; dieß iſt der neuere Name 
des berühmten Peneus, der am Pindus entſpringt, 
mitten durch das Land fliefet, viele Peine Flüffe aufs 
nimmt, und zwifchen dem Olymp und Dfia durch das 
Thal Tempe fi in den Buſen von Salonichi ergieft. 
plinius berichtet, daß der Peneus den Fluß Or kus auf— 
nehme, fich aber nicht mit ihm vermifche, fondern ihn, 
wie ein oben ſchwimmendes Del, eine Zeitlang forttrage, 
und dann wieder abfege, ald wolle er mit diefem, von 
den Zurien erzeugten Waffer nichtt gemein haben. Db 
irgend eine wirkliche Erfcheinung diefer Befchreibung zum 
Grunde Tiege oder nicht, iſt vieleicht nicht fo leicht zu 
entſcheiden, ald aufgeflärte Leute glauben mögen. 


er fübfiche Theil von Theffalien, oder dad Gebiet 
des Achilles und feiner Dynaftie, hat einige Flüffe, die 
fi) nit mit dem Peneus vereinigen, wie denn diefer 
Theil ein eigened Thal, zwifchen dem Othrys und Deta, 
bildet. Unter diefen Fluͤſen bemerfen wir den Limai 
oder Sperchius der Alten, der ſich in den Bufen von 
FJsdin (Sin. Maliacus) ergicft, 


Der Mapronehr (Eephiffus) welcher von der 
füdlichen Abdachung des Deta herabfommt, und das Ge: 
biet von Phocid bewaͤſſert, ſtrͤnt in Bdotien in den See 
Topolja (Copais Lacus), der unfern dem Buſen von 
Zalanda liegt, Das füdliche Bodtien hat noch zwei Pleis 
enre Seen, Para und Morik und die Meinen Flüffe 
Sömenud, Thermodon und Afopud‘). Die be 


) Diefer Bad) ift vom Afopus, im Gebiet von Sycion, ber ſich 
in den „ufen von Lepanto ergießt, zu unterſche iden. 
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ruͤhmten Quellen Are thufa, Hippokrene, Aganip—⸗ 
pe und viele andere liegen«in Bobtien. 

Attica har wenig Fluͤſſe: der beruͤhmte Eephif 
ſus, ein anderer als der in Phocid, iſt gegenwärtig * 
ſelbſt bei Athen verfandet ). 


‚Der Peloponnes hat unzählige Peine Zlüffe. Die 
größeren find: die Planiza (Gephiffus in Urgo$) 
die ſich bei Napoli in den Argolifchen Buſen ergießt; der 
Bafil(Eurotas) mit der Mündung in den Buſen von 
Kolokvthia; die Pirnagaoder MegalalPamiffus) 
in Mefjenien; der Rufia (Alpheus), mit dem fich der 
Azifoll@rimanthns), der aus Arfadien kommt, vers 
einiget, in Elis; endlich der FljaF(Sariffus) zwiſchen 
Achaia und Elid. In den Legantifchen Buſen fliegen von 
der Morea nur unbedeutende Küftenflüffe. Auch Phocis 
‚and Locris fenden Peine anfehnlichen Flüffe in diefen Golf, 
obgleich es diefen Ländern nicht an Bewaͤſſerung fehlt. 


Durch Aetolien fließt der Fidar (Evenus); der. 
Adpro(Achelou 8), der som Mindne berabfommt, ſchei⸗ 
det esvon Afarnanien ; Beide nimmt der Bufen von Paz 
tras auf. | 


In den Ambracifshen Bufen fliegen aus Epirus ‚die 
Arta (Arachthus) die an den Keraunifchen Bebirgen *) 
entſpringt, und der Luro (Charadrus). Unter den 
andern epirotiſchen Kuͤſtenluͤſen bemerken wir nur den 
Ealamas(Thyamis)aldden bedeutendften ; er ergießt 
fi der Inſel Corfu gegenüber ind Meer. Einige Meilen 
füdlicher mündet der Aheron, ein Ziüßchen, das den 
Namen mit mehreren. anderen gemein hat ?). Plinius 


3) Ghateaubriand I, ©, T. 172. 2) Er kommt nad Strats 
vom Fuße des Tymphäifhen Berges, dem öſtlichen 
Anfange des Keraunifhen Gebirges. 3) Es gab auch im 
Stalien einen Acheron, 


u 
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läßt ihn aus dem Thesprotifchen S ee U berufiain den 
Ambracifchen Bufen fliegen, » 


Es bleiben und nur noch die Slüffe übrig, die das 


Adbriatiſche Meer aufnimmt Der Bedit oder Bolina 


(Aous) die Chervefta (Apſus) und der Uſch ko mo⸗ 
bin (®enufus) kommen von den Helleniſchen Apenni—⸗ 
nen und weſtlichen Zweigen derſelben herab. Ein groͤßerer 
Fluß iſt der Drin (von der Drina, die in die Sau fließt, 
wohl zu unterfcheiden), der Drino oder Drilo der Al: 
ten; er bat einen doppelten Urfprung: aus dem See von 
Schrei kommt derſchwarze Drim und fließt nach Nors 
den; von den Illyriſchen ©ebirgen Fommt der weiße 
Drin und flieft nach Süden; ungefähr bei 42° 10 N. 
Br. und 38° 30“ D. 8. vereinigen fih beide. Der Drin 
bemwäffert die Sandſchackſchaft Fefenderje (Sfutariin Alba: 
nien) und ergieft fich in den von ibm benannten Meerbus 
fen. Gleiche Ausmündung bat die Bojana, die aus dem 
See Bojana kommt. Diefer See hat, nah Hadſchi 
Chalfa *), fieben Zagereifen im Umfange und liegt an der 
Ditfeite ded Gebirges Montenegro. 


Es giebt in der Darbdanifchen Halbinfel eine große 
Menge heilfamer oder durch die Dichter berühmt gemordener 
Quellen ; einige derfelben haben wir angeführt, andere wers 
den mir in der topographifchen Befchreibung nohmhaft ma: 
chen. Nachdem wir gezwungen waren, dieſes Capitel ohnes 
hin mit vielen Namen zu überbäufen, fonnen wir die Ges 
duld der Leſer nicht länger auf die Probe fegen. Wir haben 
lieber im Anfange, als fpäter dad Gedächtnif der Lefer in 
Anſpruch nehmen wollen. $ür diejenigen, welche mit Vers 
gleihung der älteren und neueren Eharten, befonders der 
. von d’Anville, Barbie du Bocage, Riedl und Palma 
"und aufmerffam gefolgt find, wird der Vortheil entftes 


) S. 137. 
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ben, daß fie fich ein treues Bild von Griechenland, in Ab⸗ 
| ſicht auf die Lage der Berge, Gewaͤſſer, Buſen, Laud⸗ 
und Meetengen erworben haben, und Fünftig bei jeder naͤ⸗ 
heren Befchreibung ſich leicht an er und - Stelle zu vers 
Eee wiffen werden. 





Drittes Capitel. 


Boden Klima 
Mi im, 





Dem Ausſpruch: die Erde fey ein großes Thier, Tiegt 
ein fehr wahrer Gedanfe zum Grunde. In der That, auch 
obne tief gefchbpfte Kenntniß unferd Planeten, muß der, 
überall ſichtbare, Organismus deffelben auffallen. Und wie 
die Erbe im Ganzen von Zweckmaͤßigkeit, Leben und Bes 
wegung durchdrungen ift, und, gleich jedem belebten In— 


dividuum, an eigener Erhaltung, Zerflörung und Erneues 


rung arbeitet: fohat jeder einzelne Theil, wie die Glieder 
eine$ lebenden Mefens, fein eigenes für fich beftehendes 
Leben, dad mit dem Ganzen zufammenhängt, auf daffelbe 
einmwirft und von ihm Einwirfung empfängt, und in der 


Betrachtung ald etwas Selbftftändiged, Zndividuelled anges . | 


fehen werden kann. Daher Pünnte man fagen, daß jedes 
Land irgend ein Organ des großen Thieres fen, deflen Zus 
fammenfesung, Einricptung, Verrichtung und Beflimmung 
zu Fennen, die Phnfiologie der Erbe befragt werden muß. 
Ja man Fönnte jebes Sand als ein kleineres Thier auſehen, 
weil alle Bedingungen des organiſchen Lebens an ihm wahr— 
genommen werden, und die Summa und Verbindung dies 
fer Pleineren Thiere den großen belebten Weltfdrper conjtis 


tuiren. Und fo wird man bei den Ländern ihr Geripper 


wenn ich fo fagen darf, ihre Ernährungs: und Bewe— 


* 


72 | Guropäifche Türkei. 


gungsmwerfjeuge, ihre Nerven und ihre Huͤlle, an welcher 
ſich Form und Phofiognomie darftellt, eben ſo, mie alle 
dieſe Dinge in ber — der Thiere, zurerforfchen 
fuchen. 


Was wir bisher von der Dardaniſchen Halbinſel, oder 
von der Europaͤiſchen Tuͤrkei uͤberhaupt geſagt haben, war 


J gleichſam die Anatomie des Landes, die, wie jede wiſſen— 


ſchaftliche Unterſuchung, welche zum Leben verbundene 
Theile trennt und aus einander legt, ſolchen Leſern, die 
nur zur Unterhaltung mit den Wiſſenſchaften fpielen, trok⸗ 
Pen und vielleicht unnuͤtz erſcheinen wird. Aber wie wäre 
ed möglich, die Eigenthuͤmlichkeiten eines Landes Fennen zu 
lernen, und den Charakter, dad Schidfal, das Intereffe 
und die Vorzuͤge feiner Bewohner zu begreifen und zu wuͤr⸗ 
digen, wenn man nicht die Gründe diefer Erfcheinungen 
zu erforfchen fuchte ? Inter Allem aber, was auf den Gang 
der Entwidelung menfchlicher Kräfte einwirft, und die Ei: 
genthuͤmlichkeit der Voͤlker beftimmen Hilft, gebiert dem 
Lande, feiner Form und Beſchaffenheit, ein vorzuͤglicher 
Rang. Die Gefchichte, die uns dad Schaufpiel, das bie 
Voͤlker aufführen, zu erflären bemüht ift, kann felbft Peis 
nen ficheren Schritt thun, wenn fie ſich nicht mit dem 
Schauplag, auf welchem die handelnden Perſonen auf: 
treten, vertraut gemacht bat. Und fie weiß ed am bes 
ften, daß anders fich der Knoten des Drama's ſchuͤrzt in 
einem Gebirgdlande, anders auf einer Inſel, anders. an den 
Küften fehiffbarer Meere, anders in rauber Zone, als unter 
dem Einfluß milder Lüfte ; anders endlich in Ländern, wels . 
he, wie die Europaͤiſche Xürfei, viele, zum Xheil wider: 
fprechende Eigenfchaften in ſich vereinigen. 


Schon das Gerippe eined Meiches wird demjeni- 
gen, welcher fich geübt hat, die dufere Form mit dem 
innern Leben zu vergleichen, von mannichfacher Andeu- 
tung feyn, Wir kommen aber nunmehr dem. Leben naͤ— 


en A re as Kae —— — — —⸗i —— 
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ber, ‚indem wir unterſuchen, in wiefern bad Land, deſſen 
Sfelet wir gezeichnet haben, zur Erzeugung, Erhaltung. 
‚und Beglüdung lebender Mefen gefchidt ſey. Die Frucht 

“ barkeit des Bodens und die Wärme und Heilfamfeit des 
Klima’s find es "vorzüglich, worauf wir hierbei Ruͤckſicht 
zu nehmen haben, a 


Mir haben bereits im vorigen Capitel beilaͤufig einige 
Bemerfungen über den Boden eingeftreut, um die Troden: 
heit einer, bloß mit vielen Namen angefüllten, Befchreibung 
zu vermindern ; bier werden wir den ©egenftand zwar 
ausführlicher beleuchten, doch Wiederholungen zu vermei- 
den fuchen. ’ 


Ein Gebirg!land, das bald von fleilen Zelfen, bald 
von fanften Hügeln mannichfaltig durchfchnitten iſt, bier 
quellen und flußreiche Ebenen gegen den Nord befchügt, 

dort hohe fleinigte Plateau’ der ausdörrenden Glut ber 
Sonne audfent, deffen Höhen die Gewitter und den bes 
fruchtenden Regen an fich ziehen und aufhalten, und defz 

fen Ufer allem Mechfel der Meereswinde offen ftehen, ein 

ſolches Land kann nicht überall gleich ergiebigen Boden, 

glei begünftigte Fluren aufzumeifen haben. Wirklich fin 

det man in Griechenland nadte fehauderhafte Klippen und 
ausgebrannte Gegenden, die an Arabifche Wuͤſten erinz 

nern Pönnte, und die lieblichften, mit allen Reizen der 
uͤppigſten Vegetation ausgeftatteten Xhäler oft in einer 

Entfernung von wenigen Meilen. 

Man will bemerkt haben, daß im Ganzen der Boden 
gegenwärtig weniger fruchtbar fen, ald er es im Alter: 
thume war, indem mehrere Fluͤſſe ausgetrocknet find und 
mehrere Suͤmpfe fich fo fehr ausgebreitet. haben, daß fie 

{ große Streden unbewohnbar gemacht haben, Es fcheint 
aber diefe Werarmung des Erdreich! nur eine Folge der 
vernachlaͤſſigten Eulter und mehr Wermilderung ald Ent: 
artung zu ſeyn. Wie fruchtbar die Tuͤrkei im Ganzen 


l 
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ſeyn müffe, dad bemweift unmiderfprechlich der Ueberfluß an 
allen zum Leben nothwendigen Producten, obgleich die 
Türfifche Negierungsform und dad Betragen der Mufel: 
männer gegen die hriftlichen Landbauern feit Fahrhunder: 
ten daran gearbeitet haben, Aderbau und Viehzucht, wozu 
die ganze Natur einladet, im roheſten Zuflande zu erhal: 
ten; ja, die Vefchäftigung mit demfelben fogar zu einem 
gefährlichen Gewerbe zu machen. Ein Landmann, der ſich 
Vermögen erwirbt, muß jeden Augenblid in Zurcht ſeyn, 
daß der Paſcha, unter dem nichtigſten Wormande, die ab: 
fheulichften Erpreflungen an ihm ausübt, oder felbft mit 
eigener Hand ihm den Kopf abfchlägt; und jeder Zanit: 
fitar, der über das Feld reitet, ann fich ungeftraft das 
Vergnügen machen, den Hirten ihr Vieh zu rauben. 
Trotz alledem erzeugt die Xürfei mehr als fie braucht und 
bie Ausfuhr der Producte überfteigt die Einfuhr um ein 
Bedeutendes. 

Um die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens zu be— 
urtheilen, muß man nicht bloß auf den gegenwaͤrtigen Zu— 
ſtand ſehen. Man muß in die Vergangenheit zuruͤck— 
bien, wo die Umſtaͤnde guͤnſtiger waren und der Fleiß 
Aufmunterung fand. Die ausgetrodneten Flüffe Fonnen 
wieder fliefend werden, wenn die waldumkraͤnzten Höhen 
‚wie ehedem forgfältig gepflegt werden und die Forſte wies 
der Feuchtigfeit und Regen anziehen fonnen, Die Suͤm— 
pfe Fonnen ausgetrodnet, der Ucberfluß an Waſſer kann 
nah andern ©egenden geleitet, die Luft dadurch gereinis 
get und der Boden wieder ergiebig und bemohnbar ge— 
macht werden. Griechenland Fonn Spanien und Stalien 
an Zreuchtbarfeit übertreffen, fobald die Landescultur dort 
Sicherheit nnd Aufmunterung erhält. Ä 

Das alte Thracien war mit unzähligen Städten an: 
gefüllt *) deren Bewohner nicht erft durch den Handel 


2, Piinius 1. IV, 
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ſich Reichthuͤmer erwarben, fondern früher ihnen Unter: 
halt dem. Lande verdankten. Der thraciihe Sommerwei⸗ 
zen war berühmt '); er wurde vierzig Tage nach der Saat 
reif und zeichnete fich durch feine Schwere aus. Nicht. 
weniger günftig ald dem Aderbau. war der Boden für die 
Viehzucht. Die Ställe des Diomedes beweifen, daß die 
Pferdezucht bier mit Gluͤck getrieben wurde. Schiffs- 
holz lieferten die Waͤlder und aus den Bergen wurde Gold 
im Ueberfluß gegraben *).. Wenn Pomponius Mela ?) 
Thracien ein Palted und unfruchtbare® Land nennt, fo 
Fann er nur die unmittelbar zwifchen den hohen Gebirgen 
liegenden ©egenden im Sinne haben. Auch gefteht er 
dem am Meere gelegenen Theil Zruchtbarkeit zu. Noch 


‚gegenwärtig find die Gegenden in Rumeli, die zum eher 


maligen Thracien gehören, ausgezeichnet fruchtbar ; überall 
in den vielen faatenreichen Ebenen ift der Boden durch 
zahlreiche Fluͤſſe bemwäffert und die Städte find mit bluͤ— 
henden Gärten geſchmuͤckt *). An den Küften von Eon: 
ftantinopel bis zu den Dardanellen zeigt ſich überall ein 
gefegueted Land °). | | 


Reicher noch ausgeftattet von der Natur ald Thra— 
cien ift Macedonien. — Die Producte diefed Landes bes 
trogen allein ſoviel, als die aus den fämmtlichen Übrigen 
Provinzen Öriechenlanded *). Das günftigfte Zeugniß 
für die Fruchtbarfeit des Bodens in Macedonien giebt das 
Gedeihen des Tabafd, welche Pflanze ein Land erfordert, 


in welchem alle anderen Getraibearten gedeihen würden, 


Nun ifl,-nad Beayjout, ‚Fein Boden in der Melt dem 
Tobaksbau fo zuträglich, ald der Macedonifche. Die dide 


2) Plinius I. XVnI. 2) Strabo’l. VI. 3)L. II. c. 2. 
4) Hadschi Chalfa $, 16. ff. 5) Voyage dans l' Empire 
Othoman ctc. par. Olivier, à Paris’an 9. Tom. I. p. 209, 
131. Voyage de la Propontide et du Pont Euxinpar Leche- 
valier, Paris 1800, T. I, p- 110° 6) Beaujpur I. c. P> 24: 
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falpeterreiche Luft, die Lage am Fuß ded Pangdus, des 
Olymps und anderer hohen Berge, melde unaufhoͤrlich 
einen Kreid von Dünften um dad ganze Land herumzies 
ben, ferner die beftändigen Anſchwemmungen des Meeres, 
ded Strymons und anderer Zlüffe und taufend andere Urs 
fachen geben dem Thier und Pflangenreiche einen fols 
chen Reichthum an Lebenskraft, daß man in anderen Läns 
dern ſich kaum einen Begriff davon machen fann. Die 
Natur bat in Macebonien ein Uebermaf von Kraft, die 
Pflanzen find zu faftreich und die Xhiere haben zu viele 
Stärke.” 


Theffaliens große fruchtbare Ebenen werden von allen 
alten Schriftſtellern gerühmt, die ded Landes Erwähnung 
tdun. Die Verge felbfi, welche es umgeben, die Hügel, 
welche um feine ſchoͤnen Xhäler grofe Amphitheater bile 
ben '), waren überall mit nüslichen Pflanzen bemachfen, 
und in ben Ebenen wird der Boden als fo fruchtbar ge: 
fhildert, daß um den fchnellen Wachsſthum des Geträides 


zu hindern, man ed nad) dem erften Auffchug abmäben 


oder von Schaafen abweiden laffen mußte *). Daher 
Ponnte das Land auch Getraide ausführen und durch den 
Handel mit demfelben große Summen gewinnen. Die 
herrlichen Weiden in Theffalien beförderten dad Gedeihen 
der Pferde, durch deren treffliche Zucht und Abrichtung 
für den Krieg die Theffalier ihren Zeinden fruchtbar wur: 
den ?). Noch gegenmärtig ift das Land als eine der fruchts 
barften Provinzen der Türfei befannt, und wird auch von 
den fleifigften Unterthanen des Reichz bewohnt *). 

In Livadien (dem alten Afarnanien, Xetolien, Pho— 
eid, Bdotien und Attifa) ift der Boden ungleich. do: 


2) Plinius J. IV. ec, 8. 2) Theophr. histor. plant. edit, 
Jo.-Bodaei a Stapel. Amstelod. 1644. Fol, 1. VUl, c. 7, 
p. 942. Anacharſis Reifen Bd. III. ©. 277. 3) Pausan. 
1. IV. cr, 4) Beaujour L c. Pr 2 
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tien übertrifft Attika an Fruchtbarfe‘t und hrachte ehedem 
eine große Menge von vortrefflichem Getraide hervor; das 
Bdotiſche Getraide wurde feiner Schwere wegen gefchägt *), 
Doch ift der Boden in Böotien nicht durchaus ergiebig und 
an mehreren Orten hinderte ſchon ehedem die Ueberſchwem⸗ 
mung der $lüffe, die feinen Abzug hatten, den Anbau ?), 
Auch wurde Mangel an Holz ſchon frühe in Bbotien em⸗ 
pfunden *). Zn Attika konnte dem leichten Boden nur durch 
den ehemaligen Fleiß feiner Bewohner ein reicher Gewinn 
an Getraide abgetrogt werden ; defto herrlicher gedeiht der 
Delbaum. Die Eultur deffelben war daber von jeber eine 
Lieblingsbefcäftigung der Athenienſer und noch gegenwärtig 
beſchatten Delbäume die Seiten der Anhöhen um Athen mıt 
ihrem bloffen Gruͤn, das mit dem dunfeln Gruͤn der Wieſen 
und der graulichfchwarzen Farbe der obern Zelfen einen 
angenehmen Abftand madt*), In Phocis iſt beſonders 
der bftliche Theil des Landes fruchtbar ; in den andern ©:- 
genden ift e$ mehr der Anblick maleriſcher, zum Theil 
wildſchoͤner Gebirge, als der Reichthum der Felder, welche 
dem Lande ſeine Reize geben; wie denn die Phocder mehr 
dem. Tempel zu Delphi, ald der Ergiebigfeit des Bodens 
ihren Wohlftand verdankten. Won Aetolien berichtet Stra. 
bo °), daß der weſtliche Theil einen fruchtbaren, flachen 
Boden habe, der öftliche aber Reinigt und unfruchtbar ſeh. 


Epirus, der ſuͤdliche Theil des heutigen Albaniens, iſt 
im Vergleich mit dem übrigen Griechenlande ein raubes, 
wenig gefegneted Land. Das Innere wird von Bergketten 
uͤberdeckt, gegen die Kuͤſte hin giebt es jedoch gefegnete 
Felder. Die, älteften Griechen glaubten Hier das Reich der 
Finſterniß oder der Unterwelt su erbliden ;. daher hier 
der Acheron und der Kocptus, deffen Waſſer einen unan- 


) Plin. L XxVI. 2) Stmbo 1, IX. 3). Anacharſis 1: c. 


255. 4) Beaujeurl,.c. S.174. Ueber den Landbau in At; 
tifa ſ. Anacharfis V, 23, fr ) 1. Xx. — 


— — a er - — 


78 Europaͤiſche Tuͤrkei. 


genehmen Geſchmack hatte; nicht weit davon war ber Aver: 
nus, aus dem verpeftete Dünfte emporfliegen. Noch ge: 
genmärtig findet man mehrere ungefunde Gegenden in die: 
ſem Theil von Albanien, — Bei Butrinto z.B. verfchlimmern 
die vielen Suͤmpfe dergeftalt die Luft, daß im Sommer die 
Venetianiſche Garnifon der Feftung alle zwei Xage, und 
felbft im Winter wenigftend alle acht Tage abaelöft werden 
“mußte, weil ſich fonft peftartige Krankheiten unter ihnen 
verbreiteten *), Bei Prevefa waͤchſt vorzügliched Bauholz ; 
auch gebeiht hier der Delbaum *). Der nördliche Theil von 
Albanien, der zum alten Illyrien gehörte, hat zum heil 
rauhes Gebirgsland; doch ift diefe, biß auf Pouqueville ?) 
ziemlich unbefante Provinz nichtd weniger ald durchaus 
wmfruchtbar. Der eben genannte Echriftfteller fehildert fie 
vielmehr nicht ohne Reiz. Ein reiner fhöner Himmel, nicht 
lang anhaltende Trockenheit, fruchtbringende Regen, ein 
Srübling und Sommer, die felten den Fleiß des Uders 
bauers vernichten, Unfchäblichfeit der Fröfte, gänzlicherMans 
gel an Mehlthau und an Kornbrand, die den Pelopon⸗ 
nes oft verwüften, Weinberge, die feinem Wurmfraf un: 
terworfen®find ; dagegen freilich auch Waſſerſtroͤme, die fich 
im Früblinge den befchneiten und mit Froſt belegten Ber: 
gen mit Brachendem Getdfe entftürgen und in die Thäler 
ergießen, Erdbeben, Austrodnen der Zlüffe im Sommer, 
ungefundes Trinfwaffer im ganzen Sabre und die von der 
Unmiffendeit noch unbegwunge Wuth der Peſt, — diefch 
find die Erbtheile des fchönen Landes, 


) Saint Sauveur Befhreibung ber ehemaligen Venetianiſchen 

- Bellsungen auf dem feften Lande und an den Küſten von 
Griechenland, Weimar 1801. ©. 137, *) Ebend. ©. 147, 
3) Voyage en Morée, à Constantinople en Albanie etc, 
par Pouqueyille 2 Paris 1805. In ber mufterhaften Re— 
cenfion biefes Werkes in den allgem. geogr, Ephemeriden Bb. 
XVII. &, 73 ff. find die im ganzen Werke zerftreuten Daten 
zu einem regelmäfigen Ganzen georbnet, 
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‚ Der Boden der Morea beſteht meiftend aus Thenlaaen 

und ift der Cyltur des Ackerbaues vorzüglich guͤnſtig; er iſt 
Ioder in Meffenien, torfartig ind Elis ; frifch und gutin Ars 
Fadien ; hart und abmwechfelnd fehr fruchtbar in Rafonien und 
dem Lande der Mainoten; Üppig um Argos und im noͤrd⸗ 
lichen heile 2), Mad die Erde untır diefen Breitengras 
‘den trägt, kann im Peloponnes gebaut werden ; in feinen 
Thälern wächft der fehönfte Weizen und feine Berge find 
mit den trefflichften Viehweiden bedeckt *). 


Von dem Boden der Inſeln des Archipelagus, werden 
mir am ſchicklichſten in dem legten, der Topographie gewid: 
‚meten) Capitel teden, indem er auf den einzelnen Eilanden 
zu verfchieden ift, ald daß ein allgemeiner Ausdrud feine 
Eigenheiten bezeichnen koͤnnte. Hier wollen wir nur noch 
Einiged von den nördlichen Provinzen jenfeitd der Dardas 
nifchen Kette, anführen. Ä 


Bulgarien, zwifhen dem Balfangebirge und der Dos 

nau, hat an der Küfte des Schwarzen Meered Salzquel— 
len ?) und einen wenig fruchtbaren Boden; der inn:re 
Theil ded Landes aber, in. welchem viele warme ſchweſel⸗ 
baltige Quellen angetroffen werden, zeigt in ben Thälern - 
‚und Ghenen einen fo fetter und üppigen Boden, daf er 
die natürliche Fruchtbarkeit von Ungarn noch übertreffen 
fol. Das-ganze Landift vom Bergen und Hügeln durch⸗ 
fihnitten, an deren Abhängen trefflicher Wein OR ‚die 
Höhen geben vorzüglich gute Weiden. 


Servien hat ähnlichen Boden und koͤnnte in ruhigen 
Zeiten und unter einer verſtaͤndigen Adminiſtration ein rei⸗ 
ches Land werden. Es iſt, wie Bosnien, vol Hügel und - 
Berge und beide Länder, find gleich vortheilhaft für den 


3)-Pouqueville 1. e. 2) Beaujens I, c, 5, 23. 8) Hads 
(di Chalfa. €. 35. 
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Aderbau und:die Viehzucht. Boenien hat Aberdies in ſei⸗ 


nen Wäldern treffliches Schiffsbauholz. % 


Der Ippige Boden in der viel ‚bewäfferten Wallachei 
würde unter einem fleifigen Wolfe eine der vorzuͤglichſten 
Kornfammern des Reichs fenn. Auch bei vernachläffigtem 
Bau trägt er Getraide imlleberfluß und die herrlichen Weiden 
erhalten große Heerden, fo daß jährlich eine Menge Vieh 
aus der Wallachei ausgeführt werben kann. 


Die Moldau ift von hohen Bergen eingefchloffen, zwi— 
ſchen denen fich fruchtbare Felder ausbreiten. Die Berge 
find mit wildwachfenden Obftbäume bemachfen, und fen: 
den aus unzähligen Quellen kryſtallhelle Bäche in die Thaͤ— 
ler oder laffen ©iefbäche mit fanffem Geräufch hinabrollen, 


welche dad Land verfhönern und die Saaten befruchten '). 


Mir werden im folgenden Gapitel aus den Producten 
den Reichthum des Landes noch näher beurtheilen Founen ; 


doch wird bereits diefe allgemeine Angabe der Belchaffen: 


heit des Bodens ald Beweis dienen koͤnnen, daß Bein Eu: 
ropäifched Reich von der Natur gefegneter fen, als das 
Tuͤrkiſche. 


Die natuͤrliche Fruchtbarkeit erhaͤlt durch die Milde des 
Klima's noch einen höheren Werth. Zwar iſt die Luft— 
temperatur nicht in allen Provinzen gleich fanft«und heil⸗ 
fam, aber gerade diefe Verſchiedenheit begüunftiget die Wer 
getation und wirft wohlthätig auf das Gedeihen der Thiere. 
Denn von den warmen Ebenen bis zu den fühlen Höhen 
koͤnnen alle Pflangen des Südens und Nordens fich auss 
breiten. Die Winde aber, welche enftehen, wenn fich die 
verfchieden erwärmten Luftfchichten ind Gleichgewicht fegen, 
reinigen die Luft, machen fie zum Einathmen gefchidter 

’ 


3) Kantemirs Befchreibung der Moldau. Frankfurt und Leips 
sig ı771. ©. 73. 
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und ſelbſt der. Wechlel ſtaͤrkt die Faſer und giebt dem thie: 
tifchen Körper Kräftigkeit und. Dauer. 


Das Klima von Griechenland bat fo unbedingte Ber 
wunderung gefunden, ald es von der andern Seite, ber 
Peſt wegen, für gefährlich und ungefund verfchrieen worden 
iſt. Aber die Peft ift Peine einheimifche Krankheit ; fie würs 
de unter einer Regierung, die nicht dem Fatalismus bul⸗ 
digt, fich nie ausbreiten und durch gute Duarantaine » Ans 
falten unfehlbar gänzlich von den Graͤnzen zurüd gehals 
ten werden koͤnnen. Nur einige fumpfige Gegenden moͤ⸗ 
. gen nachtheilig auf den Kbrper wirken, durch Candle und 
Austrodnung der Sümpfe würden auch fie die Schaͤdlich⸗ 
feit verlieren. Es fehlt nicht an. Beifpielen, daß durch 
Bernachläffigung und Unvorfichtigfeit, ehedem reizende angt⸗ 
nehme Drte, gegenwärtig Faum noch bewohnbar find, So 
findet manin der Nähe von Konftantinopel da$ Dorf Bels 
grad, wo die Gefandten fonft den Sommer zubrachten, wels _ 
ches fie aber nach und nach verlaffen haben, mweil die Luft 
dort verpeftet geworben ift, feitdem man verfäumt- hat, 
einen kleinen See zu reinigen, der ſich bei dem Dorfe ber 
findet *). Konnte dieß in der Nähe der Hauprftadt gefches 
ben, fo wird man fi um fo weniger wundern, wenn in 
den entfernten Provinzen, wo jedes gemeinnügige Inter 
‚ nehmen an dem Geize und dem Neide der Pafcha’s fcheis 
tert, die einft blühenden Fluren gegenwärtig durch Vers 
nachlaͤſſigung in Eindden und Suͤmpfe verwandelt worden 
find, Geſetzt auch, daß die Natur an einigen Orten nicht 
leicht zu hebende Urfachen einer nachtheiligen Atmosphäre 
erzeugt hat: fo find diefe Drte doch info geringer Anzahl 
und fo entfernt von den großen Städten und fruchtbaren 
Ebenen, dag man ihrentwegen Griechenland eben fo wenig, 
ald Italien der pontinifhen Gümpfe wegen, ungefund 


7) Olivier T. I. p. 130, | 
Europäifhe Türkei, | F 
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nennen koͤnnte. Uebrigens muß man begreiflicher Weiſe in 
den einzelnen Provinzen auf die Höhe des Landes, Nähe 
der Gebirge oder ded Meeres und ihre Lage Rüdficht neh— 
men, wenn von Beflimmung des Klima's die Rede ift. 
Sn Eonftantinopel iſt die Witterung veränderlich, die groͤßte 
Hitze wechfelt oft ſchnell mit einer empfindlichen Kälte ; am 
angenebhmften ift die Witterung bier im September oder 
Dctober ; daher diefe Fahreszeit von den Einwohnern ber 
Pleine Sommer genannt wird '). Won der Morea 
berichtet Pouqueville *), daß die Temperatur und Zahresgeis 
ten nicht überall gleich, und nicht mehr fo heiter wären, 
als inder Vorzeit, wo die Flüffe in ihrem Bette forteilten, 
ohne Moräfte zu bilden, und wo die bewaldgten Berge, durch 
die Religion gebeiliget, den Regen vom Himmel in die 
trodenen $luren ableiteten. Der Winter ift hier regnicht; 
der Frühling rein wie die Sonne, munter wie die Jugend; 
der Sommer, mit dem Mai anfangend und mit den Dctos 
ber aufbörend, heiß und troden (da$ Thermometer fleigt zu 
Mittag auf 34° und 36° R.); der Herbft windig; das 
Klima mehr oder weniger gefund. u 


Die freundlichfte Temperatur muß man theild in einis 
gen Xhälern des Peloponnes, vorzüglich aber in jenen? 
von Attifa, Theffalien und Macedonien fuchen. Hier if 
Alles Lieblich in der Natur, Alles fanft, Alles vol Ruhe, 
wie die Schriften der Alten es find ?). Inter dem hei— 
teren Himmel von Athen, bei dem Anblid anmuthevoller 
Gefilde wird noch jest dad Gemüth zu jener Ruhe und 

- inniger Freudigfeit geftimmt, die einft dad Alterthum be: 
feelte, und gegen welche die nordifhe Melandolie 
ald eine widerliche Geiftesfranfheit, als eine eitle Ohn— 
macht ſchwacher Seelen erfcheint. _ 


) Travels in Turkey etc, by V. Wittman. London 1603. 
in 40. P. 51. 2RL. c. S. 8% 5) Chateaubriand, 1. 


* 
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„Das Klima ift bemundernswirdig, es Aufert ſei— 
nen mächtigen Einfluß nicht nur auf dad Menfchenge: 
ſchlecht, dem ed mehr Feuer und Fruchtbarkeit giebt, fon: 
dern ed wirft auch im Allgemeinen auf die animalifche 
und vegetabilifche. Natur, indem es fie lebendiger und 
-zum Zeugen und Hervorbringen gefchidter macht. In den 
ndedlichen Theilen der Erdfugel darf eine Regierung nur 
eine einzige fehlerhafte Vorkehrung treffen, um fogleicy 
eine Abnahme der Volkszahl zu bewirken; fallen derglei: 
chen "wiederholt vor, fo wird dad Menfchengefchlecht bald 
dünne geſaͤet ſeyn. Dahingegen in den füdlichen Ländern 
durch die unvernünftigfte unter allen denfbaren Verfaſ— 
fungen es noch nicht zur Ausrottung der Bevölkerung, 
die immer wieder aufd Neue emporfeimt, bat gebracht 
werden können. Die Sirge Carls XII. haben Schweden 
jur Gindde: gemacht, aber weder die finnlofen Thorheiten 
der Regierung, noch der Wahnfinn des Fanatismus und des 


Aberglaubens haben es dahin bringen koͤnnen, die lachen 


den Thäler GSiciliend und Macedoniend zu entvölfern. 
Man lebt hier in dem Lande der Pyrrha und des Deuka— 
lion; die Menfchen mwachfen empor wie die Bäume im 
Walde, und die Steine, die man zur Erde wirft, ver: 
wandeln fih in Menfhen. — Bei allen herrlichen Pro- 
vingen, aus denen das Othomaniſche Reich befteht, dringt 
ſich ſtets derſelbe Gedanke auf: daß in ihnen die Natur 
Alles auf's vortrefflichite gefchaffen, die Regierung aber 
Alles verdorben hat, P.“ 


.*) Beanjour 1. c, p. 133, 


u 
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VB iertesd Capitel. 


Naturproducte, Mineralien. Pflanzen, Thiere. 





Aus ihrem reichen Fuͤllhorn fchüttete die Natur über 
die fcehone Dardaniſche Halbinfel alle Erzeugniffe, welche 
zum Genuß und zur Erhöhung der Freuden des Lebens 
dienen Ponnen. Spanien und Stalien haben feinen Reich— 
sdum, Peine liebliche Frucht, Fein nügliched, dem Men: 
fchen wohlthuendes Xhier, vor Oriechenland voraus; im 
Gegentheil gedeihet alles organifche Leben, das dem Suͤ— 
den unferd Welttheild angehört, hier in weit Üppigerer 
Zülfe, ald in den beiden genannten Ländern, 


Auch in Ruͤckſicht der innern Schaͤtze der Erde hat 
Griecheniand den Vorzug, und wuͤrde ihn in einem noch 
höheren Grade behaupten, wenn feine jegigen Bewohner 
fi) auf die Kunft verftänden, welche Reichthümer aus dem 
Schoos der Gebirge zu Tage fördert. Wir haben im voris 
gen Eapitel die Gegenden nahmhaft gemacht, in welchen 
die Türfen, Gold ., Silber >, Eifen : und Kupferbergwerfe 
befisen. Die alten Schrififteller aber führen mehrere Oru> 
ben an, welche gegenwärtig unbearbeitet liegen. So hatte 
nach) dem Paufaniad, der Berg Lautium in XAttifa, uns 
fern dem Sunifhen Worgebirge, reiche Eilbergruben und 
in Epirus erwähnt Strabo der berühmten damaftifchen 


. Silbergruben. Won beiden fcheinen die Türfen gegenwaͤr— 


tig nichts zu mwiffen. Ed wäre möglich, daß der Me: 
talfreichthum diefer Gebirge durch die Bearbeitung nad) 
und nach erfehöpft worden fen; aber wahrfcheinlicher iſt 
ed, daß die Türken ſowohl, als ihre chriftlichen Unter: 


thanen, ungefchidte Bergbauer find. Dlivier ') führt ein 


Beifpiel an, daß die Armenier, an der Küste des ſchwar— 


1) lJ. © pP» 134. 
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gen‘ Meeres, unmeit Conſtantinopel, mit beträchtlichen - 


und vergeblichen Koften auf eine ungeſchickte Art Stein, 
Fohlen zu’ gewinnen fuchen. „Wir haften Mühe, ſagt er, 
ihnen. brgreiflicy zu machen, daß fie Stollen anlegen und 
in da$ Bergwerk hinein arbeiten müßten.“ Nicht beffer 
ſcheint das Steinfohlenmwerf in. der Gegend von Roboſto, 
‘an der nördlichen Küfte des Propontis, bearbeitetzu wer⸗ 
den. Was läßt fich auch von einer Nation erwarten, bei 
der die Künfte und Miffenfhaften nur einzelne feltene 
Freunde und Beförderer finden, aber in dad Leben, in die 
Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten des Volkes nie. überges 
ben ? — Dagegen laͤßt ſich von der Natur erwarten, daf 
fie in einem Lande, wo Vulfane, Erdbeben und Ueber: 
fhwemmungen häufig find, wo eleftrifche und. magnctifche 
Materie gleichfam concentrirt wurde und ‘Gebirge und 
Meere zu ihrer Leitung oder Erhaltung und Vermehrung 
immerfort beitragen ; e3 läßt fich erwarten, fage ich, daß 
. die Natur in einem folchen Zande alle ©ebirgsarten ers 
zeugt haben werbe, und daß fie mit ihren gigantifchen Werk: 


zeugen inden Fahrtaufenden, die der Bildung diefer. Län: 


der vorausgiengen, mehr Metalladern und Gänge zwifchen 
bie Steinmaffen eingefchoben habe, ald der Menfch in eini- 
gen Fahrhunderten mit feinen fpannenlangen Snftrumen: 
ten aushämmern Pounte. Giebt es irgend ein Anzeichen 
für das Daſeyn der Metalle, fo muß es in den Spuren 
großer Erdrevofutionen gefucht werden; den nirgend findet 
‚man Metalle in großer Menge, wo gleichmäßige Erdlagen 
eine ruhige Bildung vorausfegen laſſen. 


Die bekannten Naturproducte aus dem Mineralreiche, 
‚welche in der Europaifchen Zürfei gefunden werden, find, 
außer den bereitd angeführten, Schwefel, Alaun, Zarben- 
erde, Waulfererde, Lemnifche Erde, Salpeter, Stein :und 
Seeſalz, Meerihaum, Schleiffteine, Kalk und tr: fflicher 
Marmor. Der Griechifhe Marmor wird für den ſchoͤnſten 


— — 
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in der Melt geholten ; vorgliglich mar der von Paros ber 
rühmt. Die Zürfen geben fid) feine Mühe, ibn in den 
Steinbrüchen aufzufuchen ; fie zertruͤmmern lieber die alten 


Denfmäler, wenn fie ihre Haͤuſer mit Marmor aus 
ſchmuͤcken wollen, 


Unter den GErzeugniffen des Pflangenreiches Fonnen wir 
nur Diejenigen anführen, die zur Ernährung der Bewoh— 
ner dienen oder ald Dandeldartifel von befonderer Wich— 
tigfeit werden. Daß die ſchoͤnen, mwohlbewäfferten Ebenen 
zum Aderbau einladen und zur Anpflanzung aller Ge: 
traidearten geſchickt find, ift bereit? im vorigen Capitel 
beildufig bemerft worden. Nur fehr wenige und zwar fehr 
befchränfte Gegenden find in der Guropäifchen Tuͤrkei dem 
Getraidebau ungünftig; unter allen Provinzen aber find 
Tbeſſalien und Macedonien die gefegnetften in diefer Ruͤck— 
fiht. Vorzüglich ‚übertrifft Macedonien an Zruchtbarkeit 
fogar die reichen Ebenen ven Eicilim, und zwar iſt der 
ſuͤdoͤſtliche Theil wieder der vorgüglichfte. Die Felder von 
Panomi und Caffander geben, wenn der Pflug Faum ihre 
Oberflaͤche umgeworfen hat, eine weit reichere Aerndte als 
die beften Felder in den fruchtbarften Gegenden von Eu: 
ropa, die mit Fleiß und Anftrengung beftelli werden. Der 
Weizen hat dafelbft einen Ueberfluß an Nahrung faft und 
würde darin erftiden, wenn man ihn nicht abichneiden 
oder durch Schafe abfreffen ließ *). 


Die erfte Stelle nach dem eigentlichen Öetraide nimmt 
der Reif ein, der in mehreren Gegenden mit Vortheil ges 
baut wird, und unftreitig noch ergiebigere Aerndten geben 
würde, menn nicht die Verfaſſung nachtheilig auf den Feld: 
bau wirfte. 


1) Beaujonr p. rıo. Es war eine alte Regel, das Getraide 
Anfangs, von Schafen abfreffen zu laſſen, damit es nicht zu 


ſchnell hoch aufichieße, Theophr. de caus. plant. I. 
il, e. 7. 
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— Obgleich alle unſere Getraidearten in der Curopaͤiſchen 
Tuͤrkei gedeihen, fo werden doch einige z. B. Hafer wenig, 
und Roggen in einigen Gegenden gar nicht gebaut ) 
Dir Serfte, die hier wohlſchmeckender ift als im nördlichen 
Europa, wird theild ald Brod verbaden, theils füttert 
‚man die Pferde damit. — Außer dem XTürfifchen Korn, 
baut man den Durra (Holcus Sorghum) und eine 
eigene Öetraideart, welche Kalembrok genanut wird, 
. and gleichfalld eine er (vielleicht Holcus spi- 

eatus‘ zu ſeyn ſcheint * 


Gemuͤſe und alle Arten Gartenpflanzen gedeihen vortreff⸗ 
lich und geben in dieſem milden Klima, wo der Koͤrper wenig 
der derben Reize der Fleiſchſpeiſen bedarf, eine leicht ver dau⸗ 
liche, wohlſchmeckende Nahrung. Erbſen, Bohnen, Ruͤben, 
Rettiche, Salate, Kohl, Blumenkohl, Spargel, Zwiebeln, 
Gurken ꝛc. giebt es im Ueberfluß. Wahrſcheinlich wuͤrden 
auch Truͤffeln zu finden ſeyn, wenn man ſich die Muͤhe 
gaͤbe, ſie zu ſuchen. Ob die Kartoffel gebaut wird, iſt 
mir nicht bekannt. Gewiß kann ein ſo fruchtbares Land 
dieſe Wohlthat für ärmere Gegenden entbehren; da jedoch 
‚bei aller Vorforge der Natur, der Landmann durch den 
Drud feiner Tyrannen oft dem Mangel und der Noth aus: 
gefest ift, fo Fönnte diefe Pflanze auch den griechifchen 
Bauern nüglich werden. 


Die Güte des griechifchen Weins ift von allen froͤh⸗ 
lichen Dichtern des Alterthums befungen worden. Auch in 
unfern Zagen ift der Enpernmein und der Malvafler, allen 
MWeintrinfern rühmlichft befannt. Lesterer kommt theils 
aus der Morea, theild von der Inſel Candia und gehört 
= der Europaͤiſchen Tuͤrkei an, 


— 


) Lübele’s ———— des Türkiſchen Reichs. Leipzig 1771. 
Th. J. S. 51. 2) Caſtellans Briefe über die Morea. Wei⸗ 
mar 1809. S. 139. er 
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Eine eigene Öattung des Meinftodes Tiefert die Ko— 
rinthen (uva passa minima); er ift eine vier bis flnf 
Buß hohe Staubde, folglich Pleiner ald der unfrige, Dagegen 
dicker und reicher an Hol. Die Früchte find von der 
Groͤße der Johannisbeeren, zuerſt grün, werben dann roth, 
und erhalten, wenn fie reif find, eine dunfelpurpurne, faft 
ſchwarze Farbe. Friſch haben fie eine angenehme liebliche 
Säure. Diefer Weinftod wird vorzüglich in den Gebieten 
von Vostisa und Patras gebaut, gedeiht auf der ganzen 
Küfte von Achaja und in einigen Gegenden von Artolien 
und Locris. Er verlangt einen leichten, duͤrren und ſtei— 
nigten Boden, und liebt hefonders die Nackbarfchaft ded 
Meered. Außer in der Morea und den Franzoͤſiſch Illyriſchen 
Snfeln hat man noch nirgend verfucht ihn anzubauen '). 


Alle Foftlichen Fruͤchte des üblichen Europa werden 
hier in vorzüglicher Güte angetroffen, ald Zeigen, Mans 
deln, Kaflanien, Dliven, Gitronen, Drangen, Oranats 
äpfel, Melonen, Pfirfiche, Aprikofen ıc. ꝛc. Gemeines Obſt 
wird. in den füdlichen Gegenden weniger gebaut, wiemohl 
Hepfel:, Birn⸗, Pflaumen » und Kirfhbäume in der Ges 
gend von Conftantinopel nicht felten find. Größere Sorg⸗— 
falt auf die Dbfteultur verwendet man in den nördlichen 
‘ Provinzen, 4.8. in der Mallachei, wo man bie edleren 
Srüchte nicht unmittelbar aus der Hand der Natur em: 
pfängt. Die Früchte der Dattelpalme werden in der Eus 
ropäifchen Türkei nicht reif. 


Zu den Pflanzen, welche hier leider! faft zu den Nah— 
rungsmitteln gerechnet werden miüffen, gehört derjenige 
Mohn (Papaver somniferum), aus welchem Dpium ges 
wonnen wird. Die Sorte, welche aus Griechenland fommt, 
wird fir die fchlechtefte, jene aus Klein: Afien für die befte 


2) Mehr über den corinthifchen Weinftod ſ. in- Beaujour l.c, 
p- 205. 87. i 
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gehalten‘). Die Tuͤrken behalten zu eigenem Gebrauch 


dasjenige Opium, welches von felbft auß den Mohnkbpfen 
herausquillt, und verkaufen an die Fremden nur folches, 
das durch Einfchnitte oder Auspreffung aus den — 
gewonnen wird ?). 


Die Baummolle ift unter allen Pflangenproducten viele 
leicht diejenige, welche am meiften zur Bereicherung der 
Zürfen beiträgt, indem fie in ihrem Activhandel bie erfte 
Stelle einnimmt. Am befannteften iſt bie mayedonifche 
Saummolle, welche vorzüglich in der Ebene von Seres ges 
baut wird. Es ſey uns erlaubt bei diefer wichtigen Pflanze 
einige Augenblide zu verweilen. 


Die jährliche Staude, aud welcher die Baumwolle ge: 
wonnen wird, wird drei bis vier Fuß hoch. Fhre Frucht 
- befteht aus einer Jänglichen Kapfel, deren Saamenkoͤrner 


mit einem weißen, feidenartigen Flaum ummidelt find, - 


Diefer Flaum liegt fo dicht und gedrängt in der Kapfel, 


dog menn man ihn einmal herausgenommen bat, ed uns 


möglich ift, ihn wieder hinein zu bringen °). In gutem 
Boden kann man von dem Morgen jährlich zwei bis dreis 
hundert Dfen *) Baummolle ärndten, und im Durchfchnitt 
für die Oke einen Piafter °) rechnen. Daraus ergiebt fich, 
daß Fein Landesproduct einträglicher ſeyn Fonne. Auch hat 
die Eultur der Baummolle immer mehr zugenommen und 
die Türken haben in den Iesten Jahren, da die Oſt— 
und Weſtindiſche Baummolle auf dem Eontinente von Eu⸗ 
ropa ſchwer zu erhalten war, unermeßliche Summen auf 
dieſen Artikel gewonnen. Man giebt der Syriſchen und 
Cypriſchen Baumwolle den Vorzug vor der Macedoniſchen; 
es ſcheint aber, daß nicht ſowohl von dem Lande, als von 


) Es leidet wohl Keinen Zweifel, daß auch bei uns Opium aus: 


dem Mohn gewonnen werben könnte. *) Beanjour P. 257. 
3) Beaujour I, .c. p. 58... ) Die Oke beträgt 3% Pfund. 
#) Etwas mehr ale ein Sulden Gonventionsmünze. 


a 
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ter Cultur und Auswahl die Güte beſtimmt wird. Man 
unterfcheidet in Macedonien fünferlei Arten von Baum: 
molfe, nämlich Tſchesma-, Uchur-, Cantar :, Taxili- und 
Eira : Baummolle. Die erite Sorte ift die vorzüglichſte und 
wird aus der Mitte der Kapfel genommen. Die zmeite if 
die Zehntenbaummolle, die der Aga aus den fämmtlichen 
Vorräthen der Bauern ausfuchen läßt. Die Cantarbaum: 
wolle, ift diejenige, die von den Aga's auf ihren eigenen 
Fildern gewonnen wird ; weil diefe Felder mit mehr Aufs 
wand beftellt werden und die Baumwolle auch mit mehr 
Sorgfalt zubereitet wird, fo ift dieſe Sorte faft eben fo 
ſchön, als die vorhergehende. Den Namen Tarili führt die 
X aummolle, welche von den Dorfgemeinden, denen eine gemiffe 


Quantität als Tare aufgelegt ift, abgeliefert wird, um dem 


Aga die rüdjtändigen Abgaben und Schulden zu bezahlen. 
Alle andere Baummolle wird unter dem Namen Cita oder 
gewöhnliche Baummolle begriffen. — Die jährliche Baumwol⸗ 
lendrndte beträgt in dem einzigen Thal von Eeres an 
70,000 Ballen, die gegenwärtig einen Werth von einer 
Million Gulden haben mögen. Wir. werden in der Folge, 
mo wir von den Fabrifen und dem Handel berichten wer— 
den, noch mehr über dieſes höchft wichtige Product zu far _ 
gen Öelegenheit haben. 


Nach der Baummolle ift der Tabak der michtigfte Ar- 


tifel der Ausfuhr von Griechenland. Es ift merfmürdig, 
daß Nachahmungsſucht und Gewohnheit der Menfchen die 


widerlichen Blätter diefer Pflanze zu einem faft “allgemeis 


nen Bedürfnig, und fonach die Nerndte deffelben zu einem 
wichtigen Bergicherungsmittel gemacht haben. Da Jahr: 
taufende hindurch die Menſchen ohne diefed Kraut gefund 
und froh gelebt haben, und noch jest Einzelne ſich von 
der unreinlichen Gewohnheit frei erbalten; io laßt fi) an 
der Möglichkeit nicht zweifeln, daß der Gebrauch ſich nach 
und nad) wicder vermindern könne. Indeſſen follte man 
lei der gegemmärtigen allgemeinen Werbreitung der Ge— 
wohnheit durch alle Melttheile, fie faft für ein natürliches 
Bedürfniß Halten, das Fürſten und Bettler, Franzoſen 
und Kamtfchadalen mit einander gemein haben. Die Tür: 
fen befonders würden glauben, auf allen Lebensgenuß Ver: 
sicht leiften zu müffen, wenn fle dem Tabak entfagen 


* 


müßten. 


nigen Gegenden aus, wo einſt die 
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Der Türkiſche Tabak iſt von vorzüglicher Güte, und 

der Macedoniſche wiederum derjenige, der den Vorrang be⸗ 
hauptet. Der Jenidſche⸗Verdan, nach der kleinen 
Stadt Fenidſche (unweit den Ruinen des alten Pella), be— 
Nannt, kommt am häufigſten im Handel vor. Das Blatt 
äft klein, goldgelb von Farbe, wohlriechend und von leich- 
ten, für die Raucher, angenehmen Gefchmad. Öeringere. 
Sorten find‘der Tabak; von Karadag (ſchwarzer Berg) ol: 

baſchi, Petrifh u. few. *) Men 2.0 

Unfkreitig ein edleres Product. des Pflanzenreichs ift 

Das Del, das noch wie in den alten Zeiten. der Republif, 
vorzüglich in Athen gebaut wird. Ueber die Eultur des 
Delbaumd werden wir in der Folge dag Wichtigſte anführen. 
Einige. Pflanzen find als Sarbematerial wichtig und 

behaupten auh im Handel eine bedeutende Stelle. Da- 
Bin gehoͤrt vorzüglich die Färberröthe oder Krapp (ruhia 
tinctorum), ® Die Levantiſche -Bärberröthe kommt im 
Handel unter dem Namen Aly-Zari vor, und fcheint 
eine eigene Species zu fen. Beaujour 2) faat, man follte 
fie für eine, durch die Eultur etwas veränderte rubia syl- 


vestris halten. Sie liefert den Stoff, wodurch das Tür⸗ 


kiſche Garn die fchöne unvergängliche rothe Farbe erhält 3). 
Eine andere Farbepflanze ift der Wegdorn (rhamnus in- 
fectorius), von welchem die gelbfärbenden Beeren genons 
men werden, die im Handel auch graines d’Avignon 
genannt werden. Sie werden in den Levantifhen Handel 
vorzüglich aus Albanien und Theſſalien gebracht. Auch die 


Tragantſtaude, die den befannten Gummi giebt, vrrdient 


bier angeführt zu werden. Wichtiger als leßtere find die 
Levantiſchen Galtäpfel oder Knoppern, die befanntlich ein 
Product ſowohl des Pflangen = al$ des Thierreichs find. 
Die, Levantifchen Knoppern übertreffen unfere einheimifchen 
und befisen den sufammenziehenden Stoff in einem fehr 
eoncentrirten Zuftande. Die Kreusbeeren oder Ber Kermes 
find Gallinſecten, die auf einer Pleinen Eiche (ilex cocci- 
gera) leben. Des Infectes wegen wird diefe Eiche fehr 
geſchaͤtzt; fie macht faft allein den anzen Reichtbum derje- 

| Blüßenden tädte Del: 


3 Beaujour cp 7. sv. 2) L. c. p. 237. 2) Za 
Deſterreich find glückliche Verſuche gemacht worden, mit in⸗ 
ländiſchem Krapp eben ſo dauerhaft zu färben. 
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phi, Cryſſa, Cypariſſus, Daulid, Ambryſſus, Anticyra, 
Bulis und Thespis angetroffen wurden. Ascra, die Va— 
terſtadt Heſiods, die Hippocrene, die Grotte und der hei— 
lige Hain der Muſen, und alle Anhöhen am Helikon und 
Pornaß find mit dieſer Steineiche bedeckt. — Der Kermes 
giebt eine ſchöne rothe Farbe, welche die Kochenille faſt er— 
ſeten kann. — Der einzige Canton von Livadien, der uns 
efähr einen halber Durchmeſſer von ſechs bis fieben Stun— 
den um die Stadt diefed Namens enthält, bringt allein im 
Durchfehnitt jährlich 6,000 Dfen Kermes hervor; die Oke 
Toftet 6 bis 7 Piaſter. 


Es ift ſehr mahrfcheinlich, daß in der Türfei, wenig: 
ſtens auf mehreren Inſeln des Archipelagus, die Indigo— 
pflanze fo gut ald in Malta fortkommen würde. | 


Zu dem Pflangenreichthum ded Landes müffen auch 
die Baumgattungen gezahlt werden, die theil3 treffliches 
Bau- und Tifchlerbolz liefern, theild als WBrennmaterial 
verbraucht werden. Zwar leiden einige Gegenden Mangel 
on Brennholz, und man muß mit getrodnetem Kubmift 
feuern ; aber bei der Leichtigfeit des Zransportes auf dem 
Mere und mittelft der Klüffe, würde bei einem induſtrieu— 
feren Volke die holzarme Gegend leicht aus den vielen 


» Waldımgen anderer Provinzen verforgt werden können. 


Der Holztransport der Türken ift fehr eingefchrankt. Nur 
die Hauptfladt wird mit Holz und Kohlen aus Klein: 
Aſien verforgt, und Schiffsbaubolg wird faſt nur für die 
Faiferlichen Schiffäwerften verführt. Doch Fönnten aus den 
Mäldern von Bosnien, der Moldau u. f. w. vielleicht 
alle Werften am Mitteländifchen Meere mit den trefflich« 
ften Stämmen verfehen werden. — Man findet in der Eu: 
ropdifchen Türfei alle Bäume, die in den meiften andern 
Gegenden unfers Melttheiles angetroffen werden, als Fichs 
ten, Zannen, Efchen, Ulmen, Linden, Nußbäume, Ei- 
chen und SPlatanen (Platanus orientalis) von vorzüglis 
er Größe und Echönbeit. Letzterer Baum giebt wegen 
feiner majeftätifchen Höhe und Stärke den Gegenden der 
Levante einen eigenen Charafter. Unter dem Schatten 
eines Platanus können mehrere Familien wohnen. Haffel: 
quift verfichert, auf der Inſel Stanchio einen Baum gefehen 
zu haben, deffen Stamm vierzehn Ellen im Umfange 
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hatte, und von deſſen 47 Aeſten jeder eine Klafter im 
Durchmeffer bielt ; man mußte Pfeiler zur Unterftüsung 
unteriesen. Unter dem Schatten der Krone ftanden über 
20 größere und Pfeinere Häufer *). Die Platanusbiume 
am Epariergange der Akademie zu Athen waren vorzügs 
lidy berühmt. Plinius berichtet *), daß im Locien ein 
Baum befannt  gewefen wäre, der zu einer Wohnung 
bätte dienen können; denn ex war bobl und die Höblung 
hatte 8ı Fuß im Umfreife. Der Conſal Lieinius Mus 
eianus batte «mit einer Geſellſchaft von 18 Perfonen in 
diefem Baume gefpeifet. 

Rach diefer flüchtigen, für unfern Zweck jedoch Bin: 
länglichen Aufzäblung der nüslichen Gewächſe, Fönnen 
wir diejenigen nicht unerwähnt laffen, die den Fluren für 
dad Auge und den Geruch den lichlichften Reiz geben. 
Die Blumen waren bei den Gricchen von jeher ein Schmuck 
bei ihren-fröhlichen Feften, wie fie e$ noch bei ihren ent— 
arteten Nachfommen find. Unter dem milden Himmel 
Griechenlands Fann fich der Geiſt der Blumen, ibr Duft, 
fräftiger entwideln. Gin Beweis dafür ift dad Roſenol, 
das im übrigen Europa zu fparfam in den Blüten ange: 
troffen wird, um mit Wortheil daraus gezogen werden zu 
Fönnen ?), In der Türkei haben die Liebenden befannts 
lich den Blumen eine Sprache geliehen, und was die Lip: 
pen nicht zu — wagen, das berichten ohne Scheu, 
Florens ſchuldloſe Kinder. Wir haben höchſtens zwei oder 
drei Blumen, die etwas fagen; im Oriente bewahrt jede 
Bunte Flur ein ganzes Lexikon zärtlicher Wörter und Res 
densarten. | 
Nicht minder reich als durch die Pflanzenwelt iſt 
Sriechenland durch feine vielen nüslichen Thiere. Ron 
allen, die fich zum Menſchen ygefellten und im füdlichen 
‚Europa gedeihen Fönnen, fehle ibm Feines, und an den 
Kameelen und Dromedaren *) befisen die Türken noch 
jwei Arten der hülfreichſten Hausthiere mehr, Das Rind: 


*) Zunfe’s Natur⸗ und Kunſtlexikon. Art.Platanus, *)L. 
c.1.Xl,c. 5. 3) Es ift zwar unter den Gelehrten noch 
fireifig, von welcher Gattung das Roſendl bereitet wirds 
foviel ih aber von Griechen erfahren habe, befteht das größte 
Geheimniß der Bereitung in der Kräftigkeit der Levantiniſchen 
Blumen, *) Zott’s Nachrichten von den Türken. Frantf. 
1733. Sb. H. ©, zog, 
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vieh, das für Europder die vorzüglichſte Nahrung Liefert, 
ift in einige Provinzen zu zahlreich, daß es ausgeführt 
werden Fann *), welches jedoch der Umftand erleichtern 
mag, daß die Türken wenig Rindfleifh effen. Die Och— 
a -fen dienen ihnen mehr ald Laftthiere, wiewohl fie. hierzu 
mehr die Büffelochfen brauchen, vorzüglich vor den Pflug. 
Dieſe find höher als unfere größten Dchfen, dicker und ſtär— 
Fer; daher fie in ihrem Gange langfam find, aber deito 
fchwerere Arbeit verrichten fünnen. Gie ziehen auch die 
Arraba oder zweirädrigen fihweren Wägen, die bei den 
Landwirtben zur Einfammlung des Korns und anderen haͤus⸗ 
lichen Arbeiten im Gebrauh find. Als Laftıhiere zum 
Transport der Kaufmanndwaaren bedient man ſich der Giel, 
Mauftbiere und Kameele. Lestere find in dem Innern 
ron Klein » Afien ſtärker und größer ald in der Gegend von 
Conſtantinopel *). Die wenig Poftbare Nahrung diefer 
Thiere und ihre Fähigkeit Hunger und Durft mehrere Tage 
zu ertragen und dabei Laſten von ſechs bis zehn Eentnern 
fortzubringen, machen fie zu überaus nüslichen Gefährten 
des Menfchen. Ihr Gebrauch würde in Griechenland leicht 
allgemeiner gemadyt werden können; denn fie vertragen fos 
gar dad Klima von Ungarn. 

Die zahlreicyften Wiehheerden beſtehen aus Echafenund 
Biegen, weil die Türken da3 Kleifch von beiden, dasin die- 
fen Ländern wohlſchmeckender ift als bei uns, vorzüglich lies 
ben. Die Schafe wandern in Griechenland und Macedo- 
* * in Spanien und ihre Wolle iſt ausgezeichnet 

ein 3): 

Schweine find in der Türfei. verhältmifmäfig felten; 
da weder Türken noch die bier häufigen Zuden fie geniez, 
fen. In Servien und Bosnien aber fteht die Schweinezucht 
im $lor. R 

Die Türfifchen Pferde werden überall von den Ken— 
nern dieſes edlen Thieres gefchägt. Ob die Türfifche Kaffe 
aus dem Kreuzen Zatarifcher und. Arabifcher Pferde ente 
ftanden ift, wie in Malte : Brun's Geographie *) behaup- 
tet wird, feheint mir nody zweifelhaft. Zwei fo ungleiche 
Raſſen Fönnen Feine gute Zucht gehen »). Es ijt viel 


?) Die Oeſterreicher kaufen viele Türkiſche Ochſen. 2) Lie 
deke J. c. S. 56. 3) Von der Schafzucht ſ. unten Gap. X». 


4) L.c.p. 16. 5) ©, d'Alton's Naturgeſchichte des Pfer⸗ 
des. Waimar 1814. 


\ 
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mehr zu vermuthen, daß die ſchönſten Türkiſchen Pferde 


von der Theſſaliſchen Raſſe abſtammen, welche ſchon bei 


den Alten berühmt war. Albanien liefert eine beträchtliche 


„Menge Pferde, die gegenwärtig eben fo berühmt find, als 


es die Iheffalifchen im Altertum waren. Daher ift die 
Meiterei des Paſcha von Zanina vortrefflich ). Die Türkis 


ſchen Pferde find von zierlihem Bau und ungemein ges 


lehrig, ja man wird, bei der auffallenden Geſchicklichkeit 
dieſer Thiere, oft verſucht, ſie für verſtaͤndiger als ihre 
Derren zu halten. — —8 — 
Zu den treuſten Gefährten der Türken gehören die 
unde, die hier in großer Menge angetroffen und von 


ihnen offenbar mit mehr Milde und Achtung behandelt werz 


den ald die Ehriften, die fie gleichwohl auch Hunde nennen. 


Die reifenden Thiere hat bereits Herkules in Grie— 


Meitland audgerottet. Dech findet man noch Bären, MWöls 


‚fe und nach Pocofe’3 Werficherung auch Luchſe und Scha— 


kals, felbft in den Gebirgen der Morea; anderes Mild, . 


ald Hafen, Rebe und wilde Schweine Fönnen die Luft 
des Tigers genugfam- befriedigen. Lüdeke 2) verfichert, es 
gäbe Feine Hirſche in der Zürfei ;dieß ift durchaus falfch : 


ſchon im Alterthum war die Hirfchjagd auf dem Tavgetus 


in Lakonien bekannt und. Dlivier 3) führe ausdrüdlich die 
Dirfche in der Gegend von Belgrad bei Eonftantinopelan. _ 


Unter dem zahmen Geflügel find die Tauben die bes 
liebteften ; die Zurteltaube findet man überall. Auch giebt 
es Hühner und kalekutiſche Hühner in Menge. Gänfe 
und En find weniger häufig, und follen nicht befonders 
ſchmackhaft fenn. Unter den milden Vögeln nennen wir 
nur ‚wilde Enten, Gaͤnſe, die Bekkahige, die dort den 
Mangel der Lerchen erſest, Droffeln, Amfeln, die nicht: 
ſchmeckenden Wachteln, Ortolanen, Schnepfen, Repphüh⸗ 
ver, Becaſſinen und Faſanen. In der Wallachei gieht es 
eine vorzüglich große Art von Steinadlern. Die Störche 
werden für heilige Vögel gehalten; man beunruhiget ſie 
nicht und ihre Neſter in der Nähe der Häufer werden als 
eine gute Vorbedeutung angefehen. 


3) Bellaire l. e. p. 27 | 3) Le.&:6 2) L. c. p. 
132, m 
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Die Srefüften liefern die Föftlichften Fiſche, an denen 


vorzüglich das Mittelländiihe Meer fo reich if. Eine 


richt meniger fchmadhafte Speife geben die Seefrehfe, von 
denen ed mehrere Gattungen giebt; desgleichen die Au— 
ffern. Bon den Schneden find die Griechen große Lieb: 
bader. Auch in den Flüffen werden mehrere gute Kifche 
arfangen. Ron den Stören wird Caviar gemacht, der in 
Conſtantinopel in außerordentlicher Menge verzehrt wird. 


' Unter, den’ nüslichen Inſecten find befonders die Geis 
denmürmer, die auf den vielen Maulbeerbäumen. Nahrung 
finden, und. die Bienen (vorzüglich in Attika) unter die 
Schaͤtze des Landes zu zählen. | 


&o viel vorzügliche Gefchenfe der Natur, die allen 
Bedürfniffen der Menfchen entgegen kommen, müffen frei: 
lic) auch mit einigen Unaunehmlichfeiten erfauft werden. 
Hierzu gehören die läftigen Snfecten, die allen warmen 


“Ländern, und auch dem ſchoͤnen Stalien, einen find. Ge— 
gen viele kann die Reinlicyfeit, gegen andere einige Vor—⸗ 


ſicht ſchützen. Auch härter fi) der Menfch leicht gegen 
eine Plage ab, wo er durch unzählige Annehmlichfeis 


ten in jedem Augenblide Krafigefühl und Lebensfülle in 


fi) geftärft und genährt fühlt. Wo Fönnte der Menfch 
glücklicher und Leichter weife fenn, als bier unter einem 
fhönen Himmel, auf den reichgefegneten Zluren? Und 
wo ift er in Europa unglüflicher, und mehr zum Skla— 
ven entwürdiget, ald in dem Lande, das einft Plato's 


. göttliche Gedanfen erwedte und wo die Freiheit fich in 


ihrem erhabenften Glanze in einer Geftalt zeigte, die noch 


jegt von den edelften Menfchen aller Nationen ald ein heis 


liges Andenken aufbewahrt, wird * \ 


Die 


Eu ropdifdge Türkei 
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Bewohner, 
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Ö rerium humanarum miserabiles vices! o tragicam humanae 
potentiae permutationem! — pro magnificentissimis operibus 
wideto rudera et lamentabiles ruinas. 

Nicol, Gerbel pro declaratione picturae, etc. 
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3 n den meiſten Eurdpaͤiſchen Ländern, wo fremde erobern 


de RNationen ſich eindraͤngten, haben diefe ſich dergeſtalt 


mit den älteren Bewohnern vermifcht, daß in dem Veto 
laufe einiger Jahrhunderte beide Gin Volk wurden, daß 
Sprache, Religion, Cultur und Sitten mit einander ge 


mein hatte. Erhielt fich auch ein Ueberreft der Älteren. 


Sprade in einigen Gegenden: fo war dief doch gewoͤhn⸗ 
lich nur auf den geringen Umfang einer Provinz und 
ſelbſt hier faſt nur auf das gemeine Volk beſchraͤnkt; Eufs 
tur und Religion aber nahmen keine abgeſonderte Rich⸗ 


tung. Die Erobeter hörten bald auf Fremdlinge zu ſeyn, 
und die Eroberten Ponnten fich nicht mehr von ihren ur⸗ 


ſptuͤnglichen Feinden unterſcheiden. Gleicher Beſitz, gleiche 
Rechte, gleiches Intereſſe verwiſchte mit der Zeit das Ans 
denfen früherer Begebenheiten und mit der neuen Sptds 
ſche entftand ein neues Wolf, das oft an Kraft und Cha: 
vafter gewann, was beide urfprüngliche Beſtandtheile nicht 
beſaßen oder wieder verloren hatten. 


In der Europäifchen Türkei hat diefe Verfchmelzung 


und Erneuerung der Voͤlker nie P lag greifen koͤnnen. 


Scharf abgeſchniten durch Sptache, Religion, Sitze und 

Charakter ftehen die Tuͤrken neben den Griechen, Wallachen, 

Albaniern und Slaven; fie find ihre llnterdruͤcker geworden, 

aber haben dieſe Voͤlker nie zu Gliedern Einer Familie 

zu verbinden gewußt, Daher behielten die Unterdrüdten 
| © 2 
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ftet3 ein eigencd Intereſſe, welches zu erfennen Sprache 
und Religion ihnen jederzeit bebulflich find, fobald ſich 
eine Gelegenheit zur Unzufriedenheit zeigt. 


Diefed Nebeneinanderftehen verfchiedener Voͤlker in 


einem Ötaate, ift eine feltfame Erfcheinung, um fo mehr, 


da es fich fo lange hat erhalten Fonnen, ohne daf, bei 
fo viel Stoff zur Uneinigfeit und Empdrung, dad Gtoats: 
gebäude zufammen flürzte und die, unterjochten MWölfer 
wieder in ihre. Rechte eingefent wurden. Zwar fehen wir 


in Oeſterreich etwas Aehnliches, wo Xeutfche, Ungarn 


und Slaven in Cine Monarchie vereinigt find. Aber 
Defterreich ift mehr ein Staatenbund unter einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Oberhaupte, waͤhrend in der Tuͤrkei Eine 
Nalion ausſchließend die Herrſchaft über die andere aus: 
übt, und daher die natürliche Zolae der Werbindung uns 
gleicher Theile früher hätte ſichtbar werden follen. Mas 
die Dauer der Türfifchen Herrfchaft in Europa noch merP: 
mwürdiger macht, ift der Umftand, daß einzelne Fleine'. 
Völferfchaften, wie die Mainoten. Sullioten und andere, 
mitten im Gebiete der Türfen ihre Unabhängigfeit be: 
baupten Fonnten, ohne daß die zahlreicheren Oriechen ih: 


rem Beifpiele gefolgt wären und gelernt hätten fich die 


Freiheit zu erfämpfen, 


Diefes politifche Phänomen ift gleichwohl fehr be— 


. greiflich, wenn man den phyſiſchen und moralifchen Cha— 


rafter der Bewohner des Landes mit Aufmerffamfeit be— 
trachtet, und einen Bli auf ihre frühere Geſchichte wirft. 


Die Darftellung des Eharafterd und. der Rüdblid in die 


Vergangenheit werden uns in diefem Capitel vorzüglich 
befchäftigen, Eye wir aber die legten Refultate aus die: 
fen Berrachtungen ziehen Fonnen, werden wir in den fol: 
genden Gapiteln erft die Sitten, die Thaͤtigkeit, die politi: 
fyen und religidfen Ginrichtungen, und die geiftige Cul— 


* J 
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J tur ber Voͤlker unterſuchen muͤſſen. Erſt dann wird ed 
und möglich und leicht ſeyn, ihr Schickſal zu begreifen 
und ihren Werth unparteiiſch zu wuͤrdigen. 


Wir haben als die Bewohner der Europaͤiſchen Turket, 
Tuͤrken, Griechen, Albanier, Wallachen undSlaven genannt, 
Zwar finben ſich auch Armenier, Juden, Araber ıc. in 
bedeutender Anzahl unter ihnen; aber dieſe wohnen hier 
mehr als eingewanderte Fremdlinge, die kein mit dem 
Lande verbundenes Intereſſe haben, und daher auch keine 
eigenen Nationen in demſelben bilden. Die anderen Voͤl— 
ker dagegen haben ſich in ganzen Provinzen ausgebreitet 
‚und koͤnnten unter guͤnſtigen Umſtaͤnden ſelbſtſtaͤndige Staa— 
ten errichten. Wir werden fie hier der Reihe nach auf: 
führen und und auch darüber rechtfertigen, daf wir mehs ' 
rere WVolferfchaften unter dem gemeinfchoftlichen Namen - 
Ä ber Slaven vereiniget haben. 3 


Die Tuͤrken find ein Xatarifcher Stamm, defien 
‚ urfprüngfiche Wohnfise fehwer auszumitteln ſeyn dürften. 
Plinius ») nd Ponponius Mela *) nennen Turcae uns 
ter den Sauromatifchen Bölferfchaften. Die Uebereinſtim⸗ 
mung des Namens wäre der einzige rund, diefe Turcae 
“für die Stammoäter der Türken zu halten. Gegen Ende 
des achten Jahrhunderts fielen Tuͤrken in Georgien ein. 
Im Jahre 844 eroberten fie einen Theil von Groß : Ars 
menien, der dader den Namen Turkomanien erhielt ?). 
Abenteurer aus Zurfomanien hatter zu der Zeit, als 
das Arabiſche Chalifat anfieng unter feiner Grdfe zu erlie⸗ 
. gen, eigene Reiche in Perfien geſtiftet. So entfland im 
Jahre 1000, die Herrfchaft der Gazneviden in Kho⸗ 
raſſan (der noͤrdlichſten Perfifhen Provinz), welche nach: 
„mas. im Jahre 1055. von den Nachfolgern eines andern 


)LelLVvieeon 2) L. 1. c. 2ar. 8) Salmon’s und 
van Goch's — Saat des zürtifgen Reiche. 
» Altona 1748» 8. l, 9. 14. 
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Abenteurers, ı von den Settfhiufcibem geflärgt wur— 
den '). Beide, die Gazueviden und Geltfhiufciden waren 
Zurfomannen ; daher auch feit ihrer Herrfchaft Tuͤrkiſche 
Mörter in die Perfifche Sprache gemifcht wurden. Die heus 
tigen Türken find ein viel fpäter aus Zurfomannien aus⸗ 
gewanderter Stamm, der unter Deb man ?) ihrem erften 
Sultan, feine Eroberungen anfieng. Diefer Stamm fcheint 
unter Soley manSchach, dem Großvater Dihman's 
yon Dfehingisfan vertrieben worden zu fenn, und bei den 
Geltfhiufciden einen Zufluchtdort gefucht zu haben. Wahr: 
fcheinlich machten diefe Turkomannen fich durch einige Giege 
über die Mongolen, welche Perfien anfielen, um ihre 
neuen Schugherren verdient und erhielten von diefen Ehren 
und Würden. Als Aladin, der letzte Seltſchiukcide fein 
Reich verlor, theilten fi) die Statthalter und Generäle 
in die Teiimmer deffelben und Othman, der bisher nur 
ein Heerführer war, nahm den Zitel eine: Sultans an, 
Die gefchah, nach Angabe der Tuͤrkiſchen Gefchichtfchrei- 
ber, um das Jahr 700 der Hedſchira oder 1300 unſerer 
Zeitrechnung ). 


So duukel der Urſprung des Hauſes der Othmanen 
oder Othomanen ſeyn mag, fo iſt fo viel wenigſtens ges 
wiß, daß daffelbe ſchnell zu einer unglaublihen Größe 
heranwuchs. Mancherfei lirfachen bewirften fein außerors 
dentliches Gluͤck. Den Zurfomannen war durch Annahme 
der Muhamedaniſchen Religion ein neuer Geiſt eingehaucht 
worden ; fie waren durch diefelbe und durch ihre neue Ver⸗ 
bindung mit den Perfern und Arabern aus der tiefſten 


2) Mariguy’s Gefchichte der Araber, Berlin 1754. Th. Ul. 
©. 358 369. 2) Sein eigentliher Name fol Etbaman 
oder Athman geweſen feyn, man machte.in ber Folge dar 
aus Ot hman, weil diefer Name Arabifch und folglich vors 
nehmer war. Hist. des Huns. T. IV. p. 334, 3) Allgem. 
Welthiſtorie. Ih. KXVIL ©. 316 f- 
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—Barbarei in den Anfang der Eultur, ſolglich in denjeni⸗ 
gen Zuftand übergegangen, wo die Voͤlker, gleichfam vom 
Enthuſia mus der Zugend b feelt, am geſchickteſten find 
< @roberumgen zu machen. Dagegen erlagen die Voͤlker, 
welche fie angriffen, unter der Laft der Schwäche, weldhe,, 
wie in der Bebensgefchichte des einzelnen Menfchen, die Fol« 
ge des Alters zu ſeyn pflegt. Diefe Wolter Ponnten der 
frischen Kraft der Tuͤrken nicht lange widerfichen, welche 
uͤberdieß den Vortheil hatten von tapferen und klugen Res 
genten angeführt zu werden. Dthman entriß den Grie— 
hen Bithynien, machte Pegen y'⸗-Hifary, in der Nähe 


von Prufa,'zu feiner R:fidenz, befiegte einige umberirrens 


de Zatarifche Stämme, die er. zum Jslamismus befehrte 
und unter feine. Soldaten aufnahm; er wurde der erfte 
Geſetzgeber ſeines barbariſchen Volkes, dem er durch milis 
tärifche Einrichtungen den Weg zu größeren Eroberun⸗ 
gen bahnte. Sein Sohn Drfhan (v. 1326 — 1360) 
tapfer und Plug wie der Water, verfolgte deffen Plane mit 
Gluͤck und Weisheit, überwand den griechifcehen Kaifer An« 
dronicus, nahm ihm Nicomedien und Nicea, eroberte einen 

großen Theil von Klein» Afien, und ließ feinen Sohn, den 
tapfern und liſtigen Soleiman, über den Hellespont ges 
hen und Gallipoli bejegen. Die mit Hofintriguen und 
pfaͤffiſchen Streitigkeiten befchäftigten Griechen in Conſtan⸗ 
‚tmopel; ſtatt fi) gegen den mächtigen Feind gu vereini- 
gen, riefen den Soleiman vielmehr zu Hülfe, ihre inne: 
ven Händel zu ſchlichten. Dieß erleichterte den Tuͤrken die 
Eroberungen in Europa ; fie verwuͤſteten Thracien, nad: 
men mehrere Städte weg, ließen ſich dafür Löfegeld zah— 
ken und behielten fowohl Geld ald Pläge, weil fie wuß⸗ 
tea, daß die ſchwachen Griechen ſolche Treulofigfeit nicht 
sächen Fonnten. Der gluͤckliche Soleiman flarb zwei Mo⸗ 
naie vor feinem Vater, und Murad L. der zweite Sohn 
Orkhan's, folgte ihm auf den Thron (v. 1360 — 1389.) 
Diefer dritte Tuͤrkiſche Sultan Fonnte bereits Adrianopel 


». 
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zu feiner Hauptſtadt ermählen. Während unter ihm bie 
Zürfen ſich wie ein anfchmellender Sirom immer weiter. 
au?kreiteten, gieng der griechifche Kaifer nach) den Abend» 
Ländern, fehmur vor dem Papfte Urban VI. den ariedhi- 
fehen Ritus ab und bat den König Carl V. von Frank: 
reich um Hülfe, Solche Rettungsmittel Fonnten gegen 
die Tapferkeit der Türken nicht ſchuͤtzen. Murad I nimmt 
Salonichi in Macedonien, erobert Albanien, befiegt die 
vereinte Armee der Gervier, Wallachen, Ungarn und Dal: 
matier, und war bererfte Othmaniſche Sultan, ber dffents 
liche Schulen und Hofpitäler anlegt. Bajazed I, 
Murad's Sohn und Nachfolger (v. 1389 — 1403) war 
glücklich in feinen Kriegen in Europa, und hatte fich faft 
ſchon zum Herrn von Conſtantinopel gemacht, wurde aber 
in Afienvon Tamerlan, einem Nachkommen Dfchengis: 
Than’, gefchlagen und gefangen. Er flarb in der Gefan—⸗ 
genſchaft. Seine beiden Söhne Soleimanund Mufa, 
die dad Reich getheilt (v. 1403— 1 406) beſaßen, zeichneten 
fi) nur durch Echwelgerei und Oraufamfeit aud. Mahos 
met I. (v. 1413 — 1421) der dritte Sohn Bajazet's, der 
dad Reich wieder vereinigte, fegte fich durch Gerechtigkeit 
und Mäfigung bei Freunden und Feinden in Achtung. 
Seine Nachfolger Murad II. (v. 1421 — 1451) und Ma— 
bometlIl.(v. 1421 — 14352) befiegten die Ungarn, Als 
banier und Griechen, und lesterer eroberte am 29. Mai 
1453 Sonftantinopel, den legten Ueberreft des griechifchen 
Kaiſerthums, deffen legter Regent, CEonftantin Paldo- 
Iogusein beffered® Schidfal verdient hätte. Hierauf uns 
terwarf er fih die Morea, Attifa, Negropont, ganz Griechen: 
Land, und ließ den legten Kalfer von Trapezund, David 
Comnenus binrichten, nachdem er fich feine! Pleinen 
Kaiſerthums bemächtiget hatte. Die Türfen fehen diefen 
Mahomet IT. mit Recht für ihren größten Kaifer an, 
benn er war ed, der durch Eroberung von zwei Kaifer- 
thümern, zwölf Rönigreichen und nahe an 300 Städten 
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in dem ſchoͤnſten Theil der Erde feinem Volke ein großes 
“Teich gefegneted Waterland gab, und dad Reich auf eine 
Urt befeftigte, daß ed Feinen Feind mehr zu fürchten hatte, 
und fich, trog den Fehlern und Laftern feiner Nachfolger, 
bis auf den heutigen Zag erhalten hat. Die chriſtlichen 
ESchriftſteller ſchildern diefen großen Eroberer als liſtig, 
treulos, biutdurflig und araufam, ald ob ein großer Mann, 
der die Kraft im fich fühlt und den. Willen, die Größe 


und. Selbftfländigfeit feines Volks zu gründen, ſtets mit 


der Schonung des Intereffe der Einzelnen handeln Phnnte, 
welche die Moraliften empfehlen. Mahomet's ganzes Les 
ben mar ein ununterbrochener Feldzug. Diefer lange Krieg 
konnte den Tuͤrken einen langen Frieden, Gluͤck und Euls 
tur fichern, wenn feine Nachfolger verftanden hätten, die 
Kräfte der Nation, die ſich in den Kriegen erprobten, zur 
Erreichurg innerer Größe auszubilden. Aber Stolz und 
Traͤgheit, Erfchlaffung in den Harems, zweckloſer Despo: 
tiömus und die gröhfte Unmiffenheit in allen den Mens 
fhen gierenden und fihügenden Künften wurden unter ben 
Nachfolgern herrfchend, während das übrige Europa die 
Laft der Barbarei und Tyrannei abwarf und fich zu einem 
rechtlich » gefellfhaftlichen Zuftande erhob. Nur die Uneis 
‚nigfeit der Guropäifchen Staaten Fam den ZTürfen zu 
Hülfe und bemirfte, daß fie nicht wieder aus den herrlis 
- en Ländern vertrieben wurden, die fie mit Muth und 
Groͤße erobert hatten, die fie aber fo wenig zu regieren wuß⸗ 
ten, daß fie noch jest, nach mehr als dreihundertjäßriger 
Herrfchaft, die älteren Bewohner als ihre natürlichen Feinde 
anſehen müffen, j 


Die Fehler der Türfifchen Regierung haben ficher dirs 
ſen feltfamen Zuftand bemirft und unterhalten; indeſſen 
müffen in dem Merthe und Charakter des Volkes die Urs 
fachen gefucht werden, daf die Regierung diefen Fehlern 
treu bleiben Fonırte, ohne ſich zu zerfldren, Zwar hat es 
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in dem Serail an blutigen Revolutionen nicht gefebtt; 
aber Verfaffung und Geift des Gouvernements find da: 
durch nicht verändert worden. Diefe Revolufionen waren 
nur die Folge perfonlicher Abfichten und der Raͤnke der 
Parteien. An eine wahre Umwaͤlzung der Dinge, zum 
Beten ded Reiches und ded Wolfe, ift in Conſtantinopel 
nie gedacht worden. Dieß mar auch dort Faum möglich. 
Meligion und Volkscharakter fireben dahin, den gegens 
märtigen Zuſtand zu erhalten; daß die AUnhänglichfeit an 
denfelben über lang oder kurz ind Verderben führt, Begreift 
der Zürfe nicht, wie denn die wenigſten Voͤlker begreifen 
wollen, daß ihre Schwäche, ihre Thorheiten und übeln Ge: 
wohnbeiten erſt verbannt werden müffen, ehe fie von Innen 
und Außen ihre Selbftfländigfeis fihern koͤnnen. 


Wir wolfen verfischen den Bolfscharafter, dem Bericht 
der glaubmwürdigften Schriftfteller gemäß, wahr und unpaps 
teiifch darzuftellen, damit der Lefer felbft beurtheilen möge, 


‚in wiefern die Gebrechen der Regierung, die wir in der 


Folge noch näher angeben werden, aus demfelben zu erfläs 
zen find, 


Die Natur gab dem Tuͤrken einen ſchoͤnen Fräftigen 
Körverbau, der gteich fähig iſt, Muͤhſeligkeiten und Ents 
behrungen zu ertragen, und den Reiz des Gluͤckes zu em⸗ 
pfinden. Aber da3 Mebergewicht, welches er dadurdh in 
den erften Zeiten des Reiches erhielt, die Leichtigfeit feiner 
Siege, die Verworfenheit und Charakterloſigkeit der Befiege 
ten. flößten ihm jenes folge Selbftgefüht ein, welches alles 
zeit zur Unthötigfeit verführt, fobald es ſich nur auf Erz’ 
innerungen fhint und micht in der fortwährenden Entwide: 
lung und Ausbildung des Kräfte, der geiftigen, wie dev 
finnlichen, auch die wahre lirjacye des Stolzes fich zu er— 
Lalten fucht. Der angeborne Euthuflagmus der Zürfen 
nahm überdies, van feiner Religion unterflügt, eine uns 
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duldfame Richtung und heiligte die früheren Gewohnheiten 
eines Volfes, das, wie alle Afiaten, nur wenig zu Neuer 
sungen geneigt war. So entſtand jened feltfame Gemiſch, 
welches bis auf den heutigen Tag in der Gemuͤthsart der 
Zürfen wahrgenommen wird. Gie find ſtolz, tapfer, fHla- 
viſch, träge, Religionsſchwaͤrmer und graufame Tyrannen, 
aaitfrei und wenig mittheilend in der Geſellſchaft, eigen: 
ſinnig in fich ſelbſt und ihre Werfaffung verliebt und doch 
leichter als irgend ein Wolf zum Aufftand und zur Meutes 
rei geneigt., Sie find abergläubifch, unmiffend, geldgierig, 
Friechend, und zugleich verftändig, großmuͤthig und herrfch- 
fühtig, Den MWehrlofen behandeln fie graufam und mit 
Verachtung und zeigen. Achtung, gegen fremden Murd, felbft 
wenn fie ſich ſtark genug fühlen, ihn zu überwinden. Da⸗ 
ber ed eine allgemeine Negel ift, den Türfen nicht mitzu 
großer Höflichkeit, die er für Zeigheit hält, zu behandeln ; 
fondern ihm jederzeit Feſtigkeit und Unerſchrockenheit zu 
zeigen. | Er \ 


Die Kürfen, fagt Caftellan *), halten das Mittel 
zwifchen wilden und gebildeten Völkern ; ihre Halbbildung 
bat ihnen fo zu fagen die aͤußere Rinde der Natur abge— 
fireift, ohne ihnen das Gefchliffene der Kunft zu- geben. , 

Ihre Sitten find ein Gemifch von Stolz und Niedertraͤch⸗ 
tigkeit, von Muth und Unempfindlichfeit,“ Gin anderer 
Eprififteller ?) nennt fie ein ruchlofes, ausſchweifendes, 
traͤges und verrätherifches Wolf." Die meiften Reifenden 
wiffen in der That wenig Gutes von ihnen zu fagen, und 
ihre Indolenz, Trägheit, ihr Stolz der Dummheit und die 
Sraufamkeit gegen die Nichimufelmänner ift Allen aufge: 
follen. Indeffen haben doch Einige Großmuth, Höflichkeit 

und Gerechtigkeitöliebe an ihnen bemerfen wollen. Woi 


4) In der Lettresaurla Morde Lettreg. 2) Elids Daz 
„beiti’g gegenwärtiger Zuſtand deg Othomaniſchen Reichs. 
kübeck 1785: ©, 444 


8 


108 Europäifche Türke.“ F 


die Großmuth betrifft, fo mögen die Beifpiele ziemlich fel: 
ten ſeyn, wiewohl die frühere ©efchichte einige davon 


aufſtellt; fi fie liegt aber aud) im Beifte ihrer Religion, doch 


nur in Bezug auf die Mufelmanner. Won der Gerechtig— 
Feit läft fich wenig unter einem Velke erwarten, bei dem 
die Richter ſaͤmmtlich für Geld das Recht verkaufen z und 
artig Fann man, nah Eton ‘), die Zürfen nur nennen, 
wie man ein wildes Thter artig finden würde, dad bloß 


brummt und nicht beißt. — Gewöhnlich zeigt ſich der nas 


türliche Charafter am deutlichflen im Raufche. Der Türfe 


iſt, wenn er nur ein wenig zuviel getrunfen bat, ſchwer⸗ 


fällig, friedfertig, furchtſam und fiheuet ſich ein einziges 
Mort zu äußern. Alddann kann ein Ehrift ihn ungeftraft 
beleidigen und übel behandeln. Er lauert auf Gelegenheit, 


fih von der Gefellfchaft wegqufchleichen, mie ein Fleiner 
Hund, ber fich vor einem großen fürchtet und verftedt ſich 
‚in feinem Haufe auf eine kurze Zeit nach einer de Aus⸗ 


ſchweifung *). 


Die uͤbelen Eigenſchaften der Tuͤrken werden haͤufig 
fir eine Folge ihrer despotifchen Regierung erklaͤrt. Es 
mag Fon, daß ſchlechte Regenten-ihr-Molf nad) und nad) 
verderben Fonnen; aber gewiß iſt es auch, daf die Regen: 
ten gewöhnlich nur ein Refultat des Wolfe, und daf 
Shah und Volk überall einander ziemlich werth find. Die 
Keime diefer Entartung müffen bereits im Volkscharakter 
gelegen haben, und fo wird man es in der That finden, 
wenn man dad Betragen der Seldfchjufciden gegen die Kas 
lifen in der früheren Geſchichte der Tuͤrken erwägt. Stolz, 
Hohn, Unmiffenheit und Wolluft zeichneten fie überall aus, 
Dadurch machten fie fich bereits unter CThogrul: Bey 


2) A Survey of the Turkish Empire by W. Eton. Lon- 
den 1798. p. 249 überf. von Dr. Bergk. Leipzig 2805: ©, 
268. 2) Habesci I. c, p. 444 
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dem eifien Seldſchiutiſhen Sultan, bei den Einwohnern 
von Bagdad verhaft ’). — 


Diefe mit allen. Reigen ber Eultur und dei Luxus 
vertrauten Araber ſahen die wilden Horden der Tuͤrken das 
ber als unedle Menfchen an, mit denen fich näher zu vers 
binden fie für Schande hielten; denn der Zürfen einziger 
Ehrgeiz gieng von jeher dahin, rohen Despotismus zuüben: 
diefer und ein blinder Fanatismus waren die Triebfedern 
ihrer Handlungen. Einzelne Regenten geigten ſich in der 
Folge. ald Freunde der ©eiftesbildung, aber bis zum Volke 
verbreitete füch nie die Achtung für Wiffenfchaft und Eul: 
tyr. &o waren und find noch gegenwärtig die Türken. 


Hätte die Regierung ſie nur ver d erben fönnen, da 
fie ſich doch der Weredlung unfähig zeigten, unter 
den günftigften Umftänden und in einem Lande, das einſt 
den rauhen Römer zum Dienft der Mufen führte und 
feine Sitten milderte. „Erinnere Dich, Quintus“ fchrieb 
Cicero feinem Bruder, „daß Du über Griechen den Befehl 
führft, welche alle Volker cibiliſirt haben, indem fie ihnen 
Milde und Menfchlichfeit gelehrt, und denen Rom die Bil⸗ 
dung-und die Kenntniffe verdanft, die es befist." Seine : 
neweren Sieger Ponnte Priechenland nicht aufflären, denn 
die Sieger waren Türken, welche Milde und MenfchlichFeit, 
Bildımg und Kenntniffe Niemand verdanken wollen. Diefe 
Barbaren befigen eine UnempfindlichFeit, die fie mitten-im 
Glanze des Oenius leben läßt, ohne dag ein Strahl von 
ihm in ihre umnebelten Seelen bringt... Mit gefühllofer 
Stupidität flarren fie die Wunder der Kunft, ihre herrlichen 
Denfmäler, die Tempel an und glauben, daf fie von Beiftern 
erbaut wären; zerftoren fie danıı, brennen Kalk aus dem 
Marmor, um für ihre gefhmadlofen Häufer Gips daraus zu 
N aus denen die ſchoͤnen > verbannt find, wo 


5: Marigni |, “ T. Ul, p, 380. 
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nur Unwiſſenheit, Törannet, Aberglaube und grobe Sinn: 
lichfeit in duͤſterm und abgeſchmackt feierlichen Pomp woh⸗ 
nen, und aus welchen nicht felten ein Ungeheuer mit wil: 
der Wuth berausftürit, dad Land umher ju verwüften und 


feine Hände in das Blut der, Wehrlofett zu tauchen ) 
Und dieß thun die Begünftigten der Tuͤrkiſchen Negierung, 


die nicht, wie bei uns, abgeſonderten Staͤnden angehören, 
fondern unmittelbar aus dem Volke hervorgehen und feine 
ganze angeborene Wildheit mitbringen. 


Die verderblichſte Regierung kann den Volkscharak— 
ter nie zu entgegengeſetzten Eigenſchaften umaͤndern. Da— 
von find die Griechen ein Beweis, die nach dem langen 
Drud unter den Römern, unter ihren mönchifhen Kaifern 
und unter den Tuͤrken noch gegenwärtig deutliche Spuren 
ihrer ehemaligen Gemuͤthsart an den Tag legen. 


Diefe Behauptung kann auffallen und dürfte fogar 
gegen die allgemeine Meinung über den Eharafter der 
Neugriechen anſtoßen; ih muß mich alfo, befonders da 
ich bier unmittelbar den Zweck dieſes Werkes berühre, 
bei der Mürbdigung der Griechen langer verweilen, als 
es noͤthig wäre, wenn das Vorurteil für fie ſpraͤche. Noch 
gegenwärtig, wie einft in den Republifen, wird‘ der Na: 
tionalcharafter der Griechen nach den verfchiedenen Ge— 
genden mannichfaltig fchattirt, und erhält ih den Abſtu— 
fungen der Ausbildung eine fo viclfeitige Geſtalt, daß man 
oft ganz verfchiedene Wölfer zu fehen glaubt. Der Athe— 
nienfer und Spartaner Fonnten fich nicht unaͤhnlicher fer 
ben, als noch heute der Hydriote *) von den Bes 


wohnern von Attifa abweicht. Diefe Berſchiedenheit er: 


zeugt oft MWiderfprüche in den Werichten der Reifenden, 


ı) Eton. 1. €, p. 337. überf. von Bergk ©, 360. ?) Der 
Bewohner der Infel Hydra (Hydrea) im Süden von Argos, 


i Gap, V. . Einwohner. ar 


und macht diejenigen irre, welche die Griechen der 
Moldau und Wallachei den Oriechen zu Eonftantinopel 
und Amadoli gleithftellen, oder die Grischen auf den 
Sranzdfifh = Fuvrifchen Infeln für eben. fo ſtumpfſinnig 
halten, ald die in Moren und im weftlichen Xheile von 
Albanien. : '), so. 


. 


Am auffallendſten unterfcheidet fich der Charakter der 
Griechen zu Eonftantinopel von jenem ihrer Landsleute auf 
den Inſeln. Die Kaufleute und niederen Stände der Orie— 
chen in der Hauptftadt haben keinen fehr ausgezeichneten 
Charakter ; fie gleichen größtentheils allen Shriften, dfe Hälis 
del treiben, in den übrigen Xheilen des Reichs, das beißt, 


fie find liſtig und betrügerifh. In Fenal, einer Vor— 


ſtadt von Conftantinopel, Iebt eine Elaffe von Griechen, 
welche fich ſelbſt Wdliche nennen, und fi anſtellen, als 
ob fie die Infulaner verachteten ‚ fie beflehen aus einigen 
reihen Zamilien, aus denen man gewöhntith die Drago: 
mans (Dolmetfcher) der Pforte und die Wohwoden oder 
Zürften der Wallachei und Moldau nimmt. Diefe Stel: 


len haben fie unter ſich zu erhalten gewußt, da fie meiften: | 


theild mit einander verwandt find und mit den Beamten 
der Pforte eine beftändige Verbindung unterhalten. Einer 


ſucht den Andern durch Ränfe von feinem Poften zu ver 


drängen, um feine Stelle zu erhalten. So lange fie Dra— 
gomans der Pforte find, müffen fie fich vorfichtig und Flug 
benehmen ; fobald fie aber Woywoden werden, verfahren 
fie eben fo tyranniſch als die Tuͤrkiſchen Paſcha's. Dies | 
fen Leuten fehlt durchaus der griechifche Geift : fie gefals 

len fidy in ihrem erborgten Olanze und in. den Fleinlichen 
Raͤnken des Serails. Die Griechen in Macedonien da: 
gegen find: flarf, tapfer und bisweilen wild; jene aus 


# Bellaire l . pP 84. 
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Athen und Attifa find immer noch auffallend wisig und 
fcharffinnig; alle Infuhaner find lebhaft und luſtig, lieben 
dad Singen und Tanzen auferordentlich, find gefprächig, 
gaftfreundlich, gutmüthig, kurz die Beſten unter allen; 
die Bewohner der Morea haben große Neigung zum Raus: 
ben, worüber man fih kaum wundern wird, wenn man 
bedenkt, wie graufam fie von den Türken behandelt wor- 
den find, und wie oft fie fih mit ihnen haben fchlagen 
müffen, Die Griechen aus Albanien und Epirus und die 
Bergbemwohner überhaupt find ein Priegerifcher, tapferer 
Schlag Leute, aber wild und machen ſich wenig Bedenken 
daraus, Reiſende auszuplündern und zu todten; Bein Tuͤr⸗ 
fe darf in ihrem, Lande allein zu reifen wagen, jeder wür: 
de ſich ein Verdienſt daraus machen, ihn nieder zu fihie- 
en, fo fehr baffen fie ihre Unterdrüder ’). Die Griechen 
auf den Zonifchen Inſeln find im Allgemeinen ſtolz und 
rachfüchtig ; die geringſte Zänferei endigt ſich ſelten ohne 
Blutvergießen. Dft vermachen fterbende Öriechen ihren 
Haf den Kindern; diefe leiften die Bufage, ihre Väter zu 
rächen und halten nur zu treulich Wort, fo daß es auf dies 
fen Iuſeln Erbhaf von mehreren Jahrhunderten giebt, an 
welchen Zamilien, ja ganze Dörfer Theiluehmen ?), Dierr 
an ift ihre lebhafte Einbildungskraft großen Theils Schuld 
und der angeborne Priegerifche Geift, der fi im Kleinen 
übt, weil er im Großen nicht wirfen kann. ei ihren übri- 
gen guten Eigenfchaften und ihrem Scharffinn würde dieſe 
fhiefe Richtung unter einer weifen Regierung bald aufhören, 
und ihre Rachſucht in Haß auswärtiger Feinde’ verwandelt 


werden koͤnnen. 


Bei allen diefen Abweichungen, die theild dem Klima, 
theild der Verfaffung und Lebensart angehören, laſſen fich 
gemiffe Uebereinflimmungen wahrnehmen, dieden Griechen 


z) Eton L. cp 342 69. 2) Bellaire I. c. p 85. | 
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unter den andern Nationen, unter denen er lebt, Leicht 
Penntlich machen, und die im Phoflfchen, wie im Geiftie 
gen an feine berühmten Vorfahren erinnern. „Die Gries 
chen, fagt Herr Denon *) haben noch jetzt die ſchoͤnen 
und eleganten Formen, die wir in den Werfen ihrer Künfke 
ler bewundern. Der Drud, unter. dem fie feufzen, hat 
ihren muthigen und gewandten Ehrgeiz, der fie öhedem fo 
berühmt machte; in eine liftige Verfchmigtheit verwandelt. 
Gegen die durchaus edlen Formen haben einige Reifende 
Einwendungen" gemadht; wie ed ſcheint nur aus dem 
Grunde, weil die Männer in Athen nicht mehr fo ſchoͤn 
find, als fie es ehedem waren. Allein auch im Alterthume 
fand man in Athen die_mufterhaften Geftalten vorzüglich 
nur unter den höheren Ständen, und die Meiber waren 
dort nie ihrer Schönheit wegen berühmt ?), Was die 
Berfnpmistheit betrifft, fo iſt fie leider ein ziemlich allge: 
meiner Eharafterzug der Oriechen, aber diefer mußte fich 
unter einem Volke am deutlichften entwideln, das, wie 
die Juden, nur im Handel einige Ausficht findet, aus der 
Not) umd der Gemeinheit des Poͤbels ſich empor zu be: 
ben. Auch die wenigen politifchen Stellen, zu denen 
Griechen gelangen. Fönnen, laſſen fi nur durch Kriecher 
tei, Verſtellung, Ränfe und Beſtechung erhalten. — Ein 
anderer allgemeiner Zug in dem Charakter der Griechen 
iſt ihr Uberglaube, Es wird eben Feine tiefe Kenntnif 
bes Alterthums erfordert, um auch den Aberglauben für 
antik zu erkennen. - Er ift immer die Folge einer mars 
men Phantaſie. Nur daß einft, als die Freiheit noch 
in Hellad wohnte, ein heiterer dichterifcher Geiſt ſich mit 
dem Aberglauben verband, der natürlich in dem Nebel 
einer finftern Ascetik der chrifklichen Mönche und unter 


ı) Voyages en Egypt. 2) Recherches philosophiques 
sur les Grecs par M. De Pauw. Berlin 1787. T. I. p. 
"107. sv. | 7 
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dem Drud einer despotiſchen Verfaſſung nicht gedeihen 
konnte. 


Faſſet man uͤberhaupt die einzelnen Zuͤge zuſammen, ſo 


wird man finden, daß die Griechen noch gegenwaͤrtig ſind, 
was ihre berühmten Vorfahren nicht minder waren : leicht: 


finnig, wanfelmüthig, unruhig, freiheitsliebend, tapfer, 
gewandt, rubmredig, eitel und zugleich ein empfindungs- 
volled Gemuͤth bewahren, die fich eben fo fehr der ausge⸗ 
laffenften Fröhlichfeit ergeben, ald im Unglüd und bei 
Ungerechtigfeiten eine tiefgewurzgelte Rachſucht verbergen 
kann. Mich dünkt, dieß find Eigenfchaften, welche die 
Sriechen nicht fhlechter, al irgend ein Volk in Europa 
machen, . 


Um den Charakter diefer Menſchen in feiner Natürs 
lichkeit zu beobachten, müffen wir fie in Zuftänden bemer: 
fen, wo der fremde Einfluß unmirffam ift. Wir haben 
oben den Zürfen in ber Trunkenheit gefehen. Der Grieche 
ift im Raufche ein gang anderer Menſch, ald wenn die 
Befonnendeit ihn daran erinnert, daß er ein Sclave der 
Mufelmänner ift: er ift lebhaft, unternehbmend und toll: 
fühn, er macht viel Lärm und ift zanffüchtig: er will fi 
fhlagen, will morden und den Sultan vom Xhrone ſtoßen, 
um den Chriſten die Herrfchaft wieder zuzumenden ’), Und 
diefe Eigenfchaften zeigt er auch ohne Einwirfung des 
Meine, wenn er in einem Lande lebt, wo nicht Alles 
ihn an die furchtbare Rache der Türken mahnt. Auf der 
Inſel Hydra, wo er frei lebt, und den Tuͤrken nur‘ einen 
ſchwachen Tribut zahlt, erfennt man den griechifchen Cha— 
rakter in feiner ganzen Kraftfülle. Die Hodrioten jind 
munter, Präftig und 'regfam; fie zeigen Nationalgefthl, 
Einfiht, Muth, Ausdauer und ale Eigenfhaften, die 
man bei den heutigen riechen nicht mehr erwartet. 


A. Habesci l, 7 F+ 444. 
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Da eb und am Herzen Tiegt, zu zeigen, was von 
biefer Nation zu erwarten wäre, wenn ein rechtlicher Zus : 
fand unter ihr herrſchend würde, fo fey es und erlaubt, 
bier einige Beifpiele aus der neueren Sefchichte anyue - 
führen, welche uns geeignet zu ſeyn ſcheinen, die Gries 
chen wieder indie Achtung der Europäer einzufegen. 
| Herr Eordp, ein gelchrter Grieche, der vor Kurzem’ 
zu Paris geftorben iſt, berichtet *) über die Hpdrioten 
Folgender — — 

Vor dem Kriege im Fahre 1769 swifchen den Tür rs 
kenund Ruffen, trieben die Infulaner des Archipe— 
lagus nur mit Schiffen von mittelmaͤßiger Größe Hans 
del. Gewoͤhnt, von Inſel gu Inſel an den Küften zu 
handeln, beſchraͤnkten fich ihre meiteften Reifen auf das 
ſchwarze Meer und auf Egypten. Aber um diefe 
Zeit brachte fie eine neue Richtung des Handels, neue, 
unter die Nationen vertheilte Reichthümer und das vers 
minderte Anfehen der Türfifchen Regierung, auf den Ges 
danken, Kauffabrleifchiffe zur Nachahmung und nach dem 
Mufter der Europdifchen zu erbauen. Sey es Unwiſſen⸗ 
heit, Verachtung, oder das Bedürfnig und die Bequem⸗ 
lichkeit, bei den Griechen zur Bemannung der Türkifchen 
Seemacht die Matrofen zu finden, welche man vergebens 
bei den Türken fuchen würde ; genug, die von Natur 
mißtrauifche Pforte fchenfte der Entftehung diefer Hans 
delömarine Feine Aufmerffamkeit ; vielmehr behauptet man, 
daß fie Diefelbe Anfangs gewiffer Maßen begünftigt habe, 
Kurz, die jetzige Marine der Inſel gehört nur den Grie⸗ 
Gen an, und wird, vom Oberbefehlähaber bis zum gemeiz - 
nen Matrojen, nur von Öriechen bemannt ; daher ſtammt 


2) Memoire sur l'état actuel de la civilisation dans ja 
Etece, Ju à la socieee des Observateurs de l’homme, 


le 6 Janvier 1803 Par Coray, Docteur en Me&decine et 
meinbre de la dite societe P, 23. sv, 
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die Seelenftärfe der Inſulaner des Archipelagus im Allge— 
meinen, die der griechifchen Nation feit dem Werluftibrer 
Freiheit unbekannt iſt. Beſitzer einer großen Anzahl vors 
trefflicher, eigenhändig verfertigter Fahrzeuge, die eben fo 
dauerhaft, ald zierlih und mit Geeleuten bemannt find, 
welche ſehr haufig Blutfreundſchaft oder Verſchwaͤgerung 
mit einander verbindet, koͤnnen ſie, bei der mindeſten Furcht 
vor einer außerordentlichen Unterdruͤckung, ihre uͤbrigen Fa— 
milien einſchiffen und ſich der erſten Nation anbieten, wel: 
che Plug genug ift, ein fo wichtiged Anerbieten anzuneh⸗ 

men. Vor nicht langer Zeil hörte man die Seekapitaͤne 
son der Inſel Hydra dad fagen, was Themiftofles 
an der Spige einer, der Marine diefer Infulaner gewiß 
nechflehenden, Seemacht zum Corinthiſchen Admiral fagte, 
welcher ihm die Wermüftung Athens durch die Perfer 
vorwarf: Wirwerdeneinkandund ein®aıer 
land haben, fo Jange wir im Befig von 200 
ausgerüftetenKriegsfhiffen find. (Herobdot 
im 8. Buche). “ . 


„Unter den,, Schiffe befi genden, Snfulanern behaups 
ten die Bewohner von Hndra den erſten Rang; fie bieten 
dem Beobachter Details Über die Geſete, ihre Seeverord⸗ 
nungen, über ihre Art ſowohl auf Reifen, ald auf ber 
Inſel felbft zu leben und fi zu benehmen, die um. fo 
fonderbarer find, da die Hpdrioten fich noch in tiefer Uns 
mwiffenbeit befinden, trog ihrer zeitherigen Anftrengungen, 
daraus hervorzugehen.“ 


„Auf der füdmeftlichen Seite des Peloponnes, uns 
gefähr drei Stunden von der Küfte, bringt die Inſel faſt 
gar nichtö hervor, und ihre Bewohner bemühen fi um 
fo weniger fie urbar zu machen, da fie ihre Schifffahrt 
in den Stand fest, ſich alle Lebensmittel oft mwohlfiiler 
zu verfchaffen, als fie in. dem Lande felbft zu haben * nd, 
mober fie kommen.“ 


N 
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7 nBi8 gur Beit des Krieges der Ruſſen gegen bie 
Türken befchränften fich die Hndrioten, wie die übris 


‘gen Griechen, auf. den Handel im Archipelogus, im - 


warzen Meere und gumeilen nach Aegypten. Als die 
Kürken wieder in den Befis des von den Ruſſen plöslich 
geräumten Archipelagus kamen, verließ ein ſehr grofer 


i Theil von den Einwohnern diefer unglüdlichen Länder, 


aus Furcht vor der Rache der Türken, feine Daimath und 


ſuchte fein Heil in der Auswanderung ; Zeder flüchtete fich 


dahin, wo die Umftände und die geographifche Lage ihm 
einen fichern Aufenthalt fuchen liegen. Die Schiffer die: 
fer Verbannten waren meiftentheild Hydrioten, und die 


"Snfel Hydra wurde einer von den Zufluchtödrtern, wohin 


fih eine fihe große Anzahl Petoponnefer mit ihren Fa— 
milien und beweglichen Guͤtern begaben, welche fie nicht 
den Türken hatten Üüberlaffen müffen. Diefe neuen An: 


» bauer, welche von einem Alles bervorbringenden Boden 


auf einen gleihfam mit Haidefraut überdedten Felfen ver: 
(est worden waren, ſahen jich auf die einzige Hülitquelle 
des Dandeld zurüdaebracht, und widmeten fich ihr um fo 


williger, da fie jest unter fehr erfahrnen Küftenfahrern 


Tebten, die, wegen des mit Necht erworbenen Rufs der 
Glaubwürdigkeit, ihr ganzes Vertrauen verdienten. Noch 
heut zu Zage find den Hydriotiſchen Schiffsbefehlshabern 
bei ihrer Küftenfahrt die im Handel fogenannten Fracht: 
Briefe ganz unbefannt. In Säden, welche mit dem Zei- 
chen des Eigenthümerd verfchen und nur von einem Ber 
nahrichtigungsfchreiben begleitet find, vertraut man ihnen 
beträchtlihe Summen baares Geld an. Sind fie am 
Drte ihrer Beſtimmung angelangt, fo geben fie das Geld 
und die Briefe ab; und, weit entfernt, daß man nur ein 
Beifpiel von Weruntreuung anführen koͤnne, hat ſich's 
ereignet, daß Geldfäde, wegen Nichtabſorderung, zwei bis 


drei Fahee lang in der Kaffe des Kapitänd liegen geblie 


’ 
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ben und Gigenthümern in dem nämlichen. Zuftande, wie 
fie diefelben bezeichnet hatten, abgeliefert worden find,’ 


Bereichert durch die unglüdlichen Vorfälle im Per 
loponnes und durch den Handel der neuen Anbauer, 
haben die Hydrioten nur darauf gedacht, im Wetteifer 
mit einander ihre Schiffe größer zu bauen und fehr lang» 
wierige Reifen zu unternehmen. Diefe neuen Argonaus 


ten hat man in allen Häven Ftaliens Frankreichs, das 


fie zur Zeit der Hungersnoth mit Getraide verfehen, der 
Dftfee und fogar in Amerifa gefehen. Diefe Reifen 


fegen wenigftens einige, den Gefahren einer langen Schiff⸗ 
fahrt angemeffene theoretiſche Kenntniſſe voraus; aber eigent⸗ 


lich zu reden, haben fie noch feine, indeffen erfegen fie dies 
‚felben durch Europfifche Lootſen, jedoch nur in Hinſicht 
der Handelsplaͤtze, wo He zum erften Male landen; denn 
fonft dien: ihnen Muth; und Kühnheit, Früchte der ihnen 
eigenthümlichen Eeegefege und einer befondern Erziehung, 
welche wahrfcheinlich der der altgriechifchen Schiffer ähnlich 


ift, flatt des Unterrichtd. In der Nothmwendigfeit, fich oft 


mit den Algierernfchlagen zu müffen, gegen welche fie 
die Türfifche Regierung nicht fehüsen Pann und oft nicht 
will, bewaffnen fie ihre Fahrzeuge auf der Reife. Zedes 
Schiff führt 8 Bis go Kanonen, und ift mit 30 bis 70 


Mann befest, alle gewöhnlich unter Jo ohren, ohne 6. 


bis 10 Zungen zu rechnen, deren ältefter nicht über 10 
Fahr altift:: unter denfelben findet man fogar welche von 
kaum fechd Jahren. Nachdem man zuvor die Intereſſen 


von dem zur Befrachtung des Schiffes angewendeten Ka= 


pitale abgezogen hat, gehört die Hälfte des, feit einigen 


Jahren beträchtlich gemefenen, Oewinnes dem Schiffsei⸗ 
genthümer ; das Webrige wird zu gleichen Theilen unter die 


Beſatzung vertheilt, ohne davon die Kinder auszunehmen. 
Der Zwed diefer Vertheilung ift, das Schiffsvolk gleiche 
mäßig für den’ gluͤcklichen Erfolg der Reife zu intereffiren 5 
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und in Betreff der Kinder, fie dadurch in den Stand zu 
fegen; ihre Familien zu erhalten, wenn. fie ihre Väter 
verloren haben, und. ihnen die Mittel zu erleichtern, ſich 
jung zu verheurathen. Wirklich iſt durch diefe Vorſicht die, 
Bendlferung der Inſel Hudra feit 25 Fahren auferors, 
bentlich angemachfen. Die Mannsperfonen verheurathen 
ſich daſelbſt im ıgtenoder 2often, die Mädchen im zwölf: 
ten Zahre. Fest kommt es darauf an, die Kunft oder‘ 
vielmehr die Erfahrung der Schifffahrt diefen Kindern beis 
zubtingen, welche ihrerſeits dereinft Familienväter und 
Schiffskapitaͤns werden follen. Wohlan, hier ift ihr Ver: 
fahren ! Fedes Mal, wenn man fich einer Küfte, einem Gap 
oder einer Inſel gegenüber befindet, läßt man diefe Kinz 
der auf: dad. Verde Fommen, und lehrt ihnen die Namen 
der Detter, und ihre Lage gegen die Öefichtäpunfte am 
Horizont Fennen. Wei der erften Gelegenheit, weldye man 
bat, diefelben Gegenftände wieder zu fehen, ftellt man das 
Gedaͤchtniß diefer intereffanten Kinder auf die Probe, und 
wehe dem, welcher die ihm gelchrten Namen nicht wieders 
holen Fann! Man nennt ihm die Gegenſtaͤnde noch ein 
Mal und feſſelt ſeine Aufmerkſamkeit durch Peitſchenhiebe.“ 


„Die Hndrioten find an eine außerordentlich mäßige 
Lebensart gewöhnt: auch befchränfen fi) die Lebensmit-⸗ 
tel, welche fie jede Mal einnehmen, wenn fie einen Has 
ven verlaffen, auf fehr wenig Dinge, wenn man den Wein, 
ausnimmt, womit fie fi immer überflüffig zu verforgen. 
pflegen. Aber fie machen diefe Worforge bald unnüg ; denn 
fehr oft gefchieht ed, daß fie, vor dem Auslaufen aus dem 
Haven, binnen drei Tagen den Vorrath auf einen Monat 
verzehren. Zu ihrer Entfchuldigung müffen wir fagen, daß 
Diefe Ausfchweifung im MWeintrinfen fie nicht beraufchet, 
wenigften® nicht.fo trunfen macht, daß fie das vernachläf- 
figten, was den glüdlichen Erfolg der Reife betrifft; und 
fonft enthalten fie fich des Weins auf ihrer übrigen Fahrt 
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mil derfelben Munterfeit, welche fie bewieſen, als fe ſich 
darin übernahmen, Diefe Leichtigfeit, zwei entgegengeſetzte 
Dirige zu ertragen, welches dem Franzoͤſiſchen Charafter 


angemeffen ift, haben faft alle Infulaner des Archipelogus 
mit einander gemein.“ 


„gu den Häpven, oder wenn fle von einer Reiſe zu⸗ 
ruͤckgekehrt ſind, leben die Hydrioten nach ihrer Gemaͤchlich⸗ 
keit; auf diefer unfruchtbaren Inſel iſt ed, wo jeder’ der⸗ 
felben nad) feinem Geſchmacke die Lebensart der Nationen, 
die er beſucht hat, nachahmt, oder nachzuahmen ſucht.“ 


„Der £urus fingt an, fi in Hydta einzudraͤngen, 
und fo lange derfelbe durch den Handel genährt werden 
wird, ohne ihn zu erfchöpfen, wird er die Bildung und 
Aufflärung immer mehr befördern.‘ 


„Schon fiebt man zu Hydra mit allen Bequemlichkeis 
ten erbaute Häufer und artig beſetzte Tafeln bei Menſchen, 
die auf ihren Ediffen faſt wie Einfiedler leben und denen 
Alles, was die üble Witterung und die Jahreszeiten Ochreds 
liches haben, nur ein Epiel iſt.“ 


„Wenn die Hydrioten damit angefangen haben, bei 
ſich die Bequemlichfeiten einzuführen, deren fich die Euro: 


pöer erfreuen, fo haben fie nicht weniger gefühlt, daß diefe 


Bequemlichfeiten eine Frucht der Aufflärung wären; auch 
‚haben fie auf ihrer Inſel eine hohe Schule zur Erlernung 
der altgriechifchen Sprache und mehrere Lehranftalten, um 
leſen und fchreiben zu Iernen, angelegt. Sie haben jet 
einen Profeffor der Ftalienifchen Sprache, die für den Aus 
genblick ihnen am nöthigften ift. Am Haven haben fie ein 
‚Gebäude aufführen laſſen, das ihnen zur Kanzlei und 
Boͤrſe dienet, worin fie alle, auf Schifffahrt und — 
lung Bezug habende, Geſchaͤfte abmachen.“ 


Zu noch merfwürdigeren Zeichen, dag Griechenland, 
ſeiner alten Kraft treu, noch immer Männer erzeugen 
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Anne weiche dir Bewundekung der Melt nicht weniger 
edienen, als einſt dje Zacedbämonier, gehdrt die Ges 
icyte der Sulliotem, deren Kriege gegen den Paſcha 


don Fanina, ihre Reden, Thaten und felbft ihr Unter⸗ 


gang mit einer Frifhheit an die Zeiten des Leonidas ers 


innern, als ob der Verlauf. von Zahrtaufenden nichts an 
dem- alten Volkscharakter verwiſcht hätte. Man möchte 
fih darüber wundern, daß diefe Gefchichte wenig Auffes 
ben-erregt hat und. bereitd vergeffen zu ſeyn fcheint, ob⸗ 


gleich das erhabene Wolf der Sullioten, das die kraft⸗ 


und thatenlofen Moraliften Räuber nannten, noch Feine 
zehn Jahre vertilgt ift. Aber es ift, befonders in Zeutfch« 


Sandy feit einiger. Zeit Mode geworden, über die Entars 


tung und Schwäche des Menfchengefchlechts zu jammern, 
während doch Geiftes : und Eharaktergröße ſich nie mächtis 
ger zeigten, ald gerade in, unfern Tagen; — nur ift die 
Größe freilich um fo erhabener, als fie. der Bloͤdſinn nicht 
begreift — der nichts bewundert, ald*wad er felbft vol: 


bringt und feinen Nusen befördert. Die Teutfchen ruͤhm⸗ 


ten ſich fonft, daß fie auch fremden Werth anzuerkennen 
wüßten ; ich glaube, daß fie noch gegenwärtig diefen Ruhm 
verdienen Fonnen und wünfche darauf aufmerffam zu mas 
den, Indem ich wieder an die Gefchichte der Sullioten 
erinnere, und fie als ein Beiſpiel anführe, daß auch uns 


fere Beitgenoffen Ruhm und Unfterblichfeit zu verdienen - 
wußten, werde ich Hoffentlich nicht in den Verdacht der 
Schmeichelei kommen. Grdfere Veifpiele werden täglich 


in dad Buch der Gefchichte gefehrieben; man braudjt nur 
die Aigen aufsufblagen, um einzufehen, daß die Klagen 


über Kraftlofigkeit der Zeitgenofien das legte MWinfeln der 


— 


ſterbenden Erbaͤrmlichkeit ſind. 

* Der Englaͤnder Eton und der Teutſche Bartholdy 
haben Berichte von den Sulliotenkriegen mitgetheilt, die 
ich feinen Anſtand nehme zu den Denkmaͤlern der ſchoͤn⸗ 
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ſten hiſtoriſchen Großthaten unſerer Zeit zu zählen. Es ſey 
mir erlaubt, hier in einem kurzen Auszug aus den Mer: 
en beider Schriftſteller, einige Züge herauszuheben, die 
hoffentlich meine Bewunderung der Sullioten rechtfertigen 
werben. 


Der Berg Sulli, von welchen dad Wolf den Nur 
men erhielt, liegt gwifchen Janina, Narda und SPrevefa, 
und ift ein Seitenaſt der Keraunifchen Gebirge: gegen Suͤ— 
den gränzt diefer Berg an Gebirge, welche auch Monti 
della Chimera ’) genannt werden. Auf dem Sulli for 
wohl, als inder Chimäralebten freie Griechen, die ſich 
mitten unter der Türkifchen Herrfchaft unabhängig zu er» 
balten gewußt hatten, und 10,000 Mann ins Feld ftellen 
konnten. Der Berg Gulli ift eine natürlich ftarfe Fe— 
fung, und hat von drei Seiten fenfrechte Zelfen. Auf 
einem einzigen fchmalen Wege fleigt man zum Gipfel, 
Zripa genannt, der von drei Thürmen vertheidigt wird. 


Dem Ali Paſcha von Janina waren diefe freien 
Griechen verhaßt, weil fie feine Herrſchaſt nit anerfanns 
ten, un er befchloß fie zu vertilgen. Im Jahre 1792 
hatte er durch Treulofigfeitden Capitän®iavella, einen 
Anführer der GSullioten, mit etwa 70 Mann feiner Leute 
gefangen genommen, und zog nun mit einer anfehnlichen 
Armee gegen die Zripa, welche vom Capitaͤn B ogia, einem 
andern Anführer der Gullioten vertheidiget wurde. Nach: 
dem er den Berg eingefchloffen hatte, ließ der Pafcha den 
Capitaͤn Giavella vor fich bringen, und fagte ihm, daß, 
wenn er ihn zum Befig des Berges helfe, wolle er ihm 


2) Dieß ift der neuere Name der Keraunifchen Gebirge; ba er 
eigentlihe Hauptſtrich derfelben weiter nördlich liegt, fo ers 
giebt fi daraus, wenn anders Eton’s Angabe wegen ber 
füdlichen Lage von Sulli richtig ift, daß der Ausdrud 
Shimära in größerer Ausdehnung genommen wird, an bie 
Charten anzeigen, 
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nicht allein das Reben fchenfen, fondern. ihn zum :Wehud: 


Baſch i (Gouverneur) der Provinz machen. Giavella ants 
wortete, fobald er ihn in Freiheit fege, wolle er nad) dem 
Berge gehen, um feine Partei und mwenigftens ‚die, Hälfte 
der Einwohner zu bewegen, ſich ihm zw unterwerfen und 
die Waffen gegen Bogia zu ergreifen; dag er auf diefe-Art 
des Paſcha's Truppen in Tripa einführen Fonne, wobei die 
Gegenpartei frob ſeyn würde, den Frieden zu ‚gewinnen, 
ohne zu fechten. Der Paſcha fragte, welche Sicherheit er 
für die Erfüllung feined Verſprechens geben koͤnne. Gia⸗ 
vella antwortete, daß er ihm feinen einzigen Sohn, einen 
Knaben von zwoͤlf Zahren, ber ihm theuerer als fein eignes 
Leben ſey, ald Geißel übergeben wolle ; halte er fein Ver: 


ſprechen nicht, fo koͤnne Ali feinen Sohn toͤdten. Giavella 


* 


ließ dem zu Folge ſeinen Sohn vom Berge herabkommen, 
ſobald er aber ſelbſt ſich dort in Sicherheit befand, ſchrieb 
er dem Paſcha Folgendes: 


„Ali Paſcha, ich freue mich, einen Verraͤther getaͤuſcht 
zu haben. Sch bin jest hier, mein Vaterland gegen einen‘ 
Räuber zu vertheidigen. Mein Sohn wird fterben,, aber» 
ich werde ihn als ein Verzweifelter rächen, ehe ich felbft faller: 
Leute, die urtheilen, wie ihr Türken, werden fagen, ich’ 
fey ein graufamer Vater, der feinen Sohn der: eigenen‘ 
Sicherheit opfert. Ich antworte: nehmt ihre das Gebitge 
ein, fo würde mein Sohn, meine ganze Zamilie und alle: 
meine Landdleute getödtet werden; dann koͤnnte ich ſeinen 
Tod nicht rächen, Siegen, wir, fo: Bann. ich andere Kinder) 

aben; mein Weib ift noch jung. ı Mill mein Sohn, fo: 
jung er ift, fich nicht willig für dad Waterland opfern, fo 
verdient er das Leben nicht; er verdient nicht mein Sohn 
zu heigen. Komm, Verräther, ich durfte nad a 
Ich bin Dein geſchworner Feind.“ “ ! 


Eapitän Siavella _. 


Y/ 
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Ali ließ den andern Tag den Berg ſtuͤrmen, wurde 
aber ſo Präftig zuruͤckgeſchlagen, daß die Sullioten fein ganzes 
Heer zerſtreuten, fein Gepaͤck eroberten, fih darauf mit 
ihren Alürten- in der Chimära vereinigten, eine offene 
Schlacht in der Nähe von Janina gewannen, und den 
Paſcha zu einem ſchimpflichen Frieden zwangen. Giavella 
hatte in der Ueberzeugung, daß fein Sohn getddtet wäre, 
wie ein Verzweifelter gefochten, eine unglaubliche Menge 
Feinde erlegt, und wurde mit Wunden überdedt todt auf 
dem Schlachtfelde gefunden. Sein Sohn lebte gleichwohl 
no und wurde nach dem Frieden ausgeliefert, 


Diefer Friede wurde Bald vom Paſcha gebrochen, 
worauf ihn die Sullioten zweimal ſchlugen und dadurch 
immer größeren Ruhm erwarben. Bis zum Jahre 180% 
führten fie, mit Purgen Unterbrechungen, einen eilfjähri« 
gen Krieg mit Ali, Pafcha, und kegten Gefinnungen an 
den Zag, die man von Räubern und Meuchelmdrdern, 
wofür fie gehalten wurden, nie erwarten koͤnnte. Aber 
‚ Ne waren auch Peine Räuber, fondern ein kleines felbft« 
ſtaͤndiges, freied Wolf, das fich mit den tnrannifchen und 
treulofen Nachbaren im Naturftande befand und bei der » 
Vertheidigung des Vaterlandes argen die Uebermacht graus 
ſamer Zeinde nicht immer das Fömifche oder ein anderes 
Recht vor Augen haben Fonnte. Der Paſcha von Zanina 
verfehwendete Geld, Beflechungen, Drohungen, Ränfe und 
Niederträchtigfeit, um zu feinem Zweck zu kommen und 
lange wibderftand ein Feiner Hauferoher, aber hochgefinn: 
ter Kinder der Natur feiner Politi? und feiner Macht. 
Alt und Jung war bei den Sullioten beeifert, dad Waters 
land zu vertheidigen ; felbft Weiber zogen in den Kriegund 
fochten an der Seite ihrer Männer. Eine ſolche Amazone 
wurde von einem Tuͤrken gefarigen genommen, und mit 
gebundenen Händen hinter feinem Pferde nachgefchleppt. Als 
fie dieß eine Zeitlang eriragen hat, fleht fie ihn um Mit . 


— 
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leid an. Er läßt fich bewegen und bindet le los; indem 
er. aber wieder auffigen will, durchfticht ſie ihn mit ihrem . 
Tafchenmeffer und eilt mit dem Pferde zuruͤck. — Keine 
unter allen hat fich in, der legten Zeit mehr hervor gethan, 
als Ehaido Tdie Einnehmende Schmeichelnde). Dft 
hat man fie in den Öefechten neben und vor den Maͤn⸗ 


nern gefehen. Ihre Schuß traf eben fo richtig, ihr Fuß E 


war eben fo fefl. An ihren Fingern trug fie drei Siegels 
ringe von Tuͤrken, weldye fie erfchlagen hatte. 


Der Paſcha erfuhr eben. fo oft die Xapferkeit diefer 
Leute, ald er Gelegenheit gehabt hätte, ihre Seelengröße 
zu bewundern, wenn der Barbar deffen fähig geweſen 
wäre. Er fehidte einmal zum Dimos Zeroas und bot 
ihm achthundert Beutel und Ehrenftelen, wenn er und 


bie ‚Seinen die Partei ihrer Landsleute perlaffen wollten. - 


Dierauf antwortete ibm Dimos Bervad: 


„Sehr geehrter Paſcha! Schicke mir nicht Dein Geld; 
es ift foniel, daß ich es nicht einmal zählen kann; den. 
noch werde ich dafür feinen Stein meined Vaterlandes 
und,noch weniger das Vaterland felbft verkaufen. Was 
aber die Ehrenftellen betrifit, welche du mir verfprichft, fo 
ehren mich meine Waffen, deren ich mich zur Wertheidis 
gung meined Landes bediene. 


Darauf wollte Ali den Sullioten verſchiedene Striche 
Landes abhandeln, fie aber liefen ihm fagent „Wie 
find. Feine Kaufleute, wir geminnen durch Gewalt, und. 
werden nur der Gewalt weichen.” Er drohte mit zwan—⸗ 
tig taufend Mann anzurüden, worauf fie entgegneten: 
„Wir wuͤnſchen, daf du lebeſt und kommeſt.“ 


Eine langwierige Belagerung ftellte fich dem furchtbar, 


flen Feinde, dem Hunger bloß. Ale Mühlen waren von 
dem Feinde genommen und fie mußten dad Korn, welches 
ihnen blieb, mit Steinen yerfiampfen, wodurch es faudig 
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und beinahe ungeniefbar ward. Noch immer ertrugen fie 


alled Ungemach und trogten dem Feinde. Endlich gelang 


es dem Ali Paſcha Uneinfgfeit unter ihnen zu fliften und 
mehrere Werräther zum Uebertritt zu bewegen. Xraurig 
ift ed,.unter diefen eben den Sohn Giavella's zu bemer: 
‚ Ten, für den der großmüthige Water in den Tod gieng. 

Der geſchmolzene Reſt der Sullioten, einen Mönch, 
Samuel, der ſich ſelbſtdas jüngfte®erichtnannte, 
an der Spitze, vertheidigte die letzten Poſten mit nicht ges 
nug zu erhebendem Heldenmuthe. Der alte Dimos Dracos 
und Dimos Zervas wehrten ſich, wie Löwen, bis fie ſich 
aller Nahrungsmittel beraubt, endlich zu capituliren ge— 
zwungen ſahen. Noch immer waren fie dem Ali furcht— 
bar genug, um ihnen einen freien Abzug zu geftatten und 
was an Munition zu Suli übrig war, von_ihnen zu 
erfaufen. . 


Der Pafcha ernannte drei Zürfen zu Commiffarien 
bei der Uebernahme des Pulvervorrath3. Wegen der Be- 
zahlung waren bereits Geißeln gewechfelt, auch hatte man 
dad Hauptmagazin, welches ungefähr 375 Okken enthielt, 
fchon übergeben. Bei der abgelegenen Wohnung Samuels 
lag nur noch ein Fleiner Vorrath von 25 Dffen. Auch 


diefen. verlangte man. Nach langen Weigerungen gieng 


er endlich mit den Türken und drei Sullioten dahin. 
Man hörte fie innerlich freiten. Samuel ſchoß fein Pi: 


ſtol ind’ Pulver und fprengte fich, feine Begleiter und die 


Tuͤrken in die Luft. Nur der Wächter an der Thür fam, 
wiewohl verftümmit, mit dem Leben davon. 


Der bis dahin nur verhaltene Zorn Ali's brach jegt, 
da er nichts mehr von den Sullioten zu fürchten hatte, 
in belle $lammen aus, und er beſchloß, fie wo möglich Alle 
zu vertilgen. Diefe, auf die Eapitulation vertrauend, zer⸗ 
ſtreuten ſich hier und dorthin, Doch begaben die Meiften 
fich nach Parga : diejenigen, welche man einzeln auffieng, 
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Wurden graufam gemordet. Die Qualen, welche man ihnen 
zufügte, waren unfäglich. Man fchlittete Einigen Puls 
ver in die Ohren und zündete ed an. Ungefähr hundert 
von ihnen, welche bei dem Klofter Sallonga, vier Stin- 
den nordwärts von Prevefa, ſich angefiedelt hatten, uͤberfiel 
man, unter dem Vor wande, daß die Pofition zu feft fey 
und einen neuen Bereinigungspunft darbieten koͤnne und 


machte ſie nieder. Neun und dreißig Weiber und Kinder, 
einige mit Saͤuglingen an der Bruſt, ſtuͤrzten ſich von 
dem Felſen herab und zerſchmetterten. Gine Wittwe mit 
zwei mannbaren Zöchtern verfperrte fich in ein Haus, wo 
ſie einmüthig den Xod erwählten, indem fie fi die Bruft 
mit Pulver verbrannten, auf das fie fich warfen, und fo 
unter großen Qualen nach einigen Tagen flarben. Nah 
diefen Greigniffen fing man an gu fürchten, auch Parga 
gewaͤhre Feine Sicherheit mehr, worauf fi) etwa 1700 
Sullioten nach Korfu begaben, wo das Öouvernement fie 
liebevoll aufnahm. — Dreihundert Sullisten, welche unter _ 
‚Anführung eined Verräthers zum Ali übergegangen waren, 
befanden fich noch in feinem Dienfte. Br Hatte fie biöher 
verſchont, um auch andern Ueberläufern Muth und Luft 
zu machen. Jetzt bedurfte es deffen nicht mehr und er 
wollte fich ihrer daher entledigen. Da fie indeffen früßzeis 
tig feine böfen Abjichten merkten, fo ergriffen fie die Flucht 
nah Theffalien hin, wurden jedoch bei der Brüde Koraß 
von mehreren Zaufend Türfen eingeholt und umzingelt, 
Dei dem Gefechte, was hierauf entftand, brannten fie nue 
einmal ihre dlinten ab und fielen fodann verzweifelt mit 
dem Saͤbel in die Feinde, deren fie viele erfchlugen, Von. 
ihnen entfam zwar Niemand, allein die Feinde haben’ 
Deriht'von ihrer Tapferkeit und ihrem Tode erftatter. 


So endete Sulli. Man glaubt ſich in entfernte 
Jahrhunderte verfest, wenn mandie Geſchichte feines Kama 
pfes und Unterganges lieſ't. 
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Solche Beiſyiele beweifen zur Gnuͤge, daß der. gries 
chiſche Geift noch nicht gänzlich aud der Dardanifchen Halb: 
infel gewichen fen. Und gleichwohl Fonnte Herr Barthol: 
do, der ausführlich die Geſchichte der Eullioten mitgetheilt 
bat, Schreiben: „Wenn ich den Zuftand der Wermahrlos 
fung der Künfte und Miffenfehaften in Griechenland bes 
trachte, fo kann ich mich nicht enthalten, mich mider dies 
jenigen zu erflären, welche die Entfräftung der Griechen 


bloß ihrer mangelhaften politifchen Exiſtenz zuſchreiben wols 


len, und die Wiederberftellung ein:$ orientalifchen Reichs, 
alt die Epoche eines nothwendigen Auflebens bezeichnen.“ 
Der blühende Zuftand der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften Fann 
nur die Folge der Freiheit eines Volkes fenn, und es ift 
einer von den gewöhnlichen Srrthlimern der Gelehrten, die 
den Menfchen nicht Pennen, wenn fie die Wiffenfcaften 
und Künfte zur Ur ſache der Freiheit machen wollen. 
Diefe muß in dem Charakter des Volkes gefucht werden, 
der ganz etwas Anderes ift, ald dad Talent zu Liedern und 
zu den Uebungeu eines befchaulichen Lebend, Die Grie— 
chen haben nicht nur Peine mangelhafte, fondern überhaupt 
feine politifche Erifteng ; wie follten fie fich in Künften und 
MWiffenfhaften auszeichnen Fonnen! Daß fie die Anlage 
dazu noch bewahren, davon liefert Herr Bartholdy felbft 


‚mehrere Beifpiele. Aber diefer Schriftfteler verräth fich 
‚bald, warum er von den riechen nichts Gutes erwartet, 
„Alle neuere Reifebefchreiber und Schrififteller, die der 


Neugriechen erwähnen,” fagt er, „haben für oder wider 
ihre Wiederberftellung heftig Partei genommen. Zu den 
erſten gehören faft alle Franzoſen, und zwar, weil dieß vor— 


“ trefiliche Gelegenheit zu Phrafen giebt ꝛc.“ Herr Barthols 


dy alfo erklaͤrt fich dagegen, weil ihm dieß eine unglüdliche 
Gelegenheit zu Phrafen gegen die Kranzofengab. Jh muß 
geftehen, das ich den Frangofen mehr Tact in Beurtheilung 
defien, was aus den Völkern zu machen ſey, zutraue, als 
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‚den. Schriftftellern, die fich dab vornehme Anfehen geben, ' 
j fie. meiftern zu wollen. 


verr Bartholdy bat den Eton gelefen und ſchwerlich 
üuͤberfehen, was in deſſen Schrift von dem Ruffifch : Per 
loponnefifchen Kriege gefagt wird. Die Griechen zeigten _ 

Muth und Meidheit und irrten nur in Weurtheilung- der 
SGroßmuth ihrer Alliirten. Nicht an der Entartung ihres 


Eharafterd fcheiterte der Plan, ihrer. Befreiung, fondern 
an der Politik der auswärtigen Mächte und vorzüglich an 
dem Geige und der Habfucht der Ruſſiſchen Agenten. 


Woahrlich, die unglüdlichen Griechen hatten es nicht vers 
dient, treulos der Wuth der Türken überlaffen zu werden. 


SH Fann hier aus Eton’s Bad: nur ein Paar 
Siellen anfuͤhren. 


„Die Griechen (hoffen durch eine freiwillige Sub» 
feription der Einwohner Geld zufammen und rüfteten zu 
Trieft, untelben Befehlen des Griechen Lambrofans 
ztomi, zwoͤlf Pleine Schiffe aus, die nach dem Archipelas 
gus fegelten. Sie waren uͤberall ſiegreich und fegten die 


Pforte in ein folched Schreden, daß fie beinahe bie ganze, 


Tuͤrkiſche Seemacht aus dem fch:vargen Meere herauslock, 
ten und die Hauptſtadt dem’ Angriffe einer furchtbaren 


Ruffifchen Flotte ausfegten, die damals in den Häven der 


Krimm lag. 


„Das Schickſal der vom tapfern Lambro commandir, 


ten Slotte verdient befonderd bemerftzu werden. Bei Aus: 
ruͤſtung und Bemannung bdiefer Flotte bewieſen die Grie⸗ 
hen Freiheitsliebe, Ruhmbegierbe, Beharrlichfeit, Sub: f 


ordination, Verachtung der Gefahren und des Todes — 


Zugenden, die das hoͤchſte Lob verdienen; fie ſchlugen ſich 


gegen weit überlegene Deere, und als fie endlich von 
einer durchaus ungleichen Macht angegriffen wurden, die 
Guropäifhe Türkei. oo g 
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mit der Fhrigen in eben dem Verhältniffe ftand, aldbdie, 
welche gegen Leonidas Fämpfte, fochten fie fo lange, bis 
ihre ganze Flotte zu Grunde gegangen war; bloß einige 
Menige retteten ſich auf Booten, 


„gambro behielt nur noch fo viel Hülfsquellen uͤbrig, 
daß er ein einziges Schiff ausrüften Ponnte. Unterdefs 
fen trafen die Nachrichten vom Abſchluß des Friedens 
mit Rußland ein, Lambro tobte vor Muth über die Vers 
nachläffigung von Seiten der Ruffifchen Agenten ; gleich» 
wohl, nach Rache dürftend, lief er aus, griff mehrere Zür: 
kiſche Schiffe an, und vernichtete fie. Er wurde für einen 
Seeräuber erflärt und von Rußland aufgegeben — er ach: 
tete es nicht und fuhr fort, die Fühnflen Hoffnungen zu 
nähren. — Endlich aber wurbe er überwältigt; da erfich 
jedoch durchaus nicht ergeben wollte, fo fan? fein Schiff 
unter ihm; allein er rettete fich nochmals in einem Boote, 
und flüchtete in die Albanifchen Gebirge. Fo endete der 
Krieg zur Befreiung von Griechenland. 


Wir haben und lange bei dem Charafter der Griechen 
aufgehalten; doch ift zu beforgen, daß das Vorurteil ges 
gegen diefe unterdrüdte Nation gu allgemein verbreitet fen, 
um Durch einige, wenn gleich glänzende, Beifpiele verbannt 
werden zu koͤnnen. | | 


Es ift noch Einiges von den andern Bewohnern der 
@uropäifchen Türfei anzuführen. Nach den Zürfen und 
Griechen find die Stavifchen Wölfer die zahlreichften. Zu 
dieſen gehören die Servier, die Bosſsnier, die Bul—⸗ 
garen, dieUs koken, diemorlachen, Slaviſchen 
Wallachenund die Kroaten. Sie werden ſaͤmmtlich 
zu den JUlyriſchenSlaven gerechnet, die ſich, wenn 
man auf die Sprache, ald der füherften Urfunde der früs 
heren ©. fchiche der Voͤlker, Rudjicht nimmt, in den Se r⸗ 
vifhen Stamm und in den Rroatifchen theilen. 
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Bon dem letzteren bewohnen nur die Kro aten das Tür 
kiſche Gebiet; ihre Stammverwandten find die Einwohner 
von Dber: Slavonien, die Dalmatier und die Iſtrier um 
‚Ziume ; aud) giebt es Kroaten in Krain und in Ungarn, 
wo fie Waffer : Kroaten genannt werden. — Der Servifche 

Stamm theilt ſich in die fechd erften oben genannten Vdl⸗ 
kerſchaften. 


Die Benennung: Fllyriſche Slhaben, koͤnnte zu 
dem Glauben verleiten, als ob ſie Nachkommen der alten 
Fllyrier waͤren; allein dieſe gehörten zu dem Thraciſchen 
Kölferfiamme und redeten einen Thraciſchen Dialekt * 
Dieſe Illyrier wurden ſehr frühe mit Celten, Römern, Teut⸗ 
ſchen, Hunnen, Bulgaren und Avaren vermiſcht, ſo daß vom 
Zllyriſchen Blut und Illyriſchet Sprache in dieſen Gegen⸗ 
den ſchon lange keine Spur mehr uͤbrig ſeyn kann. Unter 
dem Kaiſer Heraclius um 640 rüdten Slaven in das 
verödete und verlafiene Land ein, welche es noch jegt bes 
figen *). Uebrigend werden die Wörter Illhrier und Jy— 
riſch in verfchiedener, Bedeutung gebraucht. Im kirchlichen 
Verſtande heißen die Oliedemder lateinif den Kirche in 
dieſen Gegenden, oder die unirten Slaven FlIyri et, 
 dievondergriechifchenaber, oderbienicht unirten, 
Reizen. In einem andern Rerftande it $llprifchdie 
Serviſche, auch Bosnifche und Dalmatifhe Mundart, mit 
Ausnahme der Kroatifchen ; und diefe muf man verfiehen, 
wenn von Illyriſchen Sprachlehren die Kede iſt. 


Ser vien heißt in der Landesfprahe Srh sta, und 
ein Servir Srblin, Serblin. Die Bewohner des ſuͤd⸗ 
lichen Theiles werden von dem Fluß Roſsa, Raseie r, 
verderbt Raizen, genannt. Als die Tuͤrken 1463 ganz 


) Die Griechiſche Sprache ferbft iſt wahrſche inlich aus ber Thra⸗ 
ciſchen entſtanden. 2) Mithridates von Adelung und Va— 
ter, SH. 11. ©, 633. no a 
J2 


# 


192 Europdiſche Tuͤrkel. 


Servien eroberten, flohen viele Einwohner nach Ungarn, 
Slavonien und Siebenbürgen, wo fie noch wohnen. Die 
Serviſche Mundart ift nebft der Bosnifchen unter allen 
Züprifhen die feinfte und reinfte; daher fie auch im en: _ 
gern Verftande Illyriſch genannt wird; fo wie auch die 
meiften Wücher in derfelben.gefchrieben werden. Indeſſen 
Haben fich unter der langen Herrichaft der Othmanen vice 
Zürfifche Wörter eingefchlichen *). 


Bosnien, von dem Flufe Bosma fo genannt, 
ward fchon im neunten Jahrhundert von dem übrigen Ser: 
dien getrennt. Ober Bosnien, d. i, die Herzegowina, 
nebft der Grafſchaft Chalm, hieß feit dem ı 2ten Jahrhun— 
dert Rama, von dem Zluffe gleiched Namens, Zn der 
Mundart weiden die Bosnier nur wenige von den Ger: 


-viern ab °), 


Die alten Bulgaren waren Peine Stavifche, fondern 


‚eine Zatarifche Nation, welche ihren Namen von der Wol⸗ 


ga, ihrem älteften Wohnfige (Tatariſch Bolga), hatte; 
daher fie auch von den Slaven Wlochi, Wolodi ges 
nonnt wurden. Von ihrer efemaligen Hauptfladt B ol: 
gari ſind no Ruinen in dem Königreihe Kafan zu fehen, 


Als fie im sten Fahrhundert an die Donaurüdten, unter: 


jochten fie auch einen Theil der Servier, nahmen aber in 
der Folge deren Sitten und Sprache an und floffen mit ihnen 
gu einem Wolfe zufammen. Daher ift ihre Mundart, weil 
fie viele Tatariſche Wörter behalten hat, unter allen Sla— 
vifchen die unreinfte und grobfte, und wird von andern 
Slaven nicht fo leicht verfianden. 

Die Uskoken und Morlachen find Fein für ſich 
beftehendes Wolf, fondern Flüchtlinge, welches auch der‘ 
Name Uskok, Ueberläufer, bedeutet. Sie flammen von 
den Slavijch gewordenen Bulgaren oder Wolochen her, wel: 


ı) Mithridates l. €. p. 639. 2) lbid. p. 640. 


PL) 


Cop. V. Einwehner. 133 


che ſich 1019, nach Unterjochung ihres Landes von den 


Griechen zum Xheil nach Dalmatien an die Küfte flüchte: 


ten und Moro Wladen, Meer» Wallachen, Morlas 


chengenannt wurden. Sie felbft nennen fi daher auch 


Wabde oder Lahe,d.i. Wallachen; müffen aber mit den 


Nhmifch »Daeifchen Wallachen nicht verwechfelt werben. 
Diejenigen von ihnen, welche fi auf das Rauben legten 
und in Höhlen wohnten, befamen den Namen Haidus 
Pen, von Hajduf, Räuberhaupt. Sie find noch Halb: 


wilde, ohne Wiſſenſchaften und Künfte, lieben gleichwohl 


den Tanz und die Dichtkunſt, halten die Freundſchaft heis 
lig, ſchwoͤren ſich ſolche vor dem Altare, und ſind Feinde 
ber Tuͤrken. Mehrere von ihnen leben in Unabhängigs 


‚Feit *). Sie reden, befonderd an den Kürten, einen gros 


ben Stavifchen Dialegt, der mit Türfifchen und Stalienie 


ſchen Mbrtern vermifcht ift und ſich wieder in mehrere 
Mundarten theilet. An der Türkifchen und Kaiferlichen 
Graͤnze ift die Sprache reiner. 


Diefe verfchiedenen Voͤlkerſchaften befinen indgefammt 
den befannten Slavifchen Charakter. Die Servier haben 
bewiefen, daß fie mit Zapferfeit und Aufopferung, für ihre 
Freiheit zu kaͤmpfen wußten, Leider haben fie vergebens 
geftritten ; fie find der Politif aufgeopfert worden, welche 
in neueren Zeiten die Nolle des alten Schickſals, das 
Schuldige und UnfQuldige binopferte, übernemmen zu 
haben ſcheint. 


Die Roͤmiſch- Dacichen Wallachen ſind Ueberreſte 


sbmifcher Colonien, die nach Dacien verſetzt wurden. In 
der Folge haben ſich Slaven mit ihnen vermiſcht; daher 


ihre Sprache den lateiniſchen Urſprung verraͤth, obgleich 
ſich eine Menge Slaviſcher Worte in derſelben finden. 


) Jortis Meifen in Dalmatien, im 19. Bande ber Berliner 
' ‚Sammlung der Reiſebeſchreibungen. S. 226 ff. 
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Sowohl die Bewohner der MWallachei, ald der Moldau ges 


hören zu dieſem Stamme. Sie find die trägften und am 
meiſten fclavifch Gefinnten von allen Bewohnern der Eur 


‚ropäifchen Türfei. Der Zürft Rantemir, ſelbſt ein Mols 


dauer, fagt von feinen Landsleuten; „Uehermuth und 
Stoly wären ihre naͤchſten Verwandten; fie feyen alle frech, 
verwegen und zu Handeln aufgelegt.“ Wolf ») ſchildert 
fie ald unmiffend, ſtolz im Glüd, vergagt bei jedem Un: 
falle, rachſuͤchtig, wanfelmüthig und unmäßig in ihren 
Leidenfhaften. Unter dem gemeinen Volk find Raub, 
Mord und Plünderung nicht felten ; der Vornehme bereis 
chert fich durch Lift, ſucht durch biefelbe feine Abficht zu 


‚verbergen, und ſcheuet Pein Mittel feinen Endzweck zu er« 


reichen. Das ganze Volk ift in Unmiffenheit, Barbarei 
und Faulheit verfunfen, und würde fich unter den guͤn⸗ 


-Figften Umftänden nicht zu helfen wiffen. Die Moldauer 
and Wallachen müffen erobert werden, um die Vortheile 


genießen zu koͤnnen, bie ihr vortrefflicher Boden ihnen 


daarbietet. 


Die letzte Voͤlkerſchaft endlich, welche mir Bier an— 
führen muͤſſen, ſind die Albanier, ein Volk gemiſchten 
Urſprungs, wie ſeine Sprache ausweiſ't. 


Albanien begreift das ehemalige dftliche Illyrien und 
Epirus. Die Zürfen nennen die Einwohner Arnaut, 
fie felbft nennen fib Sfipatar oder Skip i— 
tar, ein Name unbefannter Bedeutung. Die Albas 
nier, ober die Arnauten, find indeffen nicht auf 
die Gegenden eingefchränkt, fondern durch alle benach» 
barte Provinzen, Rumeli, Servien, Dalmatien und Buls 
garien bis an die Thore von Conſtantinopel zerftreut, und 
nicht bloß in gan Epirus, fondern au in alen jenen 


») Wolf's Beſchreibung bes Furſtenthums Moldau, Rn 
mannftabt 1305. ©, 216 ff. 
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Segenden iſt ihre Sprache mit ihnen verbreitet. Wenn 
‚man dieſe van dem Teutſchen, Slaviſchen, Nömifchen, 
Griechiſchen und Zürkifchen entkleidet, fo bleibt ein bes 
traͤchtlicher Orundſtoff übrig, der mit Peiner befannten 
Sprache verwandt zu ſeyn fcheint. Diefer Umftand hat zu 
verſchie denen Muthmaßungen fiber den Urfprung des Volked 
Anlaß gegeben. Thunmann) hält die Albanier für Nach⸗ 
kommen und Ueberreſte der alten Illyrier, und ſucht feine 
Annahme durch viele gelehrte Citate zu unterſtuͤtzen, welche 
jedoch nichts beweiſen, als daß hier ehedem Illyrier wohn⸗ 
ten, woran Niemand gezweifelt:hat. Die Sprache allein 
Fönnte entfcheiden ; aber wir wiffen nichtd von der alten 
Sprifchen Sprache. Die Geſchichte nennt ı 3 bis 14 bars 
‚barifche Völker, welche in diefen Gegenden zu verfchiede: 
‚nen Zeiten gehauft haben, Db von dem älteften noch eine 
; Spur übrig geblieben fey, iſt unmbglich zu entfcheiden. — 
Die Aehnlichkeit ded Volksnamens hat andere Gelehrte 
auf den Gedanken geführt, diefe Albanier von jenen ab: 
zuleiten, welche im Dften des ſchwarzen Meeres, zwiſchen 
dem Kaufafus und ſchwarzen Meere wohnten und welche 
Adelung ?) für ein Wolf mit den Alanen hält. Gewiß iſt 
ed, daß die Sprache der Albanier einen fehr gemifchten Ur⸗ 
ſprung verräth. Sie find übrigens tapfere, aber auch grau: 

fame und räuberifche Menfchen. Ein Theil von ihnen be: 
Pennt fich zum Chriſtenthum, ein anderer um Jslamis⸗ 
mus. Von Künften und Miffenfchaften haben fie faft Peine 
Ahnung, Bi 


Diep find die merfmwürdigften Nationen in dem füd- 


öftlichen Theile von Europa. 
Einige Lefer werden vielleicht erwarten, daß wir die 
Anzahl aller diefer verſchiede nen Wölferfchaften und die Tos 


’) Zhunmann’s Unterfuhungen über dic Geſchichte der öſtlichen 
Guropäiihen Völker. Leipzig 1774. Th. 1, ©, 171 f- 
2) Mithridates le. ©, 433 f. ⸗ 
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talſumme der Bewohner fämmtlicher Provinzen der Euros 
paͤiſchen Zürfei angeben. Allein die Beodlferung dieſer 
Länder ift noch weniger bekannt, ald der Almfang und die 
Arealgroͤße. Alle Berechnungen ber Statiftifer beruhen auf - 
"wenig baltbaren Gründen ; nirgend3 findet man eine zuver⸗ 
laͤſſige Zählung, überall nur ungefähre Schägung nach zum 
Theil willfürlichen Voraudfegungen. 


Mir wollen indeffen anführen, was wir hierüber in 
den Schriftftellern finden. 


Beaujour giebt Zolgendet: 


Einwohner. 
Fuͤr Macedonien. . 700,000 
— Theſſalien — 300,000 
.— Erirus . . 400,000 
— Aetolien, Phocis, Bootien . ..200000 
—— Attika — . 20,900 
— Mora . ; j . . 200,000 
| Summa 1,920,900° 

Rechnet man hierzu: 
Kür Xhracien .. s i : «600,000 
— Bulgarien ‘ . 400,000 


— die Wallachei (nach. Buiſching⸗ . 300,000 
— — Moldau (nah ul , ; 420,000 


— Gervien ; } : . 400,000 
— Bosnien . : N : ; 300,000 
— Bıffarabien . . . . . 150,000 
— die Infeln 5 . 400,000 


Eonftantinopel *) (nach Olivier) .500,000 
So giebt dieß eine Summe von 5,390,900 
) Eton ſchätzt bie Bevölkerung von Genftantinopel nur auf 


300,000 Einwohner ; Andere rechnen deren gegen eine 
Million, 


Cop. V. Einwohner, 137 


Dileß wäre ein furchtbares Beiſpiel von Entvblkerung, 
wo nur 539 Menſchen auf die Quadratmeile kommen. Ee 
fehr aber der Unverſtand des Gouvernementd, die Peft und 
ahdere Urfachen zum Nachtheil der Bendlferung gewirkt has 
ben mdgen, fo ift e# doch Faum zu glauben, daß fie bis 
zu einem folchen Grade vernichtend auf die natürliche 
Fruchtbarkeit der Menfchen in diefer' Gegend gewirkt has 
ben follten, 


Vergleicht man die Angaben ber Geographen, fo bes 
merft-man bald, dag fie oft nach Willkuͤr Zahlen hinſetz⸗ 
ten, wie fie ihnen einfielen, In Malte : Brun’d Geogras 
phie hat die Europäifche Tuͤrkei 18 Million, nach Gas⸗ 
pari 9,822,000, nad) Stein 10 Millionen Einwohner '). 
Letzterer Schriftfieller berechnet auch die einzelnen Provin⸗ 
zen, doch wie es feheint, durchaus willfürlich ; dem entodl» 
Ferten Beffarabien giebt er 400,000 Ginwohner, in Sers 
vien rechnet er 960,000 und in Bulgarien 1,800,000%+ 
Buͤſching Hat ſich weislich gehütet, die Zahl der fämmtlis 
chen Bewohner zu beftimmen. In der That laͤßt fich über 
diefen Segenftand nichts ſagen, als daß man darlıber in 
völliger Ungewißheit ſey. 





Sehsted Eapitel, 


Rahrung. Kleidung. Wohnungen. 





Die Natur bot den Bewohnern der Europäifchen Zürs 
kei faft alle ihre Schäge in uͤppiger Fülle dar, und fie 
Fonnten ſich aus einer großen Menge von koͤſtlichen Fruͤch⸗ 
ten und nahrhaften Zhieren diejenigen ausfuchen, weldhe 


») Hierin ſtimmt Herr Stein mit Eton überein, 
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| fie ihrem Geſchmack m angemeffenften fanden, In — 


ſolchen Lande ſollte man glauben, muͤſſe ed ſchwer ſeyn, 
die Nahrung der Einwohner anzugeben, da ſie eben ſo 
mannichfaltig ſeyn koͤnne, als es die Erzeugniſſe des 
Pflanzen- und Thierreichs auf dieſem geſegneten Boden 
find, Gleichwohl hat der Eigenſinn der Menfchen, oder auch 
ber Inſtinkt fie in den verfchiedenen Klimaten auf einzelne 
Nahrungsmittel eingefchränft, welche ed möglich machen, 
Diefelbe zu überfehen. Der Zürfe braucht wenig mehr ala 
Reiß, Schöpfenfleifch, Scherbet, Kaffee, Tabock und Opium, 


um feine phyſiſchen Beduͤrfniſſe völlig befriediget zu fehen. 


— Bon unfern Ragoutd und unfern Saucen, zu denen 
alle Welttheile Beiträge liefern müffen, weiß er menig. 
Er ift im Ganzen mäßig und kennt unfere verfeinerte Lek⸗ 
kerhaftigkeit nicht, obgleich er die Gegenjtände derſelben 
theild in feinem Lande findet, theils durch den Handel 
leichter, ald die weftlichen Europäer erhalten Bann. 


Mir beforgen nicht, die Sinne unferer Lefer in einem 


-hoben Grade zu reigen, wenn wir die Koftlichkeiten einer 


Tuͤrkiſchen Mahlzeit zu befchreiben verfuchen, 


Zuerſt müffen wir bemerfen, daß die Tuͤrken nicht an 
Tiſchen fisen, mie wir; der Fußboden felbft ift gewöhnlich 
ihre Kafel, wortber ein rundes Stuͤck Leber oder Tuch 
ausgebreitet wird, und um welches die Speifenden fich nach 
orientalifcher Urt mit unterfchlagenen Beinen lagern, Auf 
dem Tuche oder Leber wird ein Pleiner niedriger Tiſch oder 
Dreifuß geſetzt, der einer großen runden Schüffel von über: 
zinntem Kupfer zur Unterlage dient, Auf diefer Schüffel 
werden die Speifen aufgetragen, Vor jedem Gaſte liegt 
ungeſaͤuertes Brod, in Geſtalt von flachen Pfannkuchen, 
welches zugleich die Stelle der Zeller vertritt, weil diefe 
bei den Tuͤrken nicht im Gebrauch find. Auch Meffer und 
Babel hält man für überflüffig. Das einzige Zafelgeräth, 
dad fie kennen, find hölzerne Löffel, die in einem Haufen 
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auf das Leber gelegt werden. Wenn Suppe oder andere 
Flüffigfeiten aufgetragen werden, fo greift man’ zu den 
Löffeln und ift aus der gemeinfchaftlichen Schüffel. Traͤgt 
‚ man bingegen ſeſte Speiſen auf, die gewöhnlich in die 
Küche klein gefchnitten werden, fo, hilft man fich mit dem 
Daumen und Zeigefinger; bisweilen übernimmt der Wirth, 
wenn Enten und dergleichen aufgefegt werden, die Mühe, 
folhe mit den Fingern in Stüden zu reißen und jedein 
Gaſte feinen Theil zu reichen. Keinliche Reifende wollen 
bemerft haben, daß diefe Art zu fpeifen eben nicht fehr 
appetitlich ſey. Pe 


- Dad Haupt: und Lieblingdgericht ift der. Pillam, 
Diefer befteht aus Reif, deffen Bubereitung Herr Luͤdeke ) 
folgendermaßen beſchreibt. Man nimmt doppel fo viel 
Waſſer ald Reiß, läßt jenes erft allein aufwallen und fegt 
dann diefen hinzu, worauf der Topf zugededt wird, Iſt 
der Reiß weich gekocht, ſo nimmt man den Deckel ab und 
laͤßt alles Maffer verdunften. Alsdann wird braun. ge: 
ſchmolzene Butter Hinzu gethan, die Maffe mit einem Loͤf— 
felftiel umgeruͤhrt und verdedt noch etwa fünf Minuten 
über dem Feuer gehalten. Fetzt ift das Gericht fertig; 
man beſtreut es nur noch ſtark mit Mfeffer. Der Pillau 
wird bei wohlhabenden Leuten mit Hühnern, Enten oder 
noch beffer mit Schoͤpſenfleiſch zugerichtet, auch wohl mit 
Rofinen gekocht, welche mit dem Pfeffer einem Türfifchen 
Daumen vorzüglich wohlſchmeckend zu ſeyn fcheinen. Fleiſch⸗ 

ſpeiſen werden im Ganzen wenig gegeſſen, wiewohl außer 
den Hühnern, Enten, Tauben und vorzüglich Schoͤpſen, 
felbft Ziegenfleifch beliebt iſt; man ißt das Fleiſch gewoͤhn⸗ 
li gekocht und ſeltener gebraten. Bohnen, Erbfen und 
andere Öartenfrüchte genießen die Türken nächft dem Pil« 
lau am häufigften. Gefäuerte Milchfpeifen find gleichfalls 


) L. ep. 351 
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ein gewoͤhnliches Eſſen. Den Nachtiſch ſcheint man nicht 
zu kennen. In der Regel trinkt man nur Waſſer bei 
der Tafel. Heimlich aber greift der Muſelmann wohl 
auch zur Weinflaſche und vergift bad Verbot des Prophe— 
ten ; welches um fo leichter ift, da er gewoͤhnlich allein 
fpeift. Selbſt die Frauen genießen die Freuden der Ta— 
fel in der Einfamfeit, ohne daß der Mann ibren Geſell⸗ 
ſchaft leiſtet. Speiſen auch einige Freunde gufammen, fo 
wird doch aufer Fl hamd Lillal, ©ott ſey gelobet, faſt 
Fein Wort geſprochen. 


Die Hauptmahlzeiten d Tuͤrken werden eine Stunde 
nach Sonnenuntergang gehalten, und viele fromme Leute 
eſſen überhaupt nur zu dieſer Zeit, Andere fruüͤhſtuͤcken zu 
verfchiedenen Malen, zuerft nach dem Morgengebet, und: 
dann zu Mittag, mo fie einige Früchte geniefen. lm 
fünf Uhr effen fie wieder etwas, 


Wittmann befchreibt ein Tuͤrkiſches Fruͤhſtuͤck, dem er 
beimohnte. „Man brachte und zuerſt,“ fagte er’). „Pfei⸗ 
fen und Gaflee, bierauf eine angenehme Zubereitung von 
Milch, die Caimac heißt, und zuletzt warme, mit Zuder 
beftreute Kuchen und Melonen. Nach der Mahlzeit wurde 
zum zweiten Mal Coffee herum gereicht, und fo lange wir 
da blieben, von Zeit zu. Zeit Scherbet und Pfeifen.“ 


Der Caimacq, deffen bier ermahnt wird, ift eine, 
durch 24 Stunden fortwährendes Kochen eingedidte Milch, 
die fich nachher ſchneiden löft und mit Honig, Zuder und 
Salz gegeffen wird. Der Scherbet oder Sorbet hat 
Mehnlichfeit mit unferm Öefrornen ; er beftebt au$ einer 
mit Zucker vermifchten Latwerge von Himbeeren, Erb: 
beeren ’ oder Wprifofen, welche man überall in feften 
Taͤfelchen zu Paufen befommt und die zum Gebrauch 
Bloß in Waſſer aufgelbf’t werden; fie find gewöhnlich ſtark 


’)L.cp 43. 
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— * 
mit Moſchus vermiſcht, was ſie keinesweges unangenehm 
macht. In der großen Sommerhitze geben ſie einen deſto 
. erquidendern Trank, da man. fie gewoͤhnlich mit Schnee 
fehmelzen läßt. Das gewöhnlichfte Geträn? für das ges 
meine Volf hingegen befteht in einem Aufguß von großen 
Rofinen, der mit einigen Tropfen Roſenwaſſer gewürzt 
wird ). Im Ä 
Ein anderes Fühlendes Getraͤnk, das die Tuͤrken ſehr 
lieben, ift der Yaourt, der dem Kumis der Kalmüden 
gleicht, Er foll auf folgende Art bereitet werden. Man 
thut in ein Beden einen Löffel Bier-oder Meinhefen, 
und gießt ein Quart Pochende Milch dazu; iſt fie gerons 
nen und fauer geworden, fo nimmt man anderthalb Eß— 
Töffel vol davon, wovon man ein anderes Quart Mil 

zum Öerinnen bringt. Nach einigen Wiederholungen ver: 
liert der geronnene Theil der Milch den Hefengeſchmack. 


Der Paourt hat die ſonderbare Eigenſchaft, 
daß, wenn man ihn ſtehen laͤßt, er täglich faurer und 
zulegt gang trocken wird, ohne in eine faulende Gaͤh— 
- zung Überzugehen, In diefem Zuftande hut man ihn in 
Säde und bewahrt ihn auf, und wenn man ihn mit ber 
Hand zerbricht, fo fieht er wie ausgeprefter Käfe aus. 
Vermiſcht man diefen trodnen Maourt mit Waffer, fo 
giebt er ein-angenehm kuͤhlendes Getraͤnk, das vorzüglich in 
bisigen und faulen Ziebern fehr heilfam ift, Won den 
nachtheiligen Wirkungen der Milch beim Fieber ſcheint er 
nichts zu haben. Friſcher Yaourt ift eine Haupinahrung 
der Eingebornen; auch die Europäer finden bald Geſchmack 
daran. | 


Keine andere Säure bringt eine ſolche Art von ge: 
sonnener Milch zuwege; alle, welche man bis jegt noch 


) Pouqueville in: Weiland’s eine Abenteuer zu Waffer und. 
zu Kande, Ih. V. ©. 276, * | 


148 |  &uropdifche. Kürfei. 


verfucht hat, find nach der Bäprung in Faͤulniß aberge— 
gangen. 


Von den Tuͤrken erhält man Feine gründliche Aus: 


Punft über die Bereitungsart ded Maourt; Einige fagen, : 


ein Engel habe Abraham in der Zubereitung deffelben uns 
terrichtet, Andere erzählen, ein Engel habe der Hagar 
einen Zopf voll davon gebracht, welches der erfte Daourt 
gewefen fey ’) 


Ein Haupinahrungsmittel und Getraͤnk der Tuͤrken 
ift der Gaffee. 


Einige an Ort und Stelle von Eton *) gemachte 


Bemerkungen über die Türfifche Verfahrungsart bei Ber 


reitung des Gaffeed, werden den Liebhabern Ddiefes Se 
traͤnks nicht unwillfommen feyn. 


Soll der Gaffee gut fenn, fo muf er entweder zu dem 
feinften Staube gemalen, oder in einem eifernen Moͤrſel 
mit einer ſchweren Keule zermalmt werden. Erſt thun die 
Tuͤrken den Caffee trocken in den Topf, laſſen ihn uͤber 
ganz gelindem Feuer oder heißer Aſche ſo lange warm wer⸗ 
den, bis er einen lieblichen Geruch von ſich giebt, und 
ſchuͤtteln ihn öfters um; dann gießen fie kochendes Waf: 
ſer darauf (oder vielmehr das Waſſer vom zuletzt gekochten 
Caffee, welches fie haben ſetzen laſſen), iaſſen denſelben 
etwas länger über dem Feuer ſtehen, bis ſich oben ein 
weißer Echaum wie Rahm zeigt 5 Fochen aber darf er nicht, 
fondern nur leicht aufmallen. Sodann gieft man ihn zwei 
bis dreimal hin und her aus einem Topf in den andern, 
da er dann bald hell wird. Dft trinkt man ihn jedoch 


ganz did. Einige giefen einen Löffel Faltes Waffer dazu, 


um ihn defto fehneller hell zu machen, oder legen ein in 
kaltes Waſſer getauchtes Etuf Tuch auf den Topf. - 


ı) Eton |, c. p. 232 überf. v. Berg. S. 251. 2). Abid. p. 
230. überf. v8. ©, 205. ü 
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Daß der weſtindiſche Caffee nicht fo gut, wie ber 
arabiſche ift, rührt daher, daß man ihn, wegen der Mite 
trrung nicht fo fange an den Bäumen hängen Laffe Bann; 
Bid er völlig reif ift. Auch nimmt er auf der Reife von 

er fchlechten Luft in dem untern Schiffdraume einer un; 
angenehmen Geſchmack an. Zn Stalien Ponnte man diiefem 
dadurch abhelfen, daß man den Gaffee zivei bis drei Mo, 
nate lang in die Sonne feste ; in nördlichen Gegenden hin: 
gegen follte man ihn in fiedendes Waffer thun, und fo 
fange fteben laſſen, bis er Falt würde; alsdann nnüßte 
man ihn wieder in anderem Palten Waffer wafchen, und 
endlich auf dem Dfen trocken werden laffen. Denn man 
a ihn auf dieſe Art behandelte, fo würde er dem beften Tuͤr⸗ 
kiſche Eaffee gleichfommen. Auch follte man ihn in einer 
offenen irdenen oder eifernen Pfanne brennen ; je langfas 
mer man ihn brennt, defto beffer wird er; fobald ei kni⸗ 
ſtert, muß er vom Feuer weggenommen werden. Die Tür: 
ten brennen oder röften ihn in einem beißen Backofeli. 


Wir müuͤſſen hier noch von einer übeln Gewohnheit 
der Tuͤrken ſprechen, von dem Genuß des Opiums naͤm— 
lich, das bei vielen Zürfen ein tägliches Bedürfniß ge wor: 
‚den ifl. Sie brauchen es theild als ein einſchlaͤferndes, 
theils als ein reizendes Mittel. Die Opiumeſſer, oder wie 
fie in der Levante heißen, die Theriakis fuchen fi durch‘ 
daffelbe in eine Art von angenehmer Zethargie zu verfeßen, 
in der fie zwifchen Reben und Tod zu ſchweben feinen, 
Diefer Zuftand, in dem die Denkkraft gelähmt, das Em⸗ 
pfindungsvermoͤgen aber nicht, unterdruͤckt iſt, hat flr die 
Tuͤrken fo große Reize, daß es viele Theriakis giebt, die 
in ihrem Leben nichte weiter thun, als Eaffee trinfen, Ta⸗ 
"bad rauchen und Opium einnehmen. Beaujour *) erzählt 
‚von einem Effendi, der täglich dreißig Taſſen Caffee, ſech· 


2 1. v. p. 253. 
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gig Pfeifen Taback rauchte, drei Quentchen Opium ver: 
ſchluckte, und flatt aller andern Nahrung vier Ungen Reif 
verzehrte. Diefer feltfame Mann glich einer Mumie, des 
‚ren Musfeln mit der Haut zufammen geleimt und völlig 
eingetrodnet fchienen. — Alle Theriafts haben ein fedr ges 
kruͤmmtes Rüdgrat. 


Andere Türken fuchen fich durch Opium zu den TORE 
der Liebe anzureizen oder ſich auch in eine angenehme Trun⸗ 
kenheit zu verfegen. Die Zanitfcharen nehmen ed, mie 
mandye Soldaten den Branntwein, wenn fie ind Treffen 
gehen. Das Zürfifche Dpium wirft beruhigend oder reizt 
die Sinne, je nachdem man ed bereitet, Sest man Zimmt, 
Safran oder andere Gewürze hinzu fo wirft ed ald Aphro⸗ 
dyſtacum und macht verliebte Träume. Man macht Heine 
Pillen daraus, deren fich die reichen Tuͤrken geſchickt ber 
dienen, um junge Öriechen zu loden und angufeuern. 


Wir haben von den Zürkifchen Leerbiffen gefprochen, - 
- und dürfen das erfte Nahrungsmittel, dad Brod, nicht ver: 
geſſen. Das Türkifhe Brod weicht von dem unfrigen ab. 
Es Iann, da es ungefäuert iſt, nur frifh genoffen were 
den *). In den Provinzen giebt man ſich oft nicht eins - 
mal die Muͤhe, Brod zu baden, Man röftet nur dir Kbrs 
ner, vorzüglich das Tuͤrkiſche Korn, und trägt ſolche bei fich 
in der Zafcha, In Eonftantinopel wird dreierlei Brod ges 
baden, Die erſte heit Pide,Fodaleoder Tuͤrkiſches 
Brod. Es ift platt, nicht gut ausgebacken, doch ziemlich 
weiß Die andere Art, Somun oder Armeniſches 
Brod, ift höher, gerundet und ſchwaͤrzer, und ſchlechter 
ausgebacken, als die erſte Gattung. Die dritte Art Fr an— 
geole iſt klein, laͤnglicht, und ordentlich geknaͤtet, wie in 
unfern Gegenden. Die Tuͤrkiſchen Baͤcker nehmen zu dem 
erfien Brod etwas Gerftenmehl; das zweite ift ein Gemiſch 


1) Lüdecke a. a. O. ©. 351. 
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von Weiten, Noden, Gerſte und Hirfe. Das Letzte be⸗ 
ſleht ſelten bloß aus Weizen. Die Europaͤiſchen Baͤcker, 
von denen man es erhält, wollen ſchnell reich werden, da⸗ 
her mengen fie anderes Mehl darunter. Das befte erhal: 
ten die fremden Abgefandten, unter deren Schug die Bäder 
fteben. 

Für das Serail ded Grofheren wird noch eine vierte 


Art Brod gebaden, wovon ein Ausländer nicht leicht etwas 


zu fehen befommt. Es foll weiß und ziemlich gut fenn, 
doch weniger gefnetet und weniger ausgebaden, als Fran: 
geole. Privatperfonen baden ihr eigen Brod, bald beffer, 
bald fchlechter, ald man ed von den Bädern erhält '). 
Die Tuͤrken haben als Mnine auh Faften, 





mie andere Gläubige. Die wichtigften fallen im Monat 


Ramadan, in welchem Gott den Koran mitgetheilt hat; 
aur beſteht ihr Faſten nicht in der Enthaltung gemiffer, 
fondern aller Speife, vom Aufgang bis zum Untergang 


der Sonne. In der Nacht ift der Genuß der Speifen, 
erlaußt, doch nur fo lange, bis man einen weißen und, 


ſchwarzen Faden unterfcheiden kann. So lautet der Aus: 
ſpruch des Korand. Abweſende, Reifende, Kranke, die 


von Faſten abgehalten wurden, müffen das Verſaͤumte 


nachholen und ſpaͤter fo viel Tage, als dad Geſetz vor: 
fhreibt, faften. Uebrigens find dem Gläubigen alle Speis 
fen erlaubt, ausgenommen Thiere, die natürlichen Todes 
ferben, das Erftidte, Blut, Schweinefleifh und alles 
Vieh, bei deffen Schlachtung ein anderer ald Gottes Name 
angerufen wird. Wen aber die Noth zwingt, bad Wer: 
dotene zu effen, dem wird Gott nachfehen *), 


Die Griechen, welche in allen ihren Sitten von ben 


Mufelmännern abweichen, unterfceiden fich auch von ihnen 


*) Olivier l. e. p. 361. -*) Muradgna d’Ohffon’s Schilde: 
zung des Dihomanifchen Reichs, überſ. v, Bed, Leipzig 1788: 
 Bufäge ©, 556, . 


Europäiſche Türkei. | RR 


— | 


u 
— 


146 Europdifche Xürket: 


in dem Genuß ber Lebensmittel, wiewohl fie einige mit 
ihren gemein haben. Pouqueville, ber eine Zeitlang 
auf Morea unter ihnen gelebt hat, macht Feine reigenbe 
Befchreibung von ihrer Kochkunſt. Die Lebensart der Ein— 
wohner von Morea ift in Ruͤckſicht ihrer Nahrungsmittel 
die mämliche, wie fie bei alen Griechen in dem ganzer 
Reiche flatt hat; wir fünnen daber diefen aufmerkſa men 
Beobachter uns ald Führer erwählen und feine Beſchrei— 
bung old allgemein annehmen. Da die Religion der Grie- 
hen ihnen lange und anhaltende Kaften auflegt, fo ſieht 
man faft den groͤßten Theil des Jahres auf ihren Tiſchen 
nur Faftenipeifen. Ihre gewöhnlichften Gerichte beſtehen 
aus Pflanzen von verfhiebener Art, die in Delund Buts 
ter gefotten und mit Pfeffer, Münze, Epanifchem Pfeffer 
und den allerbrennendflen und reisendften Specereien ge— 
mwürzt werden. Außerdem findet man faſt bei allen Mahls 
zeiten eingefalzene Dliven von Koron und Koviar, Der 
lestere befonders iſt eine wahre National:Liebhaberei, weldhe 
‚fie nicht gerne tadeln laffen. — Wie fchon die Alten das 
Backwerk liebten, fo lieben es noch gegenwärtig die Gries 
den *). Gewöhnlich werden mehrere Pflangen-Torten von 
verfchiedener Art bei den Gaftmälern aufgetragen ; 'allein 
die Kunft fie zu baden fcheint nicht mehr, was fie bei den 
ten gemwefen feyn mag, Wenigftens ift ed ſchwer zu glaus 
ben, daß ein neuerer Apicius fehr lüftern nach einer Xorte 
ſehn würde, die aus nichts, als Fenchel, Lattich und einiz 
‚gen Mohnhäuptern beftände, Gleichwohl reizen fie die Ef 
Luft fchon durch den Geruch, den die mancherlei: Spece: 
reien, womit fie reichlich gemwürgt find, verbreiten. Daher 
auch an den Zifchen der Reichen die Mahlzeit gewöhnlich 
mit folchen Torten angefüngen wird. Auf diefe folgt als⸗ 
dann faft immer eine große Schüffel mit Schneden und ein 


1) Voyage litteraire de la Grece par M, Guys. 2 Paris 
1776. To I. P+ 125» j 
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reichlicher Vorrath von rohen Knoblauchzwiebeln. Hierin 
befteht ungefähr die ganze Mahlzeit, die den Griechen un: 
gemein Foftlich duͤnkt. Der Wein, der dazu gereicht wird, 
feigt Teicht in den Kopf und das Trinken dauert noch fort, 
wenn ſchon lange alle Schüffeln Teer find. In diefem 
Punkte find die Griechen noch aͤchte Nachkommen ihrer 
Voraͤltern, aus deren Liebe zum Wein ſchon bie Römer 
ein eigenes Wort — pergräcari — machten. Und, wie 
die Zreier der Penelopeia, „nachdem fie nach Verlangen 
getrunken, gehen fie alle heim, der fügen Ruhe zu pfles 
gen." ’). | | 


In der Burgen Zeit im Lahr, mo der Genuß von, 
Fleiſchſpeiſen erlaubt ift, effen eb die riechen vorzüglich 
gern gebraten, und verfahren bei der Zubereitung ; auf eine 
eigene Art, Sie nehmen gewöhnlich ein ganzes Lamm, 
® beſtreichen ed ſtark mit Fett und mit mandherlei GOewuͤr— 
gen und fleden eb auf einmal an den Spieß. Außer dies 
fem find dad Schweine s und Hammelfleiſch faft die eingis 
gen Fleifchforten, die fie genießen. Häfen und Rebe effen 
fie felten gebraten, ſondern zerlegen fie und machen ein fehr 
gewuͤrzhaftes Ragout daraus ; Wögel werben nicht häufig ge= 
geffen. Unter den Zifchen geben fie den Mafrelen, Murä- 
nen und allen eingefolgenen Fifchen den Vorzug, und find 
uͤberhaupt von Seefiſchen große Freunde, j 


Eines der vorzüglichften Nohrungsmittel des Volkes 
beſteht in Obſt aller Art, beſonders in Melonen, Arbuſen 
oder Waſſermelonen. Auffallend iſt ihre Vorliebe für die 
Kürbiffe. Diefe find für die Armen in Morea Manna 
vom Himmel ; den ganzen Eommer hindurch fieht man 
fie überall mit dem größten Appetit rohe Kürbiffe ohne die 
geringfte Zubereitung und ganz fo, wie fie von dem Stod 
fommen, verzehren. Zuweilen werden fie auch in Stüde 


2) Odüffee XVIII. 426. 
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zerſchnitten und mit Milch genoffen, wo fie danır die 
Stelle des Broded vertreten. Won diefem legtern und fo 
nöthigen und unentbehrlichen Nahrungsmittel machen über: 
haupt die Griechen in diefer Jahreszeit äuferft wenig Ge: 
brauch. Man will die Bemerkung gemacht haben, da 
gerade in der Zeit, wo befonderd dad gemeine Wolf Kür: 
biffe und andere wäfferichte Früchte auf eine fo unnmaͤ— 
fige Art genießt, die meiften bösartigen Fieber und andere 
anſteckende ‚Krankheiten unter ihnen ausbrechen. 


Auf den Zifchen der Vornehmen findet man auch Ma- 
caroni, die mit gefihabtem Sicyoniſchen Käfe zubereitet wer: 
den. Das alte Sicyon ift noch bis auf den heutigen Tag 
inm Beſitz feined uralten Vorzuges, daß es die beliebteſten 
trockenen Kaͤſe liefert. 


Die Backwerke ſind in Griechenland noch — als 
in andern Laͤndern die Urſache vieler Krankheiten, denn 
fie. werden durch das Del, womit der Teig angemacht wird, 
und durch den Honig, den fie anſtatt des Zuders hinein 
mifchen, befonder& ſchwer und unverdaulih. Daher find 
alle Arten von Kuchen, fo wie mehrere aus Mehl, Del 
‚Honig und dergleichen Ingredienzien zubereitete Lieblings: 
fpeifen der Griechen für jeden andern ald einen Griechi« 
(chen oder Tuͤrkiſchen Magen fo gut ald Blei, befonders 
wenn man fie deö Abends genießt. Faſt eben fo unver: 
daulich find auch die verfchiedenen Arten von gehadten 
Fleiſchſpeiſen, vorzüglich die ſogenannten Dolmaz, eine Art 
Heiner Klöfe von gehadtem Fleiſch und Reif, die in ein 
Meinrebenblatt eingemwidelt und auf verfchiedene Art gefocht 
oder gebäden werden, Den Sallat effen die Griechen nicht 
anders, als gekocht. 


In der ganzen Levante macht die Milch und die dar: 
aus zubereiteten Speife eines der gemöhnlichften Nahrungks 
mittel ded Volks aus. Die Schaf: und Ziegenmilch vor- 
zuͤglich find allgemein beliebt. Diefe Milch ift, fo wie fie 
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aus dem Euter der Biege oder des Schafes kommt, unges 
meih füge und von einem lieblichen aromatiſchen Geſchmck, 
den fie durch die wohlriechenden Pflanzen befommt, welche 
die Herden überall auf ihren Meiden antreffen. Wuͤrde 
fie in diefem Zuftande genoffen, fo würde fie jeder andere 
Guropäder ſchmackhaft finden. Die Griechen aber haben 
ihren eigenen Geſchmack; fie eſſen die Milch nicht anders, _ 
als nachdem fie fie vorher durch hineingeworfene Artiſchok⸗ 
fen, Blumen über dem Feuer haben gerinnen laſſen. Diefe 
Gerichte Toben fie mit ſolchen Ausdrüden, daf man fie fie 
Ambroſia Halten ſollte. Gleichwohl hat diefe Milch eine 
widerliche Säure, und kann den Appetit um fo weniger 
reizen, wenn man an die Art denkt, wie die Zubereitung 
geſchieht; denn gewöhnlich werden unreine Gefäße dazu 
gebraucht. | 

Auch die Butter iſt nicht fo gut, als fie ſeyn koͤnn— 
te, und man findet fie felten ohne eine Zumiſchung von 
anderem Fett. Durch die Schläuche von Ziegendäuten, 
worin fie aufgehoben wird, befommt fie' überdieß einen 
ranzigen Geſchmack. Schon ihr Anfehen empfiehlt fie nicht, 
denn fie ficht aus wie der weiße Honig. | 

Die Käfe find mager, zu flarf gefalsen und kommen 
den, in dem übrigen Europa gewbhnlichen, felten an 
Büte bei. Die von Mifitra (in der Nähe des alten 
Sparta) find in Griechenland berühmt; alle übrigen, die 
wie die Butter in Schlaͤuchen aufbewahrt werden, pflegt 
das gemeine Wolf in Butter gebraten zu effen, ein Ges 
richt, dad nur eine gute Speife für Albanier ſeyn Pann, 
deren Magen auch die ſchwarze Suppe der Spartaner zu 
verbauen im Stande wäre. 


Dos Brod iſt in Griechenland gut. Um es zu be; 
veiten, wird auf dem Lande das Mehl auf einer ſtraff 
ausgefpannten Haut geknetet und der Zeig alsdann ent: 
weder in den Backofen gefchoben,.oder audb; wenn man 
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feinen bat, oder fich die Mühe nicht geben will, ihn zu 
heizen, bloß in die heiße Aſche gelegt und mit derfelben 
zugebedt. In den Städten wird jebod dad Brod ges 
woͤhnlich in Meinen Dfen gebaden, die man faft in allen 
Häufern findet. 


Nach allem bisher Geſagten wird man beurtheilen 
Tonnen, wie wohl oder übel fich ein an die Franzoͤſiſche, 
Teutſche oder Englifche Kochfunft gewöhnter Gaumen in der 
Levonte befinden mag. : 

Unmittelbar nach der Mahlzeit greift Chrift und Mus 
felmann nad) der Pfeife, die man in der Levante für das 
allgemeine Deffert anfehen Fann. Man trinkt dazu ges 


| wöhnlich ſchwarzen Caffee. Jedoch nicht bloß nady dem 


Eſſen, fondern den ganzen Tag, bei allen Gefchäften, 
raucht der Türfe, Er geht dabei fo langſam zu Werke, 
wie bei allen feinen Gefchäften, und dieß mag den Genuß 
des Tabaks weniger betäubend machen, befonderd da die 
Türfifchen Pfeifenrdhre bis vier Ellen lang find, und da» 


her nur ein leichter, von aller Schärfe befreiter Damf 


zum Munde Fommt. Der Zürfe, der fich bei der Pfeife 
vollkommen gluͤcklich duͤnkt, indem fie ibm bebüfflich ift, 
in gedankenloſer, träger Ruhe feine Zeit Binzubringen, 
fucht diefe feine treue Freundin daher auch auf das ſchoͤn⸗ 
fte auszufchmüden, und zeigt dabei, gegen feine. fonflige 
Gowohnheit, fogar Rafinement. Die Rohre find mit Sil⸗ 
ber oder Gold ausgelegt, und mit einem ſchoͤnen Mundr 
fü aus Bernſtein gefchmüdt ; bisweilen werden fie auch 
mit Zuch überzogen, das, befonderd im Sommer, mit 
einem naffen Schwamme benest wird, damit der Rauch 
Fühl zum Munde Fommen möge. | 
Mir gehen nunmehr zu einem andern Gegenftand der 
Sitte über, der vielleicht cher zur Nachahmung reizen 
koͤnnte, als die Urt, wie die Bewohner der Levante für 
idre phofifche Erhaltung forgen, Die Kleidung it ed, 
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velche nö jest befchäftigen, und vielleicht fhr einige Leſer 
nicht ohne Intereffe ſeyn wird, 

Die Xrachten der Morgenländer haben Lobredner ges 
funden und nicht zu laͤugnen ift es, daß fie gefälliger für . 
dad Auge und vielleicht auch zweckmaͤßiger find, old unfere 
Fracks oder Staatöfleider, die fein Maler und noch we— 
niger ein Bildhauer.nahbilden kann, ohne ind Steife oder 
Lächerliche zu gerathen, Am auffallendften bemerft man 
das Gefaͤllige der Drientalifchen Kleidung, wenn man eine 
große Menfbenmaffe im Freien beifammen fiebt. In Eus 
ropa gewährt ein Wolfshaufe, befondert, wenn nicht Weis 
ber unter denfelben gemifcht find, eingn fehr einformigen 
Anblick; denn man ſieht nichtd, ald ein Stud Land mit 
ſchwarzen Hüten bedeckt; dagegen die große Verſchiedenheit 
der Morgenländifchen Kleidung, die bunten Zarben ihrer 
Zurbang, ihre Shawls und bergleichen eine angenehme 
Abwechfelung und reingende Lebendigkeit hervorbringen '). 

| Alle Europäifche Reifende find daher von dem Anblick eines 
viel befuchten Spazierganges in den Tuͤrkiſchen Städten 
lebhaft überrafcht worden, Beſonders in den Handelsplaͤ⸗ 
gen muß es eine reigende Scene feon, die Nepräfentanten 
des ganzen Orient, an ihren Kleidern Pennbar, wie durch 
eine dramatifhe Zauberei in buntem Gewuͤhle beiſammen 
zu ſehen. 


Habesci *) fest ſich an bie Stelle eines folchen Frem⸗ 
den, der zum erften Mal nach Eonftantinopel fommt, und“ ' 
in Verlegenheit ſeyn muß, die fo vielfach verſchiedenen 
Menfchen zu unterfeheiden. Gr giebt die Zeichen an, wor: 

- an die Voͤlker zu erkennen find. Die Griechen tragen 
einen Zurban von ſchwarzen Lämmerfellen, deffen Ober: 
»theil enger ift, ald am Zurban der Armenier; ihre lane 
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gen Hofen und ihre Pantoffeln find ſchwar z. Die Ars 
menier haben ro th e Pantoffeln und purpurfarbene Hoſen. 
Die Türken tragen gelbe Pantoffeln, 


Der Sultan Muſtapha verbot allen Chriften bei 
Todeöftrafe die gelben Pantoffeln, und fehrieb ihnen die 
rothen vor. Die Oriechen aber, weldhe ſich von den Ars 
meniern unterſcheiden wollten, übergaben eine Bittfchrift, 


daß ihnen erlaubt feyn möchte, ſchwarze zu tragen. 


Gegen Bezahlung einer anfehrlichften Summe an die Pris 
vat: Schagfammer des Sultans, ward ihnen folches gnaͤ⸗ 
digſt zugeftanden. 


Die Juden tragen lange Hofen und Pantoffeln von 
himmelblauer Farbe; an ihrem Zurban hängen zwei Büs 
fihel Haare an der Seite gegen die Ohren herab. 


Nur die Dragoman’s oder Dolmetfcher der Regie: 
rung, obgleich fie Griechen find, haben das Worrecht gelbe 


Vantoffeln und ſcharlachfarbene Hoſen, wie die Mufel: 


männer, zu fragen. 


Gs ift gefährlich gegen dieſe Kleider-, ober, vielmehr 
Mantoffel: und Hofenordnung zu fündigen, und man bat 
Weifpiele, daß folches biöweilen hart beftraft wurde. Der 
Sultan Abdul Hamid gieng eines Tages unbefannt durch | 


‚eine Vorſtadt von Conftantinopel, ald er einen jungen 


Mann antraf," welcher mit drei Pelzen, einen über dem 
andern, gefhmüdt war. Er hatte auch eine Foftbare Pfeife 


im Munde und trug gelbe Pantoffeln. Der Sultan hielt 


ihn für einen vornehmen Zürfen, und gab Befehl feinen 
Stand auszuforfchen. Es fand ſich, daß der junge Eles 
gant ber Sohn: eines griechifchen Fleifcherd zu Fenal war. 
Se. Majeftät, entrüftet über eine folche Anmaßung, gab 
feinen Begleitern den Befehl, den Stuger auf der Stelle 
au tbdten, 


Wegen der Leichtigkeit ſich unter einer großen Volks⸗ 
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menge gu verbergen, verfuchen es in Eonftantinopel gleich⸗ 
wohl einige chriftliche Unterthanen ſich Tuͤrkiſch gu Pleiden, 
um der Bezahlung bed Kopfgeldes ausgumeichen. Werden 
fie entdedt, fo verlieren fie den Kopf, wofern ſie nicht 
Mahomedaner werden wollen. 


Die ZTuͤrkiſche Kleidung weicht bei den — | 


Ständen fehr von einander ab, doch giebt ed einige we: 
fentlihe Stüde, die Jedermann, das gemeine Wolf aubs 
genommen, trägt und die bier befchreiben werden follen ). 
Das Hemde der Türken Ganny$, gleicht einem Frauen 


hemde und wird über weite leinene Unterhofen getragen. 


Die Füße find ebenfals mit Leinwand bedeckt; diefe Be- 
FHeidung heißt Terlyckt, deren Stelle biöweilen Pleine 
Pantoffeln von fehr feinem Leder einnehmen, über weldye 
‚noch lederne Soden, Metd, kommen, die andie Schaf 


(hir, d, i. an ihre weiten rothen Pantalons, angenäht 
find. Die Sohlen ber Terlyes und der Mets find eben 
fo dünne, ald dad Dberleder, denn man geht daraufnur 
in den innern Zimmer auf den Deden und Teppichen. 
Die Pantoffeln, mit denen man ausgeht, find weit flärker; 
fie haben Peine Abfäge. Außer dem Hemde (Cannys) und 
dem Schaffchir trägt man ein Entari, ober eine mit 
Leinwand gefütterte Weſte, die ſechs Zoll bis uͤber die 


Knie, und daruͤber den Caftan oder das Oberkleid, das 


bis zu den Fuͤßen berabreicht. Der Eaftan wird um den : 
Leib mit einem Ouͤrtel gufammen gezogen und zu beiden ; 


Seiten zuruͤck gefchlagen, um freier gehen zu koͤnnen, und 


den Entari und Schaffhir fehen zu laſſen. Dieg ift die. 


bloße Hauskleidung, in welcher ſich fein vornehmer Mann 
dffentlich fehen laͤßt. 


2) Wir entlehnen dieſe Beſchreibung aus dem intereſſanten 


Werkchen; Macurs usages, costumes des Othomans et 


abreg$ de leur Histoire: par A, L. Castellan, Patis 1812, - 


T. VI, woraus os bie beiliegenden Kupfer ‚genommen * 


Xen 
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Ueber den Gaftan trägt man einen Dfhiuppeh, 
welches ein offered, Kleid und einige Zoll kuͤrzer ift, als 
der Gaftan. Im Winter ift er mit Pelz gefüttert, im 
Sommer. gewöhnlich ohne Pelz. Die Aermel an demfelben 
find Burg und reichen Faum bis an den Ellenbogen. Ueber 
dem Dfehiuppeh werden noch verfchiedene andere Dber: 
‘ Kleider oder Pelze mit langen Aermeln getragen, ald ein 
Bennfch, der bid auf die Erde reicht, und dergleichen, 
Di Aermel des Entari, Eaftan und des Benyſch find 
nicht fehr weit, aber deſto länger, denn fie reichen über die 
Fingerfpigen hinaus; im Sommer fchlägt man fie zu: 
ruͤck, im Winter verbirgt man die Hände darunter, um 
fie warm zu halten. FE 

Es iſt Leicht eingufehen, daß diefe Kleidung, vorzuͤg⸗ 
lich dad Pelzwerk, fehr Foftbar und zugleich unbequem 
zu einem gefhäftigen Reben feyn muß. Daher auch einige 
Reifende geglaubt haben, daß die Zürfen dem Schnitt und 
der Form ihrer Kleidung, die Zrägheit ihres Charakters 
zu danfen hätten; allein das gemeine Wolf belaftet ſich 
nicht mit fo vielen Ueberroden, und ſchraͤnkt ſich auf die 
leinenen Unterbofen, auf dad Hemde, den Entari und 
Benyſch ein. Einige tragen bloß ein Hemde und Pantas 
lons; der Gürtel aber fehlt niemals. 


Die Pelze der Reichen beftehen aus Zobel, Marder, 
Hermelin, Grauwerk und meifem Zucht ; ſchwarzen Fuchs 
zu tragen, bat ſich der Sultan vorbehalten. 


Der Prophet hat den Mufelmännern die weiße und 
ſchwarze Farbe für die Kleider empfohlen und Roth und 
Gelb verboten, ohne die Gründe davon anzugeben. Sei— 
ne Vorfchrift wird aber nicht firenge befolgt. — Jndis 
ſche Stoffe find die befiebteften und vornehmften ; es giebt 
deren von unendlicher Verfhiedenheit und einige zu fehr 
hohen SPreifen, Die feidenen und geblümten Zeuge, fo 
wie die Gold: und Silberfloffe werben nur von den Kraus 
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en, und unter-den Männern nur. von den Beamten des 


Srraild und den Hausofficieren: der Großen getragen. 
Die indiſchen Shawls, die wir Caſchemires nennen, 


ir werden auch in Eonftantinopel fehr theuer bezahlt, die groͤß⸗ 


a 
* 


ten find bis zwoͤlf Fuß lang und vier breit, und Fonnen 
gleihmwohl durch einen Ring gezogen werden. Sie werden 
son Männern und Frauen als Gürtel getragen ; im Win⸗ 


ter wideln die Männer den Shawl um Kopf und Hals’). 


Die aͤrmere Claffe trägt Türkifche Shawls von geringerem 
Werthe. J 


Die, Tuͤrken und faft ale Muſelmaͤnner laſſen ſich den 
Kopf, bis auf einen Haarbuͤſchel am Scheitel, rafiren und 
bededen fodann den Fahlen Kopf mit einer rothen wolle 


nen Müge *), über welche der Zurban gefest wird. 
Mur der Sultan, die Minifler, die Großwuͤrdetraͤ⸗ 


ger und die Richter duͤrfen ſich den Bart wachſen laſſen; 


den niederen Beamten und ſelbſt den Dfficieren des Se⸗ 
rails, mit Ausnahme des Bostandſchi-Baſchy, iſt dieſe 


Auszeichnung nicht geſtattet. Die Prinzen von Gebluͤt 
felbft laſſen erft den Bart wachſen, wenn fie auf den 


Thron erhoben werden. Die Türken find für ihren Bart 


fehr beforgt, fie kaͤmmen ihn fleißig, befchneiden ihn mit 


der Scheere, damit er rund Bleibe, befprengen ihn mit - 


Roſenwaſſer oder räuchern ihn mit Aloeholz. Mit einem 
Dleiernen Ramm oder auch mit Zarbe fuchen fie ihn ims 
mer ſchwarz zu erhalten. Auch iſt der Bart bei ihnen ein 
ehrwürdiges Ding; ihn FJemanden abfehneiden oder aus. 
scien, würde für die höchfte Beleidigung gehalten werden. 


) ©. af. 6. Big. 13. =) Diefe rothen Müsen werden 
‚ grostentheils aus Oeſterreich eingeführt, wo e8 eigene Kabris 


ten zur Erzeugung derfelben giebt; fie machen einen bedeus ' 


tenden Handelsartikel aus. Die: Müsen werben ven orbis 


Aärer Schafwolle geftridt, Fommen hierauf in bie Walke und 
werden dann evft gefürbe, 


* 


— 


— u 
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Da die nicht vornehmen Leute Feinen vollommenen 
Bart ‘tragen dürfen, fo Iaffen fie weniftens einen Knebel⸗ 
bart wachfen, für den fie ebenfalld große Sorge tragen. 


In Anfehung des Warte nimmt man ed mit dem 


andern Nationen und felbft mit den Ungläubigen nicht 


ſo genau, wie mit den SPantoffeln; die meiflen tragen 
jedoch nur einen Knebelbart, und laffen ſich auch den Kopf 
rafiren. Die riechen bed Archipelagus aber erhalten fich 
ihr Daupthaar ; und die Albanier laffen nur den Scheitel 
raſiren. 


Die Turben's oder Tulbent find der Kopfputz 
ber Türen undaller Morgenländer. Durch die verfchies 
dene Form derfelben unterfcheiden fih ale Türfifchen 
Stände, und felbft auf ihren Leichenfteinen, die damit ges 
ziert werden, muß diefe Form beibehalten werden. Die 
genaue Kenntniß der Zurband ift durch ihre Mannichfal— 
tigfeit überaus ſchwierig; ein ſyſtematiſcher Kopf Ponnt ee 
fie’ in ein Linneifched Syſtem ordnen und würde fich da= 


durch um die Mufelmänner verdient machen. 


Bei einigen Zurbans, z. B. bei demjenigen des Groß: 
veziers "), des Chef der Ulemad *), des Gergentmajors 
der Zanitfcharen ?), ded Cadi von Eonflantinopel *) und 


des Kochs der Zanitfeharen °), wird es leicht ſeyn, die 


Form zu unterfcheiden, bei andern aber fcheint es, daß 
nur die Pracht der Verzierung und die Farbe, nicht aber 
die Geftalt den Rang des Zurband beflimmt. Wenigftend 


weicht der Zurban des Großveziers *) von dem feines Dos 


meftifen 7) nur wenig ab, ja der Sultan felbft und Die: 
fer Bediente, tragen einerlei Kopfbedekung, wenn man 


7 * 3) Taf. IIL Fig. 3+ 2) Taf. III. Fig. I, 3) Zaf, IIL. 
Fig. 7. 4) Taf. III. Fig. 2+ s) Taf. IV. Fig. 2. Der 
Mann zur rechten Hand bes Janitſcharen iſt ein gemeiner Koch. 
6), Zafel LIII. dig. 3 7) Taf. IV, dig. I. 
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- ‚die Brillanten ımd die Reiherfſeder ausnimmt. Ueberbieg 
tragen diefelben Perfonen nicht immer einerlei Zurban. 
Der Großvezier 3. B. trägt biöweilen.’) einen Zurban, 
der jenem ded Cadi von Eonftantinopel fehr aͤhnlich if, 
obgleich beide Herrn im Range ziemlich verfehieden find. 
So trägt auch der Sultan verſchie dene Turbans). Man 
muͤßte alſo wohl lange in der Tuͤrkei gelebt haben, und 
ſehr vertraut mit den Sitten der Einwohner ſeyn, ehe 
man ſich eine gruͤndliche Kenntniß in der Tulbentolo⸗ 
gie zutrauen dürfte. Es wird hier aber auch genügen, 
daß mir die Cigenheit der Xürkifchen Sitte, durch den 
Kurban den Rang zu unterfcheiden, angezeigt haben, und 
wir Ponnen dem Lefer die Entfcheidbung überlaffen, ob die 
Zürfen auch in diefem Punkt gegen und Barbaren find, 
die wie durch Stidereien, Bänder und anderes Slitterwerf 
unfere. eigene Kleiderorduung befigen. 


- Die vornehmen Griechen haben, foweit dad Geſetz 
ihnen folches erlaubt, die Kleidung ihrer Beherrfcher anges 
nommen; bei dem Wolfe aber hat fich wunderbarer Weife, 


nach Zahrhunderten und nach fo vielen abwerhfelnden Eid, 


falen, als die Griechen erfuhren, in der Kleidertracht noch 
größtentheild die alte Sitte erhalten. Die griechiſchen 
Bauern nämlich, wie Chateaubriand fie befchreibt, tragen 
ein kurzes rundes Ueberkleid, das ihnen bis auf die Knie 
reicht, und das fie mit einem Gürtel um den Leib befes 


fligen ; ihre weiten Beinkleider werden durch den unteren 


Theil diefed Ueberkleides bedeckt; um ihre nadten Weine 
find die Schnüre kreuzweiß gewunden, mittelft deren fie 


die Sandalen an ihren Füßen befeftigen. Die Kopfbe: 


Meidung Abgerechnet, find ed durchaus alte Griechen ohne 
Mantel. Eben ſo fand Eaftellan ?) die Schäfer in den 


©. Zaf. I. Fig. 1. 9 Taf. J. Fig. 1. und Fig. 3., me 
der Turbanträger den Hauptſchmuck des Großherrn trägt, 
&) Leteres nur la Morde, 1. 7, 
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Arkadiſchen Gebirge noch gauz fo, wie fle in Theokrit'g 
Idollen befehrieben werden, oder wie man fie auf griechis 

ſchen Basrelief3 abgebildet findet. Die Gelindigkeit de3 
Klima’d erlaubt ihnen faft nadend zu gehen; ein bloßes 
Hemde von Baummolle, dad alte xırwv, welches bis auf 
die Knie herabgedt, und durch einen ftarken Gurt oder 
Riemen um den Korper gehalten wird, macht ihre ganze 

“ Kleidung aus. Die Bewohner der Gebirge tragen die 
Selle ihrer Lämmer nach demfelben, Schnitte. Ein Stud 
weißer, um den Kopf gewundener Leinwand fehlt fie ges 
gen die Sonnenftrahlen, und ihre Fußbekleidung beſteht 
aus einem Stüd Leber, dad mit Bändern befeftiget iſt. 
Auch die rothleinwandenen Müsen, welche viele Landleute 
fragen, und welche man mit einem Neffeltuh ummindet, 
fieht man auf einigen farbigen antifen Gefäßen ). 


Diefe alte Sitte unter den griechifhen Bauern hat 
für den Zreund des Alterthums etwas erfreuliches, Wir 
haben vben die Verderbniß der vornehmen Griechen in 
Gonftantinopel Pennen gelernt; hier zeigt und dat Kleid 
den Mann, der die Hoffnung eined MWiederauflebend des 
alten Volks allein rechtfertigen Pann, Nicht Adel und 
Prieſterſchaft Fönnen die alten Zeiten zurüdrufen, @itels 
Feit, niedrige Ränfe, Aberglaube und Volksbetrug haben 
die Notabeln der Nation in ihre Krankheiten verwandelt. 
Der noch gefunde- Körper ift nur unter dem Wolfe und. 
unter denjenigen zu füchen, welche mie die Sullivten, 
Mainoten ꝛc., von den Türken Räuber genannt werden. 


Die Albanier haben eine eigene Tracht, die nach den 
Ständen verfchieden ift. Die Kleidung der Vornehmen ift 
ſehr reich und nicht ohne Geſchmack. Beſondern Werth 
fegen fie in einen ſchoͤn geſtickten oder mit Silber ausge— 
legten Gürtel, in welchem fie Dolche und Piſtolen aufbes 
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Br wohren. Der gemeine Mann trägt ein Hemde von wei⸗ 


Ser Baummolle, welches bis aufdie Knie gebt, oben offen 
ift und die Bruſt entblöft läßt; ein Kamifol ohne Aermel 
und einen mit Pupfernen Qudeln zugehaften Gurt, der 


mit Fleinen Patrohtafchen und allerhand Waffen verfeben : 


ift: weiße Oamafchen mit Borten und Xroddeln, oder ein 
Stud bunter Leinwand, um die Füße gemidelt und Sans 
dalen, die mit Echnüren hefeftiget find, wie die antiken 
Halbftiefel; auf dem Ropfe endlicy eine ſchwarzlederne, mit 
Sronzen und Trotteln eingefaßte Plattmüge. Ueber bie 
Schultern hängen fie einen weiten braunen ‚oder weißen 
Negenmantel, der farbig geflidt ift und einen großen vier: 


eigen Kragen hat, womit fie fi) den Kopf bedecken, um 


ſich gegen die üble Witterung zu ſchuͤtzen ). 


Die Servier, Moldauer, Wallachen, Bosnier, Kroas 
fen und Morlachen haben mehr oder weniger von einan— 
der abweichende Trachten, deren Befhreibung uns bier 
aber zu lange aufhalten würde *). Ueberhaupt ift bis 
jest die Kleidung nur als eine Euriofität von den Reis 
fenden, und mit wenig Bezug auf ihre hiftorifche Ans 


deutung, oder auf den Einfluß derſelben auf die Ge-⸗ 


fundheit und phyſiſche Entwidelung angefehen worden. 


Die auffalendfte Erfeheinung in der Kleideriracht der Be: 


wohner diefer warmen Länder beftebt in dem allgemeinen 
Gebrauch des Pelzwerkes, welches vieleiht am meiften 


dazu beigetragen hat, die Menſchen mweichlich zu machen. 
Die alten Griechen mußten nichts von Pelzen; die Neu—⸗ 


griechen haben die Mode von. den Tuͤrken angenom: 

men, auch diefe haben fich erft feit Mahomed IT. daran 
gewöhnt, | 

ı) S. Taf. IX. Fig. 3 2) Bon der weiblichen Kleidung wer⸗ 
den wir im Folgenden Nachricht geben, j 


160 Europäifhe Türkei, 

Wehrſcheinlich wuͤrde die warme Bekleidung weniger 
im Gebrauch ſeyn, wenn man in der Tuͤrkei ſich beſſer dar: 
auf verftünde, die Wohnungen gegen den Einfluß der Wit: - 
terung zu fchüsen. Aber eines Theild find die hölzernen 
Häufer nicht fehr forgfältig zufammen gefügt, fo daf Ne: 
gen und Wind eindringen Ponnen, und dann find bie gläs 
fetnen Fenfter auch nicht im Gebrauch, fondern entweder 
ganz offen, oder mit Del getränftes Papier muß die Stelle 
des Glaſes vertreten. Diefe verfleifterten Kenfter findet . 
man nicht bloß in den füdlichen Gegenden, fondern auch 
in der nördlichen Moldau *), wo es doch oft firenge Wins 
ter giebt. Selbſt in Eonftantinopel find alle Häufer, der 
Reichen, wie der Armen, von Holz, ungeachtet der Leich- 
tigPeit, mit welcher man fich alle erforderlihen Materias 
lien zur Aufführung dauerhafter Gebäude verſchaſſen koͤnnte. 


‚Die Aufführung folcher Häufer erfordert in der That nicht 
viel mehr Kunft, als unfere Bauern in den Dörfern auf 
‚die ihrigen verwenden. Dad Zimmerwerk, weldyes mei- 


ftentheild von Gichenbolz verfertiget ifl, ruht auf einem 
flachen Fundament von Steinen ; die Zwiſchenraͤume des 


Holzes werden mit blofer Erde, mit Stroh oder gehacktem 


Hanf durchknaͤtet, ausgefüllt; und die Wände bededt man 
mit angefirichenen Brettern, die ſchlecht zufammen gefügt 
find, Nur die öffentlichen Gebäude find von Steinen auf. 


‚geführt *). 


Es muß auffallen in einem Lande, das bie fchönften 
Mufter der Baufunft aufgeftellt hat, welche der Wandalis- 
mus bed Türken noch nicht alle hat zerſtoͤren Fonnen, ges 
genmärtig ſolche elende Wohngebäude anzutreffen. Der 
Marigel an Echöndeit und Dauerbaftigkeit, den man an 
den Privathäufern bemerkt, ift indeffen nicht bloß den 


jegigen Zeiten unter der Herrfchaft der Türken eigen. Herr 


) Wolf hc. ©, 82, 2) Olivier 1. cp. 230. 
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son Pam *) hat mit dem ihm gewöhnlichen Scharffinm 
und mit unmwiderlegbaren Zeugniffen aus den griechifchen 
Schrififtellern dad Vorurtheil widerlegt, ald ob Athen die 
ſchoͤnſte Stadt der Melt gemefen wäre, und bewiefen, daf 


° bei aller Pracht der Öffentlichen Gebäude und Denkmaͤler, 


die Häufer der Bürger durchaus ſchlecht und unanfehnlicy 
waren, Er führt den. Demofthenes an, welcher behaup: 
tet, daß die Häufer des Themiſtocles und Ariſtides nicht, 
von denen ihrer Nachbaren zu unterſcheiden geweſen waͤ— 
ren; und Dicaͤarchus berichtet, dag man beim Eintritt in. 
Athen ſich nicht hbergeugen koͤnne, in der berühmten Stadt 
ju- fepn, fo unregelmäßig wären die Gaſſen, fo elend die 
miften Haͤuſer; erft wenn man an dad Theater Pomme 
und den Tempel der Minerva auf dem Gipfel der Burg: 
fehe, fange man an einzufehen, wo man fey. — Die anı 
deren Stäbte, die in den innerlichen Kriegen fo oft zer⸗ 
ſtoͤrt und auf gut Glü wieder aufgebaut wurden, mögen 
ebenfalls nicht die dauerhafteften Häufer gehabt haben. 


Die ſchlechte Bauart der Privathäufer in Athen hatte 
ihren Grund in der Macht des Volkes, das jeden für 
einen Feind der Gleichheit gehalten hätte, der. fich durch. 
die Erbauung eines Pallaſtes hätte auszeichnen mollen. 
Unter den Zürfen haben ganz andere Urfachen die gleiche 
Wirkung hervorgebracht. Wer gegenwärtig ein prachtiges 
Haus aufführen wollte, würde fich für reich erPlären und 
den Grpreffungen ausfegen. Die unterdrüdten Chriſten 
werben died am wenigſten wagen. Und die Türfen, wenn ' 
fie durch Ehrenftellen zu großem Reichthum gelangen, wife 
fen, daß nach ihrem Tode der Großherr ihr Erbe iſt. Sie 
fonnen alſo nicht für ihre Nachkommen bauen. Wollen 
fie für den Ruhm fich in Unkoſten fegen, fo bauen fie. 
Mofcheen, dffentliche Brunnen, Karavanſeray's oder ders ⸗ 


- 2%) Recherches Philosophiquies sur les Grecs. T. Lp. 55. ww. 
Europäifhe Zürtet, 8 
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gleichen, wodurch ihr Andenken wenigſtens erhalten wird 
und wodurch ſie zugleich eine Religionspflicht erfuͤllen. 
Von der Architektur dieſer dffentlichen Gebäude, werden. 
wie in der Kolge Einiged anzuführen Gelegenheit haben; 
hier intereffirt und nur die Wohnung der Privaten, 


Die Tuͤrken fehen bei ihren Wohngebäuden mehr auf 
Gemaͤchlichkeit und diefe ift ed, welche ale Einrichtungen 
angeordnet hat. Die Xürfiiche Gemaͤchlichkeit aber ift von 
der unſrigen verfchieden: wir brauchen eine Menge Moͤ— 
bein, während der Othomane auf feinem Sopha gelagert, 
mit der Pfeife im Munde, (om zufrieden iſt, wenn er 
einen Platz bat, wo er rubig figen kann. Diefer darfnie feh: 
len. In ı Bimmer befindet fich daher eine befondere Stel; 
le für eine. erhöhten Platz, der ungefähr einen Fuß über 
dem Boden erhaben, und fünf bis ſechs Fuß breit ifk, 
Auf diefer Erhöhung liegen Matragen, die mit Zeug oder 
Leinwand überzogen find und Kiffen von einem Ende big 
zum andern '). Diefe Divan’d oder Sofa’s find bei den 
Reihen mit fhönen Zigen, feidenen Zeugen, Sammet 
oder Tuch) belegt, woran feidene, filberne oder goldene 
Franzen hängen; dadurch und durch die Tapeten oder bei 
andern durch die ausgetäfelten Wände erhalten die Zims 
mer oft ein prachtvolled Anfehen; hierzu Fommen noch 
ſchoͤne Aegyptiſche oder Perfifche Teppiche, die auf dem 
Boden ausgebreitet find, 


Weder Tiſche noch Stühle gehören zu den Beduͤr fniſ— 
fen der Türken, der Sofa vertritt bei ihnen die Stelle 
faft aller unferer Möbeln; ja fie Haben auch Fein anderes 
Bette, ald die Matrage, worauf fie am Tage fiten. Bid: 
weilen werden noch andere leichte Matrasen von Mole 
eder Baumwolle des Nachts auf dem Sofa oder auch auf 
‚ ber Erde ausgebreitet. Darauf legen fie fi) unausgeklei, 


*) Wittmann ,e p 16 , 
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Bet nieder, und bededen fich mit durchgenäheten Decken, 
an welche die Reichen ein baummollen oder leinen Tuch 
befeſtigen, welches gewoͤhnlich nur alsdann gegen ein ande: 
res vertaufcht wird, wenn es fehr ſchmutzig oder zerriffen 
ift. Den anderen Morgen nimmt man die Matragen und 
Decken weg, und hebt fie in Schränfen auf, und dab 

Schlafsimmer wird wieder zum Oefenfaftsgimmer oder 
Speiſeſaal. 3 | 


Man kann ſich leicht vorftellen, daß bei diefer Lebens, 
art, da man den ganzen Tag auf Kiffen oder Teppichen, 
die man nicht abfehrt, und eben fo wenig ausflopft oder 
fihüttelt, in hölgernen Häufern, unter einem heißen Hims 
melsſtrich, bei einem Wolfe, bem der Gebrauch der Waͤſche 
beinahe unbefannt ift, welches die Kleider des Nachts ans 
behält und fie nur wechfeit, wenn fie abgenust find, — Uns 
geziefer aller Art im Ueberfluß angetroffen werden müffe *), 


Gin anderer Mangel in den Häufern fällt einem Eus 
topäer fogleich auf; iman kennt nämlich weder Defen noch 
Kamine. Man wärmt fich in den Zimmern vermittelft Pu: 
pferner oder irdener Feuerbeden, die Mangal genanni 
werden, und die man neben dem Sofa flelt. Bei eini— 
gen Mufelmännern, und vorzüglich bei den Griechen und 
Armeniern ſtellt man dieſes Becken unter einen runden 
oder viereckigen Tiſch mit mehreren Teppichen bedeckt, von 
denen einer von Zitz mit Wolle durchgenaͤht, an allen Sei⸗ 
ten bis auf den Fußboden herunterreicht, und die Hitze un: 
ter dem Zifche zufommen hält; man thut in diefem Fall 
nur wenige glühende Kohlen Binein, und. bedeckt fie mit 
Alche, um die Hitze zu mäßigen. Eine gepolflerte Banü 
gebt rund um den Tiſch, auf der mehrere Perfonen Platz 
nehmen und die Beine nach dem Mangal ausſtrecken Fon- 
nen. Diefer Tiſch heißt TZandur | | 


#) Olivier 1. ©. 109, 
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Sobald es anfängt kuͤhl zu werden, verlaffen die Wep 
ber ihren Zandur nicht mehr. Beſonders die Griechinnen 
bringen bier den ganzen Zag gu, arbeiten, nehmen Befuche 
an, und laffen fi auf dbemfelben das Eſſen reichen. Den 
Abend fpielt man auf dem Zandur, Karten, Schach oder 
Dame; man verfammelt fich um ihn zur Converfation, die 
Neuigkeiten zu erzählen, eine tragifche Gefchichte, ein Ge⸗ 
fpenftermährchen oder die Heldenthaten eines rebellifchen 

Paſcha auzubdren. 


Die fremden Reifenden bequemen fich gern zu dieſer 
Eitte, weil fie die beiden Oefchlechter einander nähert und 
die machfamen Augen einer Mutter oder die forfihenden 
Blide eines eiferfüchtigen Ehemannes, nicht alle einvers 
ſtandnen Zeichen oder Meinen Berührungen ausfpähen kou⸗ 
nen, die der Zandur begünftiget. Herr Olivier ') ift das 
ber überzeugt, daß, wenn je der Gebrauch der Kamine in 
ber Zürfei eingeführt werden foüte, fich die Griechinnen 
. biefer Neuerung aus allen “Kräften wiberfegen würden, 
Ihre Beredtfamfeit würde viele gute Gründe fürdie fanfs 
te, gemäßigte und dkonomiſche Wärme des Tandurs aufs 
zufinden miffen. 


Bei den Türfen ift die Wohnung der Frauen, oder 
der Hare zn, befanntlich ein abgefonderter Theil des Haus 
fes, der durch Galerien mit der Wohnung der Männer 
zuſammenhaͤngt. Schon diefe Ginrichtung macht eine Mens 
ge Zimmer notwendig, wovon daher bie Tuͤrken große 
Freunde find, und die fich übrigend alle einander gleichen, 
meil- man in jedem wenig mehr ald den Sopha findet. In 
den folgenden Eapiteln werden wir ausführlicher Nachricht 
über die Harems geben, 


Faſt jeder wohlhabende oder angefehene Tuͤrke bat, Aus 
ger feiner Wohnung, noch feinen K io $F oder Pavillon, der 


) 1. cp. 232 
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Mm zum Sommeraufenthalt dient. Die Geftalt diefes 
Kios® ift vieredig oder rund. Es ift von Holz erbaut, 
inwendig und auswendig angeftrichen, mit Schnörfein vers 
‚siert und hat verſchiedene Deffnungen mit Zenfterläden oder 
Sitterwerk, welches die Stelle der Zenfter vertritt, 


Ein Kiosk erhebt ſich gerheiniglich einige Zuß ber ber 
Erde und ift inwendig, wie die anderen Wohnzimmer, mit 
Sofa's verfehen, die mit Zeug bededi find und aufdenen 
Kiffen liegen, Auf dem Bodem find auch Hier ſchoͤne Tep⸗ 
piche ausgebreitet. 


- Bum Bau der Kiosk's wählen die Türken gerne einen 
hochliegemden Boden, Auch bauen fie diefelben dfterd an 
..einen Fluß oder Strom, welche Lage fie vorzüglich Lieben. 

In einem ſolchen Kiosf mehrere Stunden auf dem Sofa 
liegen, Taback rauchen und dem vorbeifliegenden MWaffer zus _ 
„ feben, iſt für einen Tuͤrken das Ideal irdifcher Gluͤck⸗ 
feligfeit, ne 


„ - 





Siebentes Eapitel, 
Bamilienleben. Grauen, 


— 


Die Vielweiberei ift den Mahomebanern durch den 
Ausfpruch des Propheten erlaubt, ohne daß dadurch die 
Unfittlichfeit begünftiget würde. Zu einem Klima, wo dad 
Blut heiß ift, wie Die Luft, und wo die Zugend der Frauen 
ſchnell verblüht, wiirde die Monogamie den Männern ein 

- zu hartes Geſetz ſeyn; fie würden ed noch öfter, als die 
Bewohher nördlicher Bonen, zu Übertreten,- und auf uners 
laubtem Wege die Forderungen der Natur zu befriedigen 
fuchen, Durch dad Geſetz würde ihnen die Sünde kom⸗ 
men. Die Beförderung der Unfittlichkeit aber iſt fe 
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‚ wenig durch die Ausfprüche des Korans beguͤnſtiget, daß 
vielmehr die firengfte Zucht und Ehrbarfeit allen Gläubis 
gen auf dad nachdrüdlichfte anempfohlen wird, und die 
ganze Einrichtung der Harems bemweift, daß die Vorfchrif- 
ten der Religion in ihre Sitten übergegangen find. 


In einem abgefonderten Theile des Haufed, wohnen 
die Frauen wie in einem Klofter, und werben gleichfam 
gur Keufchheit gegwungen. Der Harem, wie die Bedeu⸗ 
tung des Wortes anzeigt, iſt ein geheiligter Ort, wo Zus 
gend und Enthaltfamkeit einheimifch, und der Zutritt allen 
fremden Männern verboten ift *). Die Abfonderung der es 
fchlechter ift hier fo volfommen, daß felbft die Hausleute nicht 
zu einander fommen. Nie darf ein Diener des Haufes, 

ſelbſt Fein Verfchnittener den Harem betreten. Die Frauen 
werden nur von weiblichen Sclaven bedient, und mit, 
Ausnahme des Eh⸗mannes oder des Hausvaters, ift der 
Harem für ale Männer verfchloffen, Die nächften Ver: 
wandten fogar, ald Brüder, Dbeime, Schwiegervater, 
werden nur an den beiden Beyram’s Feſten, an Hochzeits 
tagen ober bei der Beſchneidung der, Kinder zugelaffen ; 
auch dann darf ihr Beſuch nicht lange dauern und die 
Sclavinnen müffen bei der Unterhaltung gegenwärtig ſeyn. 
Die Befuchenden bleiben in der Nähe der Thüre ſtehen, 
und fprechen mit gefaltenen Händen. Nur mit den 
nächften Verwandten, zwifchen denen das Gefes die Ehe 

verbietet, darf die Frau unverfchleiert fprechen ; fonft aber 
nie, felbft nicht im Geſpraͤch mit Vettern oder Schwägern 
den Schleier ablegen. Diefe Vorfchrift erftredt fich auch 
auf die Aerzte, die überdies eine Mahomedanerin nur in 
Gegenwart ihres Mannes oder ihrer Sclavinnen fehen 
dürfen. Ja noch mehr, der Arzt darf den Puls nicht 


s) Tableau general de ’Empire Othoman par Muradgna 
d’Ohsson, Paris 1788. T. IV. p· 316, sv, 
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fühlen, ohne daß der Arm mit Muffelin bedeckt ift. Nur 
im Fall der\abfoluten Rothwendigkeit darf eine Fran, ohne 
Gewiffendzweifel fih vor dem Arzte entfchleiern und. ihm 
den leidenden Xheil ihres Körperd fehen laſſen. Diefer 
- Etrenge wegen nimmt man in vielen Darems nur zu 


+ weiblichen Aerzten feine Zuflucht. Gin männlicher Ges 


burtshelfer ift in der Zürfei etwas, gang unerhörtes. 


Es iſt daher den Frauen faft unmöglich gemacht, ſich 
gegen Anſtand und Schamhaftigfeit zu vergehen. In ih— 
ren Simmern eingefchloffen, atömen fie faum eine frene 
Luft; die Fenfter, die eine Ausficht ins Frehe haben, felbft 
diejenigen, die fic) gegen den Hofraum des Haufes dff- 
nen, find mit Saloufien verfehen. Ihre Gärten dürfen 

fie nicht zu jeder Zeit befuchen, und ehe fie ihnen gedffs 
net werden, wird der Play unterfucht, ob fich nicht irgend 


ein Mann in der Nähe befindet. Mollen die Frauen ins 


dffentliche Bad gehen, ihre Werwandtinnen befuchen, Eins 
kaͤuſe machen oder fpajieren gehen, fo müffen fie von ans 
dern Frauen begleitet ſeyn, und ein Gefolge von Sclaven 


Hinter fi haben. Ueberdied werden fie noch von Eunu- 


chen oderandern, dazu angeftellten, Dienern bewacht. Nur 
die älteren Damen dürfen die Mofcheen befuchen. 


> Damen von einem höheren Rang erfiheinen felten 
dffentlih. Es iſt gegen den guten Ton dad Haus zu 
verlaffen, wenn es nicht durch unvermeidfiche Urfachen ge— 
rechtfertigt wird. Daher fieht man in der Negel in den 
Strafen der Städte nur gemeine Türfifche Frauen ; bie 
aber nicht weniger verfchleiert find, ſehr vorfichtig einhers 
gehen, und faft mit Niemanden fprechen, follten fie auch 
ihren nächften Verwandten begegnen. Es würde für den 
hoͤchſten Grad der Unanfländigfeit gehalten werden, wenn 
ein Mann feine Blicke auf fie wenden würde ; vergäße er 
fih aber fo weit, fich ein zweideutiges Wort, oder irgend 
eine andere Freiheit zu erlauben, fo würde ihn die Polis 


nn 
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gei augenblidtich verfolgen ; ja jeder Zeuge feines Verges 
bens hätte dad Recht ihn augenblidli mit Stockſchlaͤgen 


au zuͤchtigen. 


Eine Folge dieſer ſtrengen Sitte iſt, daß in Peiner Ma: 
homedaniſchen Stadt Frauen inden Kaufladen und noch we: 
niger aufden Straßen die Waaren verfaufen. Nur Männer 
machen die Krämer, und um auch bier das Ausgehen fo viel 
als möglich zu verhindern, find eine Menge Haufirer be: 
fchäftiget, die Einwohner im Haufe mit allen Waaren zu- 
verforgen, In die Harems duͤrfen nur weibliche Hauſire⸗ 
tinnen kommen, und dies Gewerbe treiben gewoͤhnlich die 
Griechinnen, Armenierinnen und Juͤdinnen. 


So leben alfo die Familien vollig iſolirt, und in jeder 
find überdies beide Gefchlechter von einander gefchieden. 
Die Heiligkeit ded Harems gehet fo meit, daß dem Ehe- 
mann nicht erlaubt ift, in das Zimmer feiner Frau zu 
treten, wenn eine $reundinn fie beſucht. Erfordert aber 
eine dringende Urfache, daß er mit der Frau fpreche, fo 
muf er ſich vorher anmelden Laffen, damit die Fremde Zeit 
babe, ſich zu verfchleiern und mit geſetzmaͤßigem Anftand 
vor ihm erfcheinen Ponne. Der Sultan felbft kann fich 
von diefer Verpflichtung nicht frei fprechen, vielmehr ift er 
verbunden, dem. Wolfe durch flrenge Sitten ein gutes 
Beifpiel zu geben. 

Es erhellet hieraus, daß die Yolygamie der Mahomes 
daner keinesweges bei ihnen dad Band der Sitten loder 
gemacht, fondern vielmehr zur Einführung einer ſtrengeren 
Zucht mitgemwirft hebe. Ueberdies find ed nur die Vor— 
nehmen und Reichen, welche fich die Begünftigung, meh: 
gere Frauen zu nehmen, zu Nuge machen; die Armen 
und felbft viele Zürfen aus den hoͤhern Ständen begnügen 
fi mit Einer Frau. Nimmt man auf diefen Umſtand 
Ruͤckſi ht, fo wird man verfucht, die Tuͤrken in diefer Be— 
giehung für tugendhafter, old die andern Europaͤer zu hal 
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ten Diefe, welche fich — daß göttliche und menſch⸗ 


liche Geſetze ihnen die Monogamie zur Pflicht machen, uͤber- 
treten gleichwohl nur zu oft dad Gebot und ehren nicht 
weniger diejenigen, denen Stand und Vermoͤgen Gelegen⸗ 
heit geben, fi aller Ausgelaffendeit der, Sitten zu übers 


laſſen. Zn der Tuͤrkel kann die Begierde eines heftigen 


Temperaments geftillt werden, ohne .. Me Eitten 
zu beleidigen. 


Indeſſen ift ed wahr: die Sitten eines en Volkes 
find nur Schranfen, um den Auöbruch der Lüfte zu hem⸗ 
men ; aber die Schwäche feiner Natur felbft macht den Mens 
ſchen flarf, fie zu überfpringen. Und fo wird es auch in 
der Tuͤrkei nicht an. Veifpielen fehlen, daß bie eheliche 


Treue gebrochen wird. „Wir haben,“ fagte der Paſcha— 


von Belgrad zur Lady Montague, „nur den Vorzug, daf 
wenn und unfere Weiber betrugen, ed Niemand erfährt.“ 


Gewiß werden unfere Lefer fich an mehrere unterhals 
tende Liebesgefchichten erinnern, welche die Reifenden aus 
den Harems berichten. Aber die meiften derfelben find Er- 
findungen einer muͤſſigen @inbildungsfraft;-denn es ift 
Teichter, den Himmel zu flürmen, ald in die Harems zu 
dringen *). Sollte auch ein Ehrift durch die feltenften 
aller Zufälle dahin gelangen Fonnen, fo weiß er, daß ein 
unvermeidlicher Xod feiner wartet, fobald er entdeckt wird, 


Und wer will fein Leben wagen, für eine vorübergehende 


Freude, die anderswo wohlfeiler zu haben ift? Doch mb» 
gen vorzüglich in Eonftantinopel, wie in jeder großen Stadt 
die Frauen Mittel und Wege genug ausgefonnen haben, ſich 


den Feſſeln der Zucht zu entziehen, Einige follen, als 


©riechinnen verfleidet, felbft auf der Straße die Fremden 
i 

) Observations sur Ja Religion, les Loix, le Gouvernement 

et les Mosurs des Türcs. par M, Porter. Neuchatel 

1776, T. U. p. 110. | — 
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anreden und zu einer Zufammenkunft einladen, die ge: 
wöhnlich in den öffentlichen Freubdenhäufern Statt findet. 
Auf diefe Art fol mancher arme Chriſt fein Gluͤck gemacht 
haben, weil die Türfifchen Damen perfönliche Werdienfte 
reichlich zu belohnen pflegen. Ein Brillant oder Smaragd, 
3,000 Thaler an Werth, wird bei ſolchen Gelegenheiten als 


eine Kleinigkeit angefehen '), 


Die Schwierigfeit oder Unmöglichkeit in die Harems 
Eingang zu finden, muß uns jedoch mißtrauifh gegen 
alle Berichte der Reifenden über diefen Gegenftand machen. 
Jeder Türke felbft wei nur, was in feinem Haufe ge: 
fchieht und wie ed darin ausfleht; er fragt auch feinen 
vertrauten Freund nicht, wie fih deffen Frauen befinden, - 
wie fie leben, oder dergleichen. Wie wollen diejenigen 
Epriften, die fih nur eine kurze Zeit in dem Lande aufe 
halten, und felten die Sprache verftehen, ſich gründlich 
hierüber unterrichten ? — Erfuhren fie auch einige Nach» 
richten von den Griechifchen Frauen, die in den Harems 
Zutritt hatten, fo betrachteten fie die Tuͤrkiſchen Sitten 
gewöhnlich aus einem einfeitigen Gefichtspunft, verglichen 


- fie mit den unfrigen und fanden natürlich alles unbequem, 


zwedlos und abgefchmadt. Nach Dallamay ?) find „Die 
Frauen im Zürlifchen Reiche nichts als große Kinder und 
wie diefe, frivol in ihren Zeitvertreiben, unvernünftig in 


‚ihren Wünfchen, und unfähig fi) felbft zu beherrſchen; fle 


find, fährt er fort, willenlofe Oefchöpfe, die zu nichts aldzur 
Geſchlechtebeſtimmung und zur Ueppigfeit va find." — Soll: 
te man nicht glauben, daß der Engländer die Türfifchen Da: 
men fehr genau müffTennen gelernt haben? Und doc) ift 
zu bezweifeln, ob er mit einer einzigen gefprochen habe. 
Wie dem aber auch fen, laffen fich gegen feine Charak— 
teriſtik gegründete Einwendung machen, Lady Belkin a | 


1) Habesci a. a. O. 6, .. 2) A. a. O. ©. 35. 
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erhlelt durch ihr Geſchlecht Zugang in die, allen Männern 
amd befonders den Chriſten verfehlöffenen Heiligthümer, 


und diefe Dame fchildert die Türfinnen weder fo kindiſch, 


noch fo albern, als fie fich der Engländer vorgeftellt hat, 
Außerdem bat die Gefchichte dad Andenfen mehrerer Frauen 
der Sultane aufbewahrt, welche im Staate eine wichtige 
Rolle fpielten, und daher unmöglich durchaus leer im Gei⸗ 
fie und willenlos feyn Fonnten. Wir wollen bier nur an 
die beruͤhmte Rorolane erinnern, welche, obgleich eine Scla⸗ 
vin, durch die Gewandtheit ihres Geiftes dahin zu gelan- 
gen wußte, daß der Sultan fie zu feiner rechtmäßigen Ge⸗ 
—* erhob, und ihr Sohn den Thron der Othomanen 
veſteigen konnte *). Roxolane war zwar keine Tuͤrkin, fon» 
dern eine gefangene Ruſſiſche Sclavin; aber fie kam, wie 
bie meiſten Sclavinnen ſehr jung in dad Serail, wo fie 
erzogen wurde. Dalaway gefteht, daf die Sclavinnen dort 
eine forgfältige Erziehung gendffen. Auch haben häufig die 
ütter der Sultane fich während der Regierung ihrer Soͤh⸗ 
"ne eineh bedeutenden Einfluß zu erhalten gewußt, und uͤber⸗ 
haupt zeigen die Türken ftetd eine große Achtung für ihre 
Mükter und fragen fle in wichtigen Angelegenheiten um 
Rath. Dabei aber ift es ſchwer zu glauben, daß diefe 
Mütter ihr ganzes Leben fo blödfinnig ſeyn werden, als fie 
Herr Dalamap machen will, Webrigend wollen wir gern 
dugeben, daß eine Türfifche Dame nicht fo liebenswürdig 
und gebildet ſeyn mag, als eine Schönheit in Londen 
‚oder Paris, die einen großen Zirfel durch den Zauber ihres 
Geiſtes zu entzuͤcken fähig ift. Wir möchten aber nicht 
allein aus dem Umſtande, daß die Zürfen Peine gemifchs 
ten- Geſellſchaften Haben, ihre Roheit und Barbarei erklaͤ— 
ren, Die gtoße Eingezogenheit der Frauen ift in dieſen 
Begenden nichts Neues, Im alten Athen führten fie ein 


2) ©, Robertfon’s Geſchichte Carls V. Aus dem Engliſchen. 
Braunfhweig 1771. Th. ILL. ©, 366 ff. 
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_ einfames Leben; fie durften nicht aus dem Haufe gehen 


und jede, felbft die unfchuldigfte Freiheit wurde als eine _ 
Rerlegung des Wohlſtandes ausgelegt. Waren deswegen 
die Aihenienfer roh und barbarifih? Man gab ſich auch 
wenig Mühe, die Frauen gu angenehmen Mitgliedern der 
©efellfchaft zu Bilden, und ihre Erziehung wurde fo ſehr 
auf die gemeinften Zwecke ded Hausweſens gerichtet, daß 

fie, ‚anftatt die Seele zu erheben und zu erweitern, fienur 
bherabftimmte und verengte, Erft zu den Zeiten des Per 


rikles erfchien und blühte zu Athen eine Fühnere Klaffe von 


Srauenzimmern, welche die Laft des Zwanges und die Tu— 
gend, die ihn ertrug, abwarf und durch mannichfaltige 
Künfte, welche das weichliche Zonien erzeugt hatte, zwar 
nicht zur Vefdrderung der Moral in dem Verhältnif der 
Geſchlechter beitrug ; doch aber den Heiß nicht minder als 
die Sinne beichäftigte und das Leben der ernften, nicht 
felten der groͤßten Männer erbeiterte ). Solche feine, 


gebildete Hetären haben die Tuͤrken nicht, und würdenfie 


auch nicht zu ſchaͤtzen wiſſen; indeffen follen einige Sela= 
vinnen in den Harems der Großen, die im Tang und in 
der Mufif forgfältig unterrichtet werden, nicht felten gang 
angenehme Gefchöpfe feyn. 


Es ift fehr begreiflich, daß eine, von den unfrigen fo 
abweichende, Sitte ald die Vielmeiberei, allen chriftlichen 
Reiſenden mehr oder weniger anſtoͤßig gewefen iſt, und daß 
fie aus derfelben, und den Harems die meiften Uebel herleiten, 
welche auf dem Geifte und den Eharakter der Türken laften, 
So hält fie Herr Lüdefe ?) für die Urfache der fehlechten Er⸗ 
ziehung der Türken. Dajedoch nach Muradgen d' Ohſſon's 
Bericht °) die Tuͤrkiſchen Frauen ihr größtes Glüd in der 


2) John Gillies’s Gefhichte von Griechenland, Ausdem Enge 
Uſchen überfegt. Leipzig 1787, Th. II. S. 287 f. 2 A. a. 
O. ©: 34%» 5) L. c. T. IV. P. 33I. s% 
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WArzʒiehung ihrer Kinder ſetzen, ſo iſt zu vermuthen, daß 
‚gerade von den Frauen noch am erſten, wenn gleich keine 
wiffenfchaftliche Bildung, doch ein wohlthätiger Einfluß 
‚auf die Bildung des Herzens erwartet werden dürfte, 
Mären die "Männer nicht felbft fo unmiffend, fo würden 
‚fie den Frauen Kenntniffe mittheilen. und dieſe würden 
dann auch auf die Kinder übergehen. Ein weiſer Geſetz⸗ 
geber konnte, wie ed und fcheint, gerade die Vielweiberei 
am erften zur Verbefferung der Erziehung benugen. Uns 
ter den vielen Frauen in den Harems würde ficher eine 
zu finden feon, welche durch natürlichen Geiſt vorzüglich 
geſchickt wäre, wohlthätig auf die Seelen der Kinder zu 
wirfen, 


Ob die Vielmweiberei der Bevölkerung fchade, wie Herr 


"Dlivier *) behauptet, und ſonach politifch verderblich fey,- 


wage ich nicht zu entfcheiden. Die Gründe, dag die Weis 
ber nicht gleichmäßig vertheilt werben, indem oft ein Mann 
‘vier Frauen bat und drei andere Feine erhalten ; dag die 
Meiber eines ſchwachen alten Mannes nicht fo viel Kinder 
gebären Fonnen, als wenn jede einen rüftigen Oatten hät 
te, und daß die Bevrdlkerung bei den Tuͤrken immer ab⸗ 
naͤhme, während fie bei den Juden, Armeniern und Gries 
chen fich ungefähr gleich bliebe, — diefe Gründe find in 
der That nicht gang abzuläugnen. Indeſſen möchte es 
ſchwer zu ermeifen feyn, daß nur bei den Zürfifchen Uns 
tertbanen eine Abnahme der Bevoͤlkerung Statt finde, und 
näher liegt doch die Vermuthung, daf bürgerliche Kriege 


und Peſt bier die Hauptfehuld an der NWerminderung der 


Menfchenmaffe tragen. 


Herr Dlivier fchreibt der Wielweiberei noch eine ans 
dere fchlimme Folge zu. Er ſcheint nämlich zu glauben, 
daß die Knabenliebe, die in der Tuͤrkei faft al als ein a. 


2) L e. P- 160. 


se: 
a 


—— — 
u! 
F 
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licher Scanbal getrieben wieh; in: dem Umftande, daß 


eine Menge Männer der Weiber gänzlich antbehren muͤſ⸗ | 
fen, ihren Urfprung habe. Allein diefe unnatuͤrliche Aus» 
‚artung des Geſchlechtstriebes war auch unter’ den: alten 


Griechen allgemein herrfchend, ohne daf fie: die Wielmei- 
berei eingeführt hätten. 


Ein anderes Vorurtheil hat die Meinung verbreitet, | 


ald ob die Türfifchen rauen ein durchaus ttauriges, lang⸗ 
weiliged Leben führen, umd daher unglüdlich ſeyn muͤß— 


ten. Man muß aber die Macht der Gewohnheit für fehe 
ſchwach halten, wenn man glauben wollte, daß Zraueit, 


bie Peine andere Lebensart Pennen, dieſe durchaus uners 
träglich finden follten. Ueberdies giebt es in dem Leben 
einer Zürfin mancherlei Abwechſelung. Schon die Sorge 
für die Kinder, und die Bemühung, fie anftändig zu vers 
heurathen, wobei Schweſtern und Muhmen unaufhoͤrlich 
Beichäftiget find, nehmen einen Theil ihrer Zeit weg, und 
eine Zürfin empfindet keine Langeweile, wenn ſie auf dem 
Sofa fisen, im Rahmen ftiden oder auch nur Tabad 
rauchen kann. Außerdem find fie nicht immer allein, und 
die öffentlichen Bäder, die ſie befuchen, geben Stoff zu 
allerlei, übrigens unfchuldigem Zeitvertreib. Wie anges 
nehm fich die Türfiihen Damen bei ihren Zufammenfünfe 
ten zu unterhalten wiffen, davon entwirft Milady Mon— 
tague ein fo Icbendiges, als reizendes Gemälde. In So— 
phia, einer der fehönften Städte des Tuͤrkiſchen Reichs 
und ihrer warmen Bäder wegen berühmt, beſuchte fie das 


Bagnio oder öffentlihe Bad, wo fie in einem ſchoͤnen 


domartigen Oebaude eine Menge Damen verſammelt fand, 
Die Zimmer waren mit Marmor gepflaftert, und hatten 
rund herum zwei erhöhete marmorne Eftraden, eine über 


- der andern, welche mit den reichten Kiffen "belegt waren 


und den Damen ald Sofa vimten. Röhren leiteten Fals 
ges und heifed Waſſer in marmorne Becken. Die große 
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Hige von den auffteigenden MWaflerdämpfen machte edütts 
möglich in den Kleidern auszuhalten ; daher ſah man bier das 
feltene Beifpiel von zweihundert der fchönften Weiber ohne 
Kleider. Milady Montague trug,-ald fie unter diefe Das 
men trat, einen englifchen Reitrod, welches eine bier uns 
gewöhnliche Kleidung war. Doch zeigte Feine einzige Xürs 
tin das geringfle Erftaunen oder eine unartige Neugier; 
mdie Fremde mit der verbindlichften Höflich- 
h Bet en — — fagt Milady — „feinen ‚Guropät» 
ſchen "Hof wo die: Damen ſich auf eine fo geſittete Art 
gegen eine foldhe, Fremde betragen haben würden. Man 
Bemache.ä id. von. dem verächtlichen Lächeln und ſatiri⸗ 
egr die in Peiner Aſſemblee bei uns fehlen, fo« 
bald. gemand erfcheint, der nicht genau nach der Mode 
- gefleidet ift. Sie wiederholten mehrere Mal gegen mich 
bie Worte: — ‚‚Uzelle, pek uzelle,“ d. 5. ſchoͤn, in der 
That (hen. — Die Damen faßen auf den erften Gofa’s, 
‚die Sclavinnen hinter ihnen auf den andern, Alle im 
Stande der Natur, Peine Schönheit, Fein Mangel vers 
deckt. Doc war- nicht das geringfte muthwillige Lächeln, 
Feine unehrbare Stellung zu bemerken, Cie giengen, fie 
bewegten fi mit eben der majeftätifchen Anmuth, die 
Milton von der allgemeinen Mutter der Menfchen ruͤhmt. 
Viele hatten ein fo ſchoͤnes Werhältniß aller Umriffe und 
Ölieder, ald je eine Göttin durch Guido’s oder Titian's 
infel erhielt; die meiften eine burchfcheinende weiße Haut, 
ur von dem fhönften Haar geziert, das mannichfaltig 
ochten, mit Perlen und Zumelen durchwunden, über 
te Schultern hieng — wahrhafte Bilder der Grazien. — 
© war eine malerifhe Scene, fo viele ſchoͤne Meiber in 
verfihiedenen Stellungen nadend zu fehen ; einige im Ge— 
fpräche, einige arbeitend, andere die Kaffee oder Scherbet 
. tranfen und viele: nachläffig auf den Kiffen hingegoſſen, ins 
dem ihre ſchoͤnen Sclavinten befchäfftigt waren, die Haare 
ihrer Oebieterinnen in niedliche Flechten zu winden. — 
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Kurz, — befchließt Mylady ihren Bericht — dies ift dab 
Kaffeehaus der Frauenzimmer, mo man alle. Neuigkeiten 
der Stadt oder Märchen erzählt, felbft welche erfindet, laͤ⸗ 
ftert u. f. w. Die Damen machen fich diefen Zeitvertreib 
möchentlich einmal und bleiben wenigftend vier bis fünf 


‚Stunden beifammen." — Wer kann nach diefer Schilder 
rung glauben, daf die Türfifchen Frauen ein trauriges, 
‚einfames, langweiliges Leben führen ? Jede Frau kann 


freilih nur mit ihrem Manne fprechen, aber eine Frau 


‘hat, die Wahrheit zu fagen, mit einem fremden Manne 
nichts zu fprechen, dad der Rebe werth wäre. 


Selbſt die Damen des Kaiferlichen Harems dürfen de? 
Nachts, von ihren Stavinnen begleitet, die Ringmauern 
des Pallaſtes verlaffen, Freilich reiten dabei die Verfchnits 
tenen voraus, und entfernen alle Männer von dem Wege. 
Die Türfifchen Prinzeffinnen werden fonach durch die Wach⸗ 
ſamkeit des Kislar-Aja, ober Generals der Verfchnittenen 
vor jeder Veranlaſſung einer moͤglichen Verſuchung oder une 
beftiedigten Sehnfucht bewahrt. Die Befchränfung ihrer 
Freiheit befteht alfo darin, daß man ihnen ein ungeſtill— 
ted Verlangen und die Gelegenheit möglichft erſchwert, et⸗ 
was zu thun, mad die guten Sitten ohnehin verbieten. 


-Und wer wollte fie deßwegen unglüdlich nennen? — 


In dem Harem des Örofherrn giebt es mehrere dienſt⸗ 
thuende Frauen, welche des Nachts in die Stadt zu ihrer 
Familie zurüdfehren. Von diefen erfahren die Damen, 
welche das Gerail nicht verlaffen, alle Stadtneuigfeiten, 
weldhg dort, beinahe wie bei und, einen reihen Stoff der 
weiblichen Unterhaltung hergeben. 


Aber — und dies iſt ein wichtiger Punkt — es giebt: 
in der Zürfei recht eigentliche Sclavinnen, die auf oͤffent⸗ 
Iihem Markte um beftimmten Preis: verfauft, von dem 
Käufer wieder verſchenkt und überhaupt ald eine Sache, 


nicht ald Perfonen behandelt werden, Dies ift allerding® 
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aicht zu entfhuldigen. Indeſſen möchten: wir den ſtren⸗ 
gen Anflägern der orientalifchen Sitte doch zu bedenfen 
geben, daß auch in Europa Alles flinen Preis bat. In 
unfern großen und vielleicht auch in einigen Heinen Staͤd— 
ten, Fann derjenige, der an Gold und Juwelen reich iff, 
tıber viele MWeiberherzen gebieten. Der Unterfchied zmis 
fben unfern heimlichen und ben Tuͤrkiſchen Öffentlichen 
Märkten befteht nur darin, daß im Oriente jeder die 
Waare für ſich allein Pauft, bei uns aber fie mit Sedem, 
der nachher mehr bietet, theilen. muß. Ohne den mahos 
medanifchen Gitten dad Wort zu reden, Phrinte man alfo 
die Befhuldigung von ihnen abwenden, als ob fie unmos 
ralifcher wären, als die unfrigen. — Die Kürkifchen Scla: 
vinnen find fehr häufig arme, aus den Gebirgen des Kaus 
kaſus hergeholte Bauernmaͤdchen, die, wenn fie in die 


‚ Daremd kommen, mit den ſchoͤnſten Kleidern verſehen 


. 


werden, an Allem Ueberflug, für nicht# zu forgen haben, 
und eine Lebensart führen, wie fie dem Klima, ihrer Ge⸗ 
mohnbeit und ihren Bedürfniffen angemeffen ift. Sie hei— 
fen Sclavinnen, aber fie werden von ihren Herren und 
ihren Öebieterinnen mit ausgezeichneter Milde behandelt. 
a, die niedrigfte Sclavin, wenn fie nur ſchoͤn iſt, Fann 
plöglich zur erſten Sultanin erhoben werden, und ment 
fie fo glücklich ift, dem Großherrn einen Sohn zu gebä> 
ren, fo bat fie die Hoffnung, daß diefer auf den Thron 
der Othomanen erhoben werde, wo ſie ſodann als Kaiſe⸗ 
rin Mutter die hoͤchſte Achtung genießt und nicht ſelten 
den Staat regiert. 


Doch genug, um es glaublich zu machen, daß die 
mahomedaniſchen Frauen weniger zu bedauern find, als 
man ſich's im chriſtlichen Europa gewoͤhnlich einbildet. 


Bon der Schönheit der Zürfifchen Frouen find alle 
diejenigen, welche fie zu fehen Gelegenheit hatten, mehr 
oder zweniger bezaubert worden. Wenn die Augen diefer 
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Herren richtig geſehen haben, ſo laͤßt ſich auch hieraus 
ſchließen, daß ſchon das Bewußtſeyn ihrer Schoͤnheit die 
Damen verhindern werde, ſich ungluͤcklich zu fühlen. Ein - 
ſchwarzes, großes fprechendes Auge, feine, wohlgerundete 
dunkle Augenbraunen und Wimpern, ein ovale Oeficht, 
das durch die anmuthigſten Züge belebt wird, ein tıppis 
ger Wuchs, eine blendend weiße Haut, — ſchoͤnge⸗ 
lockte Haare} dieß ſollen die gefaͤlligen Beſtandtheile einer 
Tuͤrkiſchen Schoͤnheit ſeyn. Es iſt jedoch zweifelhaft, ob 
die eigentlichen Tuͤrkinnen ſelbſt ſo ſchoͤn ſind; vielmehr 
behauptet man, daß unter den Georgiſchen und Tſcherkeſ⸗ 
ſiſchen Sclavinnen, die jaͤhrlich in großer Anzahl nach 
Conſtantinopel und den andern großen Staͤdten des Reichs 
gebracht werden, die groͤßten Schoͤnheiten gefunden werden. 
Auch find dieſe im ganzen Morgenlande berühmt. Die innes 
re finnliche Lebendigkeit, die aus allen ihren Bewegungen 
und aus den üppigen Formen bervorleuchtet, und die fie dem 
"warmen Klima verdanfen, foll ihnen einen, noch groͤße⸗ 
‚ ren Reiz geben. Man denke fich einen ganzen Marft vol 
folcher Schönheiten, die für 500 bis 1000 Piafter ') als 
Gigenthum zu erwerben find, und man mird eingeftehen, 
dag die Chriften den Tuͤrken Dank fhuldig find, ihnen 
den Zutritt zu den Mädehenmärften nicht zu geftatten ; denn 
ihre Beutel, wie ihre Gemiffen Fonnten dabei in gleich 
große Gefahr kommen. 

Die Kleidung der Tuͤrkinnen ſoll dazu — ihre 
Schönheit noch zu erhöhen. Die weiten, meiſt gelben Bein⸗ 
Fleider, der Gürtel, der fie um die Hüften befeftiget, ein 
dünner Muffelin, der den Buſen bededt und verräth, ein 
weiter Kaftan, gemdhnlich von Iebhafter Zarbe, mit kurzen 


?) Olivier J. c. p. 174. Außerordentliche Schönheiten fleigen 
zu einem weit höheren Preife, und werben von ben Weiz 
hen doch gern gekauft, nicht immer. um fie zu behalten, 
fondern um dem Gultan oder irgend einem Großen ein Ge: 

ſchenk damit zu maden, » 
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fermeln, ein Zurban, und auf demfelben koſtbare Beil: . 
lanten und Reiherfedern, ein reicher Dalsfchmud, Ringe 
md Armbänder, und Peine gelde Halbſtiefeln und Pantof- 
feln Fonnen in der. That den natürlichen Reigen einer Frau 
zu Hülfe fommen *). Uebrigens giebt- ed Moden und 
Trachten, an welche ſich ein Europäifches Ange erft gemdh: 
nen muß, um ſie ſchoͤn zu finden *). Doch welche Mode 
Tann den Damen nachtheilig feyır? Sie wurden auch bei. 
und nicht weniger. geliebt, als Schnürbrüfte, Reif dcke 
Robenaͤrmel, fteife herzfoͤrmige Friſuren ıc, fie zu ſchoͤnen 
Ungeheuern verunſtalteten. Daher wird man ſich Faum 
darhbet wundern, daß eine Tuͤrkin, um ihre Schoͤnheit zu 
Lerhoͤhen, ſich die Nägel mit einer dunkeln Drangefarbe 
anſtreicht ?). a 


ESGs liegt und ob, auch von dem Familienleben der uͤbri⸗ 
gen Bewohner der Europaͤiſchen Tuͤrkei einige Nachrichten 
zu geben. 


Die Griechen haben in einzelnen Gegenden der Morea 
und auf einigem Inſeln ĩn ihren Familienfitten noch viel von 
ihren Vorfahren beibehalten; wie diefe, leben die Frauen 
eingezogen in ihren Häufern, und befchäftigen fich, beſon⸗ 
ders auf den Inſeln, mit Baummollenfpinnen in Gefells 
(haft ihrer weiblichen Bedienten, mit denen fie mehr in 
‚Vertraulichkeit, ald gebieterifch umgehen, Diefe 


5 „figen bei ihr im Saale, fie aufzuheitern, und drehen 
fleißig die Spindel, oder bereiten die flodige Wolle. *) 


Auf Patmos, Stampalia und Andros, würde eine 

Frau ihrem Rufe zu fchaden glauben, wenn fie es wagte 
mit einem Fremden zu fpeifen ; ja, fie würde befbrgen die 
Ehrfurcht gegen ihren Dann aus den Augen gu fegen, 
wenn fie fih mit ihm zu Tifche feste, Die Eitte erfors 


2) &, Taf. J. Fig. a, 2) Taf. 1. Fig. 4. *) Wittmaum 
ho Pr 23. sv. 4) Odüſſee XVIII. 314. 
— = M 2 
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dert auf dieſen Juſeln, daß eine Frau ihrem Gatten un- 
begrängte Anhänglichkeit beweife ; ift er abmwefend auf Reis 
fen, fo muß fie häufige Thraͤnen zeigen, nicht felten laut wei- 
nen, und darf an keinem dffentlichen Orte erfcheinen, wenn 
fie fi) ihre Ehre unter den Nachbaren erhalten will. Auf 
der Inſel Scio dagegen, wo die Frauen ſchon in alten Zei— 
ten ihrer Schoͤnheit wegen berühmt waren, haben fie fich 
von dem häuslichen Zwange befreit und leben in gemifch- 
ter ©efellfchaft fo frei, als eine Franzoͤſin oder Teutſche. 
Einige galante und nicht fehr verfchwiegene Herren haben 
fie daher wegen ihrer zu großen Gefaͤlligkeit berühmt ma: 
chen wollen; allein der Graf Ehoifeul: Gouffier *) verfi> 
hert, daf fie zwar lebhaft und fröhlich wären, dag man 
ihnen aber Unrecht thun wirde, wenn man dieſe Lebhaf: 
tigfeit zum Nachtbeil ihrer Keufchheit auslegen wollte. — 
Ueberhaupt find alle Griechinnen, fo artig fie ſich gegen 
Fremde betragen mögen, deswegen nicht gefälliger, als in 
‘ andern ndrdlicheren Gegenden, wo man weniger freimü: 
thig, doch fehmwerlich tugendhafter ift. Pouquenille *) ges 
fteht den Damen in der Morea fogar die Palme der Tugend 
zu. Bedenkt man, daß ihre Männer oft die Furcht vor den 
Tuͤrken fo weit treiben, die Eiferfucht zu unterdrüden, 
:wenn irgend ein brutaler Öebieter des Landes ihnen Anlaf 
‚dazu giebt; bag fonad) die Frauen fich oft ungeſtoͤrt ihren 
Luͤſten überlaffen Pönnten und gleichwohl den Türken Haß 
und Verachtung, ſelbſt mit Gefahr ihres Lebens, zeigen : 
fo kann man in der That fie unmöglich für fo leichtfertig 
halten, als einige ruhmredige und verliebte Wanderer von 
ihnen behaupten wollen. Spon ?) erzählt ein Beifpiel, 
daf zu feiner Zeit eine fehöne, aber arme Athenerin von 
einigen Zürfen überfallen wurde, aber ſich fo flandhaft 


2) Voyage pittoresque de la Grece. Paris 1778. ?2)L. 
c. pe 198: 2) Spon’s Reifen, Nüsnberg 1713. Bud V. 
©, 46, or 
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ihrer Zudringlichkeit widerſetzte, daß bie Türken aus Rache - 
fie mit mehreren Dolhflichen vermundeten. — In den 
neueren Zeiten find die Sitten eher firenger, ald loderer 
geworden. Söfnini ') erlebte zu Argentiere, wo er ſich 
ziemlich lange aufhielt, ein einziges Beifpiel von einem 
wefentlichen Fehltritt, obgleich fonft dem weiblichen Ge⸗ 
fehlecht auf diefer Inſel die Sittenverderbnuif vorgeworfen 

wurde *). „Dieſe Frauen, fagter, befigen Beſcheidenheit und 
Zuruͤckhaltung, die gewoͤhnlichen Zugenden ber orientalis 
fhen Damen, auf die in der Levante frenger al$ irgend 
wo anders gehalten wird.“ | 


Die Schilderung des Charakters der Griechinnen, wel⸗ 
che dieſer Schriftſteller ?) entwirft, iſt zu intereſſant, als 
daß wir fie nicht unſern Leſern im Auszuge mittheilen 

ſollten. = 


„In diefem glüdlichen Klima vollenden beide Geſchlech⸗ 
ter ſchnell ihre koͤrperliche Ausbildung. Es iſt nichts fel: 
tenes auf den Inſeln im Archipel Mädchen zu finden, die 
fihon mit dem zehnten Jahre mannbar find; im vierzehn: 
ten Fahre find fie alle volfommen erwacfen. Die früh: 
jeitige Reife des Körpers ift eine Folge der größeren Kraft: 

- fülfe, die fich auch bei den Griechinnen durch ein Tebhuf: 
tes feuriged Temperament dußert. Sie find fehr empfäng: 
lich für die Eindrüce der Liede und hängen mit der glür 

hendſten Leidenfchaft an dem geliebten ©egenftande; Fein 
Opfer ift ihnen zu theuer, wenn es den Geliebten gilt.” 
Allein man würde fich fehr irren, wenn man diefe hohe 
Energie des Gefühld für eine Quelle von Verirrungen der 
Einne und Ausfchweifungen halten wollte ;. diefe zaͤt tlichen 
und leidenfchaftlichen Geſchoͤpfe befigen im Gegentheil einen 


) L. c. p. 197. 2) Vorzüglich von Tournefort, der die In⸗ 
ſel deswegen für die gefährlichſte Klippe des Archipels, für 
die Seeleute hält. ) Le © Pr 218 SV. 
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oufßerordentlichen Grab von Zuruͤckhaltung. Wenn ihre 
Seele noch fo heftig erſchuͤttert ift, fo behält doch ihr 
Aeußeres immer einen Anfchein von Ruhe. und Würde 


bei, und die Angftlichfte Beſcheidenheit feitefalle ihre Hands 


ungen. Befinden fie fich aber mit dem ©eliebten unter 
vier Augen, fo überlaffen fie fich defto heftiger dem Sturm 
ihrer lang verbaltenen Reidenfchaft, und nur bier allein 
genießt der Mann das Gluͤck, in einem Grade geliebt zu 


werden, wie. er ed nirgends anderd auf der Erde hof 


fen darf, 


„So wie aber diefe Mädchen mit der bezauberndſten 
Liebenswürbdigfeit der Fackel der Liebe folgen, fo treten fie 
auch mit, aller weiblichen Würde an Hymens Altar. Die 
Bande, die fie dort knuͤpfen, find unaufloslich, und in 


dieſen geheiligten Verbindungen, die fie für unverletzlich 


halten, zeigen fie ganz die nämliche Energie der Gefühle, 
das nämliche Feuer einer glühenden Seele, und die gleiche 
unbegrängte Hingebung für den Gatten, die fie je für 
einen Liebhaber Haben Fonnen, und fie verftehen im hoͤch— 
fien Grade die Kunft, den Tempel Hymens mit Rofen 
der Liebe zu beſtreuen.“ 


Ueber die Schönheit der heutigen Griechinnen find im 
Allgemeinen die Meinungen der Meifenden getheilt ; fie 
laſſen ſich aber leicht vereinen, wenn man erwägt, daß die 
äußere Geftalt der Frauen in den verfchiedenen Gegenden 
fehr von einander abweicht. Auf den Inſeln Scio (Neu: 


griechiſch xio) und Patmos haben faſt ale Weiber eine 


ſchoͤne Bildung, während man zu Samos '), dad kaum 
sehn teutfche Meilen entfernt liegt, ein erträgliched Ge: 


2) Die Infeln Scio, Patmos und Samos werben zwar zu Xen 
gerechnet; ba fie aber von Briehen bewohnt werden, fo Fonnte 
ic) fie hier erwähnen. ueberhaupt werbeich mid in Rückſicht 
auf den Archipel, der als ein Ganzen: anzufehen ift, nicht 
firenge an die Eintheilung der Geographen halten. 


, 
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ſicht aufgufinden, Mühe Haben würde. Die Frauen zu 


Athen find die haͤßlichſten in gang Oriechenland, dagegen 
im nahen Bdotien liebreigende Geſchoͤpfe aufblühen *). — 
Die fchönften Frauen findet man, aufer Scio und Satz 


mos, auf Santorin, Stampalia und befondert in den E 


Doͤrfern von Tine und Sephanto. Auch auf der Snfel 


Caſos fand Gavary *) viele fehr reizende Geſchoͤpfe. Pou⸗ 


queville ?)-wird begeiſtert, wenn er von den Frauen des 
Peloponnes ſpricht. ‚Modelle, fagt er, wie jene, wo— 
durch Apelles und Phidias begeiftert wurden, findet man 
noch in unfern Tagen unter ihnen, Im Allgemeinen find 
fie groß und von edlem Körperbau; fie haben ein feuris 
ged Auge, Perlengleiche Zähne und einen ſchͤnen Mund. 
Nach den verfchiedenen Ländern, worin fie wohnen, weis 
chen fie jedoch in einzelnen Theilen ber Bildung von eins 
ander ab, obgleich nirgends das gemeinfchaftliche Gepraͤge 
der Schönheit verwifcht wird. Das Mädchen von Sparta 
ift blond, hat einen fchlanfen Wuchs und einen- edlen 
Gang; die Bewohnerinnen der Gebirge tragen ſich mit 
dem hohen Anftand einer Pallas. Die Meffenierinn iſt 


Fein, hat ein ovaled, regelmäßiges Geficht, große blaue 


Augen, lange ſchwarze Haare, und wenn fie mit ihren 
zierlichen, nadten Füßen die bunten blumichten Wiefen 
betritt, fo glaubt man Flora zu ſehen, die auf der Erbe 
wandeh. Die Arkadierin ift zu fehr in ihr grobes Ges 
wand eingehült, als daß man ihren Wuchs fehen koͤnnte; 
ihre Kopf aber ift fchon, ihre Züge rein und ihr Lächeln 
iſt das Lächeln der Unſchuld.“ 


- Schöne Augen find fo allgemein, dag man fich in 
©riechenland Faum eine Frau ohne diefelben denken kann. 
Senfrechte Nafen, die wir ald einen nothwendigen Be: 


2) Bartholdy ©. 984. 2) Savary’s Reife nad Griedenland, 
Aus dem Franzöſiſchen. Leipzig 1789, ©. 79. ®) L,c. P. 198- 


m 
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ftandiheil eines griechifchen Profild anzufehen pflegen, find 
unter den Griechen zwar nidht felten, doch nach Herrn 
Bartholdy's ) Werficherung um nichts häufiger, ald bei 
und. Lange dunkle Augenwimpern werden vorzüglich ge: 


fehäst, und um deswillen, fo wie der fehonen Augen we⸗ 


gen, find die Bemohnerinnen der Inſel Miconi berühmt. 
Die Augenbraunen liebt man flarf gemölbt und über ber 
Nafe zufammenlaufend, Defters erfegt die Kunft, was 
die Natur verfagt hat, Cine von den Nationalfchönheiten 
Diefer Gegenden ift die Grazie des Halfed und feiner Wer 
wegungen, und die Art, mie der Kopf fich demfelben an- 
fügt, Daher die Weiber oft einen Föniglichen Anftand ha⸗ 
ben, wie fie bann auch durch freundliche und anmuthige 
Mienen ensüden. 


Der Bar der Bruſt iſt häufig fehön, der Buſen in 
gehdriger Größe und Lage, aber man bemerft allgemein 
eine kurze Dauer der fehönen Formen. Daf die häufigen 
Bäder die Urfache diefes fchnellen Melfens ſeyn follten, wie 
viele Reifende einer dem andern nachgefchrieben haben, ift 
eine lächerliche Vermuthung, ald ob febendiged Fleiſch in 
Maffer aufgemweicht werben Fonnte. MWahrfcheinlich ift dies 
fer Unbeftand eine Folge des heftigen Xemperaments, dad 
zu fchnellerem Leben verleitet, 


‘ Die Tracht der Griechinnen ift felten ſchoͤn und hat 
vieleicht am meiften dazu beigetragen, daß einige Reifende 
weniger von ibnen begaubert wurden. Gie weicht in den 
verfchiedenen Gegenden fo auffallend von einander ab, daß 
ſich ein ganzes Buch über die griechifche Frauen : Kleidung 
fhreiben tiefe. Faſt jede Inſel hat ihr eigenes Coſtuͤm. 
Mas wir in neueren Zeiten griechifche Tracht nennen, ſieht 
man jest in Griechenland nicht ; die Damen tragen lange 
Taillen, viele Rode, und gewöhnlich einen Kaftan. Mit 

f 
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goldenen Ketten, die oft nur aus an einander gereihten 
Dufaten beftehen, Perlen, Diamanten, Ringen, Kreuzen 


‚und dergleichen find fie überladen, Die fpisen Müsen oder 
Zurband find felten geſchmackvoll und der reich mit Gold’ 


durchwirkte, aber fleife Stoff ihrer Kleider macht fo Breite 
Zalten, daß Feine Form dadurch fihtbar wird. Auf der 
Infel Argentiere, wo die Frauen im Allgemeinen ſchoͤn 
find, werden die Vorzüge der Natur durch die Art, wie 
fie fich kleiden, vdllig verdunkelt. Wenigſtens ergiebt fich 
dieß aus der Zeichnung und Befchreibung, die Herr Son: 
nini ’) von der hiefigen Kleidung mittheilt, Deren Cas 


 ftelan’d *) Zeichnung iſt gefälliger 5; welche von beiden 


treuer iſt, wage ich nicht zu entſcheiden. Eo viel ift ges 
wiß, daß die Zußbefleidung, die bei Sonnini vorzüglich 
entftellend iſt, fich bei letztern nicht findet; body ift fchwer 


„su glauben, daß die Mode, die bier faſt ewig iſt, in 


kurzer Zeit fi fo auffallend geändert haben follte. Herr 
Sonnini "berichtet nämlich, daß es in den Augen der 
Frauenzimmer zu Urgentiere Fein Verdienſt ſey, zierliche 


und fehön geformte Beine zu haben; daher fie alle mög: 


liche Kunft anwenden, um benfelben ihrer ganzen Länge 
nach eine gleiche Dide und dad Anfehen von mwahs 
ren Pfeilern zu geben. . Sie ziehen alfo mehrere Paar 
Halbftrümpfe von verfchirdener Größe Über einander an, 
damit, der Untertheil des Jußes dadurch ausgefuͤllt wird, 


und eine gleiche Stärfe mit den Waden befommt. Da 


die Beine bis am die Kaie bloß And, fo verſteht es 
fih von felbft, daß fie eb. nfalls geſchmuͤckt werden müf 
fen; es wird daher ein fi mmtner Dberfirumpf über fie 
gesogen und diefer hinten und vorn mit filbernen Borten 
befegt, An den Füßen tragın fie eine Art Pantoffeln, 


1) E. €. pP. 198. 42) S. Moeurs des Othomans T. VI, 
pP. 120. und Zaf, VII, Fig. 9. auf den beiliegenden Kupfern, 
we bie Zeichnung des Herrn Gaftelan’s copirt ift. ’ 


— 
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von einem mit Gold oder Silber durchmwirften Seiden— 
zeug, woran die Abfäge niedrig, die Sohlen dünne und 
die Spisen lang und zurüdgebogen find. — Mari muß 
geftehen, daß ihnen dieß Peinen Anfpruch auf dad Homes 
rifche Beimort, der ſchoͤn ID Griechen 
geben koͤnne. 


Der Kopf und die Stirn ſind mit einem feinen In— 
dianiſchen Shawl umwickelt, deſſen Farbe gewoͤhnlich dun⸗ 
kelgruͤn, mit dunkelrothen Flecken iſt; unter demſelben ra— 
gen nur zwei kleine Buͤſchel glaͤnzend ſchwarzer Haare here 
vor, die über die Schläfe herunter hängen, Es gehört 


| nicht nur auf diefer Inſel, fondern auch auf den übrigen 


Snfeln im Archipel, und in einigen andern ‘Yegenben der 
Levante wefentlich zum Lurus, daf man diefe Haarbüfcyel 
mit einigen von den Bleinen Federn vermifcht, von welchen 
man an den Männchen der wilden Enten, zwei auf-jeder 
Seite des Schweifes findet. Sie find Fraus gelodt und 
son einer glänzend ſchwarzen, oder vielmehr dunfel laſur— 
blauen $arbe; man fammelt fie mit der -ardften Sorg— 
falt, und in der That ift auch diefer einſache Schmud 
nichtd weniger als unangenehm, Die Frauenzimmer ftes 
den einige davon unter ihren Shawl, und laſſen die lodigte 
Seite derfelben. über Stirne und Schläfe herunterhängen; 
ibr buntes Zarbenfpiel, das ſich in jedem Augenblid ver- 
ändert, hat etwas pfauenartiges, gewaͤhrt aber keinen un⸗ 
angenehmen Anblick.. 


Die Haare find mit einem roſenfarbenen Band durch— 
flochten; diefe Flechte wird auf dem Scheitel zufammenz, 
gerollt, mit einem ſchwarzen Band bafelbft feftgebunden, 


‚und eine Menge von rothem Band auf diefelbe geftedt. 


Auf dem Hintertheil ded Kopfes wird ein langes Stuͤck 
Geidenzeug befeftigt, das mit einer breiten goldenen Spise 
eingefaßt iſt, und frei über den Rüden hinabfaͤllt. An 
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bem Halfe,tragen fie ein Halsband von Gold, von Gas 
gath oder Bergwachs, oder auch von Perlen, und an 
demfelben hängt ein Kreuz. Bruſt und Hals find mit 
einem großen Stud rothen Sammet, der mit goldenen 
Spitzen befest und mit einem himmelblauen Bande eins 
gefaßt ift, oder an deffen Stelle "auch mit einem Stüd 
Gold » oder Silberbrocat bedeckt. Unter diefem Bruftftüde 
wird eine Art feidener Schürgen befeftiget;, die in der 


Mitte und unten herum mit Goldfpigen befest find, und 


nicht ganz bis auf die Knie reichen; an einem rothen 
Bande, dag mie ein Gürtel umgebunden wird und wo— 


von auf jeder Seite ein Ende herabhängt, wird auf der 


linfen Seite ein Schnupftuch befeftigt. Das Dberfleid 
‚ aber, oder die fogenannte Chemife, macht bei diefer Tracht 
dad allerreichfte Stud aus; es befteht aud Geidenzeug 
‘ und ragt ‚vorn unter der Schürze hervor. Es ift mit 
rofenfagbenen Bändern eingefaft, auf. welche durchbro⸗ 


chen gearbeitete goldene Spigen aufgenäht werden, und 
hierin beftebt eigentlich der vorgüglichfte Lurus diefes Un: 


suged. Die armen Weiber nehmen an der Stelle der 
Episen falfche Worten, und manchmal auch grobe, von 


baumwollnem Garn gemachte Spitzen. Dieſes Oberkleid 


reicht übrigens nicht uͤber die Kniee hinab, unterhalb wel: 


cher die baummolltuchenen Unterhofen sugebunden werben, 


die dad ganze weibliche Gefchleht im Orient trägt. Das 
feltfamfte Stuͤck dieſes Anzuges find jedoch die Aermel 
diefer Chemife, die wirflich außerordentlich und gang unz 
geheuer find. Zuerft reichen fie Bid an den Worderarın, wo 
. fie mit einem rofenfarbenen Bande feftgebunden find; 
dann werden fie wieder zurüd gefchlagen und in großen 
meiten Falten auf der Schulter befeftiget, fo daß diefel- 
ben ſehr hoch und fteif empor ſtehen, und der Kopf von 
beiden Seiten gleichfam in den Schultern zu ſtecken fcheint. 
Diefe Aermel find mit goldenen Spigen geziert, fallen bi® 
auf die Beine herab und bededen vollkommen die beiden 
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Seiten bes Koͤrpers. Ein ähnliches Stuͤck Sammet oder: 


Brocat, wie auf der Bruft befeftigt wird, kommt auch auf 
den Rüden; eine Heine fülberne Borte faͤllt über die Schul: 
tern herab, und drei große Buͤſchel Band, wovon das in 
der Mitte hellblau und die beiden andern rofenfarben find, 
haͤngen. quer zwifchen den Schultern. Ueber den Rüden 
herunter bis in die Mitte der Schenkel hängen zwei dide 
. und faltenreiche Stüde Baummollenzeug, die durchaus 


ſteif ſind und wie kleine, auf die Perſon feſtgebundene 


Matratzen ausſehen. 


Eine andere auffallende Tracht, iſt die der Frauen 
auf Scio, welche man außer dieſer Inſel nirgends ſieht. 
Wenn ſie unverſchleiert ſind, iſt der Kopf mit einer anlie— 
‚genden Haube bedeckt, unter welcher das Haar bis auf einige 
Zoden verborgen ift, die mit Del parfümirt und rings 


um das Öeficht geringelt find, wie auf Vandyk's Ges. 


mälden, Einige haben gefärbte Schleier von Mürffelin, 
die mit Anmuth den Rüden hinabfallen. Die Arme find 
bloß mit dem Hemdärmel bededt, der von duͤnnem Flor, 
faltig und offen ift. Ueber das Oberkleid tragen fie, un: 
ter dem Bufen, eine farbige Schürze von Zlor. Das 
Dberkleid felbft aber befteht aus buntem feidenen Zeuge, 
ift dicht in Pleine Falten gelegt, mit Zifchbein, wie mit 
Reifen ausgefteift, und wird dicht unter dem Kinn befe- 
ftigt: über den Bufen geht es ganz flach hinweg und 
reicht bis etwas uber die Knie. In biefer wunderlichen 
Kleidung gleichen die Sciotinnen aufrecht wandelnden 
Schildfröten. Die Pantoffeln find weit und zuweilen ger 
flidt; die Strümpfe von weißer Seide oder Baumwolle, — 
Die größte Reinlichfeit erhöht die Zierde diefer Fußbe— 
kleidung. 

Ihre Locken wiſſen die Sciotinnen ſo ſchoͤn um ihr 
liebliches Geſicht zu ringeln, daß der Ausdruck Miltons, 
‚der gelocktes Haar mit den gerollten Pluͤtenblaͤttern der 
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Hpaeinthe vergleicht, hier verfinnliht wird. — Sonſt ift 
ed wohl unmöglich, eine Kleidung zu erfinden, die den 
fchönen Wuchs mehr entftellte.- Ihre Geſichtszuͤge aber 
und ihre ausdrudsvollen, von dem Sanften in große Leb⸗ 
baftigfeit übergehende Augen, verguͤten den übeln Eins 
drud jener Kleidung. | 


Su der Befchreibung diefed Eoflumd der Sciotinnen 
find wir Herrn Dalamai gefolgt. Gaftellans Zeichnung ') 
weicht in etwas davon ab; befonderd ift es auffallend, 
daß Dalamai nichts von den Armfchienen fagt, die den 
Frauen ein fonderbared Anſehen geben müffen. 


Einige andere griechiſche Trachten findet man auf 
der 7ten und gten Kupfertafel. 


Die Grauen der anderen chriſtlichen Bewohner der 


Europaͤiſchen Tuͤrkei, leben zum Theil in einer ſclaviſchen 


Abhängigkeit von ihren Männern. Die Türfinnen felbft 
Fonnen kaum firenger bewacht werden, al& die Armenie— 
rinnen; wir werden im Kolgenden einige Eigenheiten ihrer 
hochzeltlichen Gebräuche angeben, die auf die Art von 
Achtung, welche fie genießen, fliegen laſſen. Die Mol— 
dauerinnen werden zwar weniger forgfültig verborgen, 
ald die Zürfinnen, dennoch fieht man die vornehmen 
grauen felten außerhalb ihren Häufern. Der Fürft Kan 
temie ?) fagt von ihnen: die adelichen Damen wären 
zwar wohl geftaltet, doch weniger ſchoͤn als die gemeinen 
Weiber, die deswegen au nicht die zuͤchtigſten ſeyn ſol⸗ 
len. Richt immer haben die Maͤnner ein Arges daraus. 
Eine eigene Secte der Moldauer, die ſonſt durch ſtrenge 
Rechtlichkeit und frommes Betragen ſich Achtung erwor⸗ 


ben hat, die Lippowaner, treiben die Nachſicht, wenig: 


3) S. Taf. VIL, ig. 10, und Taf. VEIT, Eiger, 9) U © 
D. ©. 237 _ | 
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ſtens gegen ihre Toͤchter ſo weit, daß fie ſie einem Frem- 
den, der als Gaſtfreund zu ihnen kommt, ſogar zur naͤcht⸗ 
lichen Unterhaltung anbieten und es für eine Beleidigung 
anſehen würden, wenn man diefen Beweis ihres Vertrau— 
end nicht annehmen würde. ') Die Moldauerinnen trinfen 
in ihren Häufern viel Wein; dffentlich aber dürfen‘ fie 
wenig effen und trinken, wenn fie Anſpruch auf Anftand 
machen wollen. Die Frauen laffen, wie die Juͤdinnen, 
nie dad Haupthaar fehen, die Zungfrauen aber halten die 
Bloͤße des Kopfes für ein Beichen der Keufchheit, | 


Die Weiber in Albanien, welche fich zur Maho meda⸗ 
niſchen Religion befennen, leben menig von den Türfine 
nen verfchieden; fo wie die chriftlichen Albanierinnen, in 
ihren Sitten mit den griehifchen Frauen übereinfommen. 


Von den Morlachinnen rühmt Fortis *), das fich 
die natuͤrliche Unfchuld und Freiheit des Schäferlebens noch 
. unter ihren erhalten habe; wenigſtens find in den Orten, 
die vom Meere entfernt liegen, noch deutliche Spuren da- 
von anzutreffen. in ſchoͤnes morgenländifches Mädchen 
begegnet auf der Straße einem Bekannten und Fügt ihn 
herzlich, ohne an etwas Arges zu denken, Sie feheinen 
ſich alle für eine einzige Familie zu halten. Man weifi 

Tein Beifpiel, daß ein Mädchen von einem Morlacken wis 


4) Die kippowaner haben fih auch in der Buckowine niederge— 
laffen und find eine Art von Herrenhuter, wie man fie wes 
nigftens, ihres ftillen Betragens wegen, nennen möchte, Sie 
ſchwören nie und Kaifer Joſeph IL, gab ein Gefeg, daß ihr 
Wort und Banbdidhlag die Kraft eines Eides haben follte. 
Shre röligiöfen Gebräuche halten fie fehr heimlich, doch ift 
man überzeugt, daß fie Shriften find. Ich habe diefe und 
die obigen Notizen aus einem officiellen Bericht eines: öfter- 
zeihifhen Staatsmannes, der den Zuſtand ber Budomwine 
aufzunehmen, von ber Regierung beauftragt war, 2)4. c- 
pP» 226, ‚ 
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‚ der ihre Ginmilligung entführt oder entehrt worben wäre; 
fie würde gewiß jeden Angriff Fräftig zurüdweifen, da eine 
Morladinn einem Manne an Stärfe wenig nachgiebt, und 
ihre Gunft nur nad Wohlgefallen, nicht aus Furcht oder 
andern Rüdfichten vertheilt. Daher find es hier immer bie 
Mädchen felbft, welche Zeit und Ort der Zufammenkunft 
und ſelbſt der Entführung beftimmen, wenn fie ſich viel» 
leicht einem Zwange der Aeltern oder der Zubdringlichfeit 
angeſehener Freier entziehen wollen. Alle verliebten Abens 
teuer hören bei ihnen auf, fobald fie verheurathet find ; 
denn von diefem Augenblid an leben fie nur für dad Haus— 
wefen. Ihre Züchtigkeit in diefer Rüdficht hat die Folge, 
daf fie ſich nur fo lange putzen, als fie Mädchen find; als 
Frauen aber fich vernachläffigen und nicht felten durch Uns 
reinlichkeit fogar Widerwillen erweden. 


Die Kleidung der Armenierinnen, der Damen aus ber 
Moldau und der Wallachei, der Albanierinnen und Morlas 
innen und der Frauen einiger andern Voͤlkerſtaͤmme, müf: 
fen wir mit Stillſchweigen übergehen, nachdem wir uns 
vielleicht fehon zu viel mit einem Oegenftand befchäftiget 
haben, der zwar zur Phyſtognomie und zur Charakteriſtik 
der Völker gehört ; jedoch nur in entfernter Verbindung 
mit dem Zwed unferer Befchreibung fleht. 


Sollen wir ein Urtheil im Gangen über ben Zuſtand 
des weiblichen Gefchlechts in der Europdifchen Tuͤrkei fäls 
len: fo laßt fich vieleicht behaupten, daß die Sittlichfeit 
keinesweges gänzlich non ihnen gewichen ift, daß fie allein 
noch den Fonds von Moralität, ohne welchen Feine menſch⸗ 
liche Geſellſchaft beftehen Fann, erhalten, und daß Pünftig 
ein weifer Geſetzgeber feine ganze Aufmerffamfeit auf die 
Familienſitten und ihre Schonung richten müffe, wenn es 
ihm eined Theils um das Zutrauen der Nation und ande: 
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ren Xheild um ihre Weredlung Ernft iſt. Sollte die Tür: 
Fei erobert werden, fo würde der Ruf der Türfifhen Schöne 
heiten vielleicht manchen Abenteurer hinziehen und zu kuͤh— 
nen Unternehmungen auf ihre Zugend anreigen ; aber es 
iſt zu rathen, daß in diefem Falle die ſtrengſte Zucht die 
Gefahr abwende, fih bei dem Wolfe durch Laſter und 
Schwelgerei verhaft zu machen. 
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G; giebt vielleicht Pein zuverlaͤſſigeres Mittel, den Tha⸗ 
zafter und die Mürbdigfeit eined Volkes Pennen zu Ierneny 
als wenn man daffelbe in den Aeuferungen feiner Freude 
beobachtet, mo es feine Frfttage feiert, den Zwang der dus 
pri Verhaͤltniſſe vergißt, und fich, meniäftene auf Augen⸗ 
licke, anſpruchslos feinem natuͤrlichen Oefuͤhl uͤberlaͤßt. 
Da verraͤth ſich am leichteſten die Roheit oder die Vils 
dung, wie ſich der moralifche Sinn oder die Brutalität da 
am ſchwerſten verbergen läßt; da zeigt fi) die angeborne 
Lebhaftigkeit oder Stumpfheit „des Gemuͤths, und man 
wird nicht leicht in der Beurtheilung eines Volkes irren, 
das man in feinen Vergnuͤgungen edel ober nichtswuͤrdig. 
abgeſchmackt oder geiſtreich gefehen’ Hat. 


Indem wir die Türken in diefer Bezirhung beobach⸗ 
ten wollen, werden wir unmillfürlich an die. grierhifchen 
Feſte erinnert, die einft dieſen Plaffifchen Boden, den ger 
genmärtig Barbaren bewohnen, zum Echauplag des heiters 
ften, humanſten Lebens erhoben. Was waren die Feſte 
zu Dodona, die Iſthmiſchen und Olympiſchen Spiele, und . 
was find gegenwärtig die Benramsfefte und die Hoffeierlichs 
keiten der Türken ! Trauriger Wechfel der Zeiten! Mo einſt 
die Kämpfer fich zum Kampf für’ Vaterland vorbereiteten, 
wo die Dichter und Meifen gefrönt wurden, wo alle Mus 
fen gegenwärtig waren, da feiern jegt Aberglaube, Sclas 
venfinn und Unmwifenheit freudenlofe Zefte, und da ers 

MR... 
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ent, wahrer und inniger, als in den Weußerungen einer 
erzwungenen oder betäubenden Srohlichkeit, da$ Jammer: 
geſchrei unterdrüdier, herabgemürdigter Enkel der Griechen. 
Doc wir wollen dem Urtheil des Lefers nicht vorgreifen; 
wir wollen die haͤuslichen Zefte, die politifchen und die re: 
Ligibfen Keierlichfeiten der Türfen. zu befchreiben verfuchen, 
und ed dem Lefer überlaffen, die Parallele zwifchen der Vers 
gangenheit und Gegenwart zu ziehen. 


Die vorzuͤglichſten und foft einzigen Häuslichen Fefte 
der Othomanen find ihre Hochzeiten; von diefen müffen 
wir daher zuerft fprechen. | 


Das Geſetz erlaubt den Zürfen, ſich auf dreierlei Art 
mit den Weibern zu verbinden. Zournefort bemerkt ſehr 
richtig, daß man nach der erften eine Frau heirathet, nach 

der zweiten fie miethet und nach der dritten fie Faufl. 


Wir haben im vorigen Capitel gefehen, daß die Frauen— 
zimmer durchaus eingezogen leben und fi nur vor ihren, 
nächften Blutöverwandten unverfihleiert zeigen dürfen. Ein 
Mann alfo, der fih verheirathen mil, kann die Reize 
der Geftalt und des Geiftes feiner Fünftigen Gattiu nur 
aus den Nachrichten irgend einer Anverwandtin, Freundin 
oder bejahrten Unterhändferin Fennen. Gewöhnlich mel 
dit eine ſolche alle erforderlichen Umftände, befämpft die 
Schwierigkeiten und leiter die Verhandlung ein. Gind die 
Verwandten einig, fo beſtimmt man die Summen, welche 
der Mann feiner Braut'geben fol, alö den Preis ibs 
re Blutes. Man verfertiget ein Inoentarium alles 
- deffen, was der legtern an Möbeln, Kleidern, Geld oder 
‚anderem Eigentum angehdrt, und was ihr im Fall der 
Scheidung oder Verſtoßung wieder zuruͤckgegeben werden 
muß. Stirbt fie ohne Kinder, fo behalt der Mann einen 
Theil ded-Empfangener, und liefert den anderen wieder den 
Verwandten aus, nach Beftimmung der Geſetze. 
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Wenn bie vorläufigen ‘Einrichtungen „getroffen. find, 
geht der Fünftige Ehemann und der Water oder irgend ein 
naher Anverwandter der Braut, nebft zwei Zeugen zum 
Eadi oder Drtörichter, um die Artifel ded Ehecontractes 
“unterzeichnen zu laſſen und eine ſchriftliche Erlaubniß zu 
aehalten, :. —— 
Die Hochzeit kann num an dem Abende vor dem Frei, 
tage Statt finden, welcher Tag unferm Sonntag oder dem 
Sabbath der Fuden entfpricht. Ein Paar Zage zubor wird 
Das junge Frauenzimmer ins Bad geführt, wo fie, mit Aus⸗ 
nahme des Kopfes, zum: erftenmal völlig enthaaret wird; 
dieß erforbertder Geſchmack der Türfen, welche dad Gegens 
cheil für eine Wildheit halten. Am Hochzeittage, Bleidet 
fie fich fo reich, als es ihre Umftände zulaffen, und ber 
deckt fich gleichfam mit Kleinodien, Perlen oder Goldmuͤn⸗ 
zen, die oft nicht einmal ihr Eigenthum, fondern von den 
Verwandten nur auf einige Tage geliehen find. Und wie 
ſolcher Geſtalt die Schöne mit fremdem Gut um Haldund - 
Händen geziert wird, fo leiht man ihren Wangen auch 
Roſen und-Lilien, durch rothe und weiße Schminke, ja 
man zeichnet mit Blau feine Adern indie Haut und giebt 
den-Augenbraunen und Wimpern mit ſchwarzer Farbe ein 
dunkleres Anfehn. In einigen Gegenden treibt man diefe 
Malerei noch weiter und ftreicht Arme und Hände ſchwarz 
an, färbt die Naͤgel gelb oder ſchwarz und die Füße oran⸗ 
gegelb. Wahrſcheinlich liegt hier ein Türkifcher Spaß zum 
Grunde, und etwa die Abficht, den Bräutigam durd) den 
Anblick eined wunderbaren Wefend zu überrafchen. Ge—⸗ 
ſchmackvoller ift unftreitig der Haarſchmuck einer Braut, 
wobei, nicht ohne Kunft Blumen, Perlen, Edelſteine oder 
Ösldmünzen in die Locken geflochten werden, die an dem 
Naden herabhängen. In Aegypten und Syrien fonnen die 
Damen nicht genug folcher Flechten haben, und an jeder 
haͤngt am Ende eine.oder sivei Zechinen. 
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at die Braut alfo gepust, fo nimmt fie Plag auf 
einem Sitz, der etwas höher al$ der Sofa ift, und bier 
muß fir ihre Stellung in Ordnung Peingen, und vorzuͤg⸗ 
lich die Augen fihüchtern niederfchlagen, während Die zum, 
Set eing ladenen Ftauen fi der Freude überlaffen, und 
man verſchiedene Länze auffubrt, wobei gefungen oder auf 
verſchiedenen Juſtrumenten gefpislt wird. = 


Beim Etiabruch der Nacht, kommen die Verwandlin— 
nen des Mannes und die von ihnen geladenen Frauen 
mit Fackeln und einer rauſchenden Mufit zu dem Hauſe 
der Braut, um fie in die Wohnung dei Bräufigams zu 
führen, Eie geht hinaus, von ihren Werwandtinnen und 
Freundinnen begteitet ; die Maͤnner aber folgen ihnen nicht, 
ſondern bleiben zurüd, um fi nach ihrer. Weiſe zu ur 
terhalten. 


Iſt fie im Haufe des Gatten angelangt, fo wird fie 
garfiimirt und muß auf einem erhabenen, für fie einge⸗ 
richteten Sitze Ylog nehmen. Gleich darauf entfernen ſich 
die fremden Frauen und nur die beiderſeitigen Verwand⸗ 
ten bleiben zurüd, 


Der Brautigam-ift unterdeffen in ein andered Zim— 
mer gebracht, wo feine Verwandten und. die jungen Beute, 
die feine Gaͤſte find, ihn gleichfalld parfümiren, und mit 
feinen fhönften. Kleidern ſchmuͤcken. Zugleich werden der 
Feierlichkeit aupaſſende Lieder gefungen, 


Darauf begeben ſich alle Maͤnner, von Muſtk Begkeis 
tet, in die Moſchee, wo ſie mit großer Undacht beten und 
fodanı wieder bi3 an. die Thüre des Haufes des Braͤuti⸗ 
gams zuruͤckkehren, wo aber nur dieſer, von feinen eltern 
begleitet, hineingeht. Mährend der Mann in der Mofchee 
war, wurde die Braut in das ihr beftimmte Zimmer ges 
draht. Nach der Ruͤckkunft aus der Moſchee, führe der 

Vater oder ältefle Verwandte de} Braͤutigams dieſen zu 
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feiner: Onttin, ſtellt fie: ihm vor. und zieht fich zuruͤck. 
Kur eine. Hebamme oder eine Verwandte bleibt zurüd, um 
den Mann beim Souper zu bedienen, Unterdeffen muß 
die Braut flehend und in einer demüthigen Stellung den 
Mann eſſen ſehen; fo bald er damit-fertig iſt, reicht: fie 
ihm: eine Schüffel. mit Waſſer und ein Handtuch, um fi 
zu wafchen und abzutrocknen, und nachher die Pfeife und 
den Caffee, worauf fie ſich felbft zur Tafel: fegt. Dat fie 
ihren Appetit geſtillt, fo entfernt fi die. ‚Hebamme und 
die'Werlobten bleiben allein. Fetzt erſt wagen fie einan⸗ 
„der anzufehen und erfahren nun wechfelfeitig, wel ein 
2008 fie‘ gegogen haben, var 

Den andern Morgen begiebt fich der Mann in ein 
anderes Zimmer, und fobald die Frau allein iſt, Fommt 
eine Verwandte, nimmt ihr die Unterfleider, welche fie 
des Nachts nicht ausgezogen hat, und breitet fie iiber der 
Thuͤr des. Zimmers aus, y | 


Ale Frauen, bie den Tag vorher Theil an dem Hefte 
nahmen, Fommen:reicher gekleidet. wieder, um ihre Gluͤck⸗ 


wuͤnſche zu bringen und ſich den ganzen. Tag der Freude 


gu uͤberlaſſen. Der Tuͤrkiſche Anſtand erfordert, daß fie 
die Zeichen. der Jungfrauſchaft anſehen, und die Hebamme 
muß ihnen’ die Blutfletken in den. Unterkleidern der juns 
gen Frau zeigen‘ Nach dieſer Feierlichfeit werben legtere 
gufammen gelegt,. forgfältig aufbewahrt und der Mutter 
oder naͤchſten Verwandten der. Braut Hberliefert. 


Die junge Frau muß den ganzen Tag in einer bes 
feheidenen Stellung bleiben, ein ganzliched Schweigen beob« 
achten, ruhig auf dem Sofa figen und in ernſtes Nach⸗ 
denfen vertieft feheinen, während alle andern Frauen um 
‚fie her fi) der Zreude und Irdhlichkeit überlaffen. 


Die zweite Art, fih mit einer oder mehrers 
Frauen gu verbinden, welhe Eapin genannt wird, era 
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fordert Peine andere Weitlaͤuftigkeiten, als dag man ſich 
bei dem Cadi meldet, und fich verbinblich macht, bis zu 
einer beffimmten Zeit, eine Perfon, die man ibm 
nambaft macht und deren Einwilligung man erhalten ba; 
ben muß, zu ernähren und zu unterhalten. Der Vater 
des Mannes over fein nädhfter Verwandter, nebft zwei 
Zeugen müfen dieß beſtaͤtigen; er ſelbſt verpflichtet fich 
überdied die Kinder, welche die Frau gebären Ponnte, zu 
derforgen’ und ihr bei einer eimanigen Verſtoßung oder 
nach Verlauf der feſtgeſetzten Zeit, eine Summe Geldes, 
Kteider, Effecten oder irgend ein Gigenthum, worüber man 
fi vereiniget bat, zu übergeben. — Die Kinder einer 
ſolchen Ehe genichen gleiche Rechte mit den andern, der 
Vater muß fie behalten, wenn ex auch die Frau zuruͤck— 
fendet, 


Selten wird eine Türfin von Stand und Vermögen 
fich"3 gefallen laffen, fich einem Panne unter den obigen 
Bedingungen zu ergeben; und die Männer felbft Faufen 
Heber Sclavinnen, al$ ſich auf diefe Art mit den Zöchtern 
armer Tuͤrken zu verbinden. Des Eapin iſt aljo ziemlich 
. felten., 


Die dritte und bequemfte Art auf erlaubten Wege 
die Luft zu Befriedigen, beſteht darin, daß man Gelavin: 
nen Fauft, welche fodanı dem Willen det Gebieterd uns 
terworfen find. Der Schavenhandel ift den Zuden und 
Shriten verboten, und nur den rechtmäßigen Mufelmäns 
nern erlaubt; diefe Fonnen ſich fo viel Sclavinnen halten, 
als ihnen beliebt. Daß dabei Peine hochzeitliche Feierlich- 
keit Statt findet, verfteht fich von ſelbſt. Bemerfens: 
werth ift, daß die Kinder einer Sclavin frei find und 
<heil an der Erbfchaft ded Waters nehmen '). | 
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u „Ein anderes häustiches: Feſt der Tuͤrken wird bei ber 
SBeſchaeidung gefeiert, Es i "mar ‚nicht durchaus noth⸗ 
wendig, daß jeder Muſelmann beſch nitten fen; denn iſt 
„Diefe Dpergtion in dee Jugend, verſaͤumt worden, fo kann 
die Ausfage eines Arztes, daß fie gefährlich fey, davon 
‚entbinden,. Indeſſen flehen die unbefchnittenen Tinten 
Akhlaf genannt, in, feiner fouderlihen Achtung, und 
konnen auch vor Gericht Fein Zeugniß ablegen, Des we⸗ 
den und weil, wenn ein Unbeſchnittener in der Schlacht 
faui, man ibn für einen Unglaubigen halten und unbegras 
"ben laſſen Pünnte, forgen die Neltern dafür, ihre Knaben 
beſchneiden zu laſſen. Gewoͤhnlich gefhieht dief im ſieben⸗ 
“en Zahre. — Die Ceremonie findet im väterlichen Haufe, 
in Gegenwart von Verwandten und Freunden und des 
"mans oder SPriefterd der nächften Moſchee Statt. Die 
Operateurs heifenS unnet: Dfch y9, und verrichten ihr 
Secſchaͤft mit einem Barbiermeſſer. Waͤhrend den naͤch⸗ 
ſten acht oder zehn Tagen bemühen ſich die Aeltern den 
jungen Verfhnittenen auf allerlei Att zu zerſtreuen ‚und 
ihm die Schmerzen vergeffen zu machen. Man fuͤhrt ihn 
mit Pomp und gleichfam im Triumph fpagieren; man 
ſchmuͤckt feine Kleider, und befonders den Zurban mit 
Gold- oder Silberfireifen und reichen Quaften. Gemöhne 
Ub wird ein Lamm oder Bock bei diefer Gelegenheit ges 
epfert, wobei man das Thier mit Fahnen, Flittergold und 
Halsbändern ausfhmüdt und dad Keil mit rother Farbe 
tigert, Zugleich werben reichliche Allmoſen audgetheilt, 

Die Sultane zeigen bei folcher Gelegenheit die ganze 
HM racht des orientalifchen Luzus. Amurat III. verwendete 
tin ganzes Fahr zur Vorbereitung der Feſtlichkeiten, die 
der Befchneidung feines Sohnes Mahomet Statt fin: 

den ſollten. | 
Einige Schriftftelfer haben die Beſchneidung mit der 
Taufe verglichen ; aber: enftere, ‚die bekanntlich eine, Sitte 
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vieler heidniſchen Voͤlker iſt, giebt noch Feine Anſpruͤche auf 
bie Rechte eines Glaͤubigen, da doch die Taufe zum Chris 
ſten macht. Auch erhalten die Kinder nicht erft bej der 
Befhneidung einen Namen, fondern ſchon in den erfien 
viergig Tagen nad) der Geburt, mo der Iman einige Ges 
Lete zu beiden Ohren des Kindes herſagt und darauf. feis 
nea Ramen, nach dem Willen des Waters, ausruft *). 


Die politifchen Feſte der Türken werben durch pradht 
volle Aufzüge gefeiert, die ducch den unermeßlichen Reich: 
thum, der dabei.an den Tag.gelegt wird, wohl imponi: 
ren, aber weder das Herz erfreuen, noch dem Geifte ſon⸗ 
derlich zu benfen geben, Die Veranlaffung folder Fefte 
find in Eonjtantinopel die Thronbeſteigung, eines. Sul 
ans, die Geburt eines Paiferlichen Prinzen, die Aufpflan: 
zung der Fahne. des. Propheten, der Auszug des Großve⸗ 
ziers zur Armee und dergleichen mehr. In den, Provin— 
gen finden dieſe Zefte bei ähnlichen, Öglegenheiten und, bei 
frofen Ereignifken, die die Paſcha's betreffen, Statt, Die 
Hauptſache bejteht darin, daß der. Grpfherr, oder in den 
Sprocingen die Paſcha's, mit einem zahlreichen Gefolge nach 
einer Mofchee gehen: und. dort:dad Gebet verrichten. 


Die feiertiche Ausftelung der Fahne Mahomed’s kann 
theils ala ein peistifches, ıheiis als ein religibſes Feft angefe: 
ben werden, wenigſtens unterflüst hier die Religion treulich 
den politiſchen Zweck. Diefe Fahne, Sandihenf:She 
rif genannt; wird, wie der beiligeMantel, für eine 
Reliquie des Propheten gehalten. und Fein. Mufelmann zwei: 
fe on der Aechtheit derfelben. Die Tuͤrkiſchen Geſchicht— 
ſchreibes wiſſen genan anzugeben, wie fie von einem Kalifen _ 
auf den andern, und feit Selim L, der ſich derfelben in: 
Urappten bemächtigte,, von einem Öultan auf den andern ' 
gefommen if, Da diefe Fahne nur in Kriegszeiten aus— 
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beten und für ſeine Sache zu kaͤmpfen glauben, Wirk— 
üch hat. fie bei der Armee oft Wunder gewirkt, obgleich 
man behauptet daß die ächte Fahne nie aus der Schatz⸗ 
. Pammer-ded- Geraild Fomme, und nur eine nachgeahmte 
ind Feld geſchickt werde. Bei dem Anbtick derfelben ent⸗ 
flammt ſich der :Has-der- Tuͤrken gegen alle Unglaͤubigen, 
und Test ſie bisweilen in ſolche Wurh, daß fie fogar 
über die wehrloſen ebriftlichen Unterthanen herfallen, um 
fie. zur, Ehre Des Prophetin zu morden. So wurde 
der 27: März 1769 in Gonftantinopel-flr viele, «hriftlis 
che Familien verderblich, und. felbft angefehene: Eyros 
paͤer verloren. dabei- dad Leben. Einige: fanatifhe Emirk 
nämlich ſtuͤrzten ſich in die Straßen und vergoffen das 
Blut der CEhriſten, weil dieſe, wie-fie ſagten, eb. ger 
"wagt. hätten, ihre Blide auf: die Fahne dei Propheten 
zu richten. *). Es fiheint, daß. die. Türen jest in dies 
ſem Punkt toleranter geworden find, wenigſtens. wur⸗ 
den die Engliſchen Officiere eingeladen, der Feierlichkeit 
veizuwohnen, als die ‚Pforte zum. Kriege, gegen die. Frans 
zoſen in Aeghpten. die Fahne ausſtellte *). Wittmann 
beſchreibt dieſe Feierlichkeit mir wenigen Worten folgender 
Maßen: Kurz vor Mittag brachte man.die Fahne aus dem 


Serail; fie wurde von verfchiedenen-großen Staatsbeamten - 
getragen und an den Stufen der Treppe niedergefent. Am. 


der Spitze des Aufzugs befanden: ſich die verfhiedenen res 
Agidſen Gesten, der Mufti, die Zmans, Derwiſche und 

dergleichen. Nachdem man. ein feicrliched Öebet; woran 
‚auch, die Zuſchauer Theil nahmen, wiederholt hatte, und 
der Mufti bemerkte, daß die Sonne im Meridian’ fand, 
wurde die Fahne in die Hoͤhe gerichtet und aufgepflanzt. 


«®) Maradgea N Ohssan l. 6 T. Ip: 389, 2) Witemane 
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Als diefer Theil der Ceremonie vorbei war, opferte man 
zwölf Schafe und beftrich den unterfien Theil der Fahne 
mit Blut. Hier follte fie vierzig Tage ftehen bleiben, bis 
der Großvezier ind Geld rüdet. 


Ein großes politifches Feſt findet bei der Thronbeftei- 
gung des Sultans Statt. Wie im übrigen.Guropa die 


Regenten gefrönt werden, fo wird bier der nene Spuve:- 


rain in dem Lurbe (d.i. Begräbnißcapelle) des Heili— 
gen Eby-Eyub-Enſary von dem Mufti mit dem 
Schwerdte Mahomed’s II umgirtet. Die Veranlaffung 
dieſes Gebrauchs war folgender. Dian wußte, daf jener 
Heilige, ein Schüler des Propheten, in Conſtantinopel 
‚geftorben fen, aber die Stelle feinedg Grabed war unbe— 
Fannt. Ald Mahomed II. die Stadt erobert hatte, glaubte 
Ack⸗Schems-⸗ud-dine, einer der Lieblings » Scheufhs 
(Prediger) des Sultans, daß ein Engel ihm. im Traum 
den Drt gezeigt, wo die Aſche des Heiligen rube, und 
zugleich angedeutet habe, daß man beim Nachgraben, 
als Beftätigung der Offenbarun, eine Quelle und einen 
weißen Marmor mit einer hebräifchen Inſchrift finden 
würde. Als er ermachte, berichtete er. dem Gultan, was 
er geſehen, und diefer ließ fogleich bei der bezeichneten 
Stelle, im Oſten der Stadt, nachgraben. Man fand 
eine Quelle und einen weißen Marmor, und war voll: 
fommen überzeugt, daß bier dad Grab des. Heiligen ſey. 
Mahomed I. ließ einen prächtigen Zurbe und daneben 
eine große Mofchee, dem E by: Ey ub geweiht, errichten ; 
es erhob fich bald darauf auch eine Vorſtadt, welche feir 
ren Namen trägt. 


As der Turbe vollendet war, gieng der Sultan in 
feierlichem Aufzuge dahin, wo, nach einige Gebeten, 
AL: Schemd : ud: Dine, von den vornehmften Ulemas ums: 
‚geben, den Kaifer mit einem prächtigen Gäbel umyürtete, 
(0 wie einft der Kaltfe Achmed IX, dem neuen Culian 
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son Aeghpten, Melif » Manfur, getan hatte, Seit die 
fer Zeit Haben alle Nachfolger Mahomeds II. diefe Cere⸗ 
‚mbnie beobachtet, wo. ſie ſtets in demſelben Turbe vorges 
nommen wird. Die Heiligkeit‘ des Drtes wird. fo hoch 
geachtet, daß Fein Ehrift oder Sude denfelben betreten darf; 
daber auch von der angeführten Zeierlichfeit noch Fein 


Keifender ald Augenzeuge hat Bericht erflatten Fonnen, _ 


Woas man aͤußerlich davon ficht, befteht, wie bei allen. 
politifchen Feſten der Türfen, bloß in pomphaften Aufzuͤ⸗ 
gen durch die Gaſſen der Stadt ). 


< Die beiden Beyrams-Feſte find die einzigen relis 
gibfen Feiertage der Türken, Das erfte Id-Fitr, b.i.. 
Bruch der Zaften genannt, wird am erſten des Monatt 
Schewal, nah den Ramaſann-Faſten, dad zweite, 
Courbann:Beyram,d. i. Dpferfeft, 60 Tage bar: 
auf, am ıoten des Monats Silhidſcheh gefeiert. Da der 
Mahomedanifche Kalender nicht nach Sonnen:, fondern 
nach Mondjahren rechnet, fo folgt daraus, daß diefe beis 
den Zefte in einem Zeitraume von 33 Jahren ale Zabs 
reszeiten durchlaufen, Der erfte Beyram fol nur einen 
Tag dauern, das Wolf aber macht drei Feiertage daraus; 
dad zweite dauert vier Tage, Diefe fieben Tage nun find 
die einzigen, an denen ſich das Wolf der Zerftreunng und 
Froͤhlichkeit überläßt. An jedem Beyram wird dad große 


Gebet oder die Dfterpredigt, wenn man fo fagen darfy " 


nur einmal gehalten, und zwar eine Stunde nah Son 
nenaufgang; übrigens aber if die Feierlichkeit mit großem 
Gepraͤnge begleitet, 

Un diefen Tagen empfängt det Großhert beim Auf: 
gange der Sonne die Gluͤckwuͤnſche aller verfchiedenen 
Stände und geht mit einem ungleich größeren und glän: 

genderen Öefolge, ald man alle Zreitage in feiner Beglei- 


3) Muradgea D’Ohsson 1. e. T. If. 518 sv. 


1 





206 Europaͤiſche Türkei. 


tung fieht, in die Mofchee, Die Minifter und Grofoffi« 
ciere des Neicyd, der Mufti, der Cadi und einige andere 
Gefebvörfteher, dürfen hierbei nicht frhlen ; die "anderen 
Ulemas aber, die bei der Schwerdtumgürtung den Pomp 
erhöhen müffen, find bei diefem Aufzuge nicht gegenmättig. 


An den Beiden Wenramdfeften worden alle Kaufläden 
geſchloſſen; aller Handel und alle Arbeit ruhen in dieſen 
fieben Tagen; jeder, auch der Aermſte kleidet ſich neu; 
Verwandte und ‚Sreumbe befuchen ſich, um ſich ein gluͤck⸗ 
liches Feſt zu wuͤnſchen, und kaſt bei dieſer einzigen Gele— 
genheit ſieht man, daß die Leute ſich die Hand reichen, 
oder ſich umarmen und auf ſolche Art ſich Zeichen ihrer 
gegenſeitigen herzlichen Zuneigung geben. 

Darauf beſchraͤnkt ſich aber auch die Tuͤrkiſche Freu⸗ 
denbezeigung. Nie wird man unter dem Xolfe irgend 
“einen $ubel-oder laute Freude gewahr. Kein dffenilicher 
Tanz, Fein Epiel, Das find verbotene Dinge. Die ganze 
Volksfreude befteht darin, dag man ſtill und ruhig, mit 
laugſamen Schritten Durch die Straßen und in den ums 
Tiegenden Oegenden fpazieren geht. Freunde und Ver— 
wandte gehen, zehn bis funfzehn Mann hoch, ihre Be— 
kannten zu beſuchen, wo ſie ſich einige Augenblicke aufhalten 
und wieder weiter ziehen. Auf den öffentlichen Plaͤtzen 
und Spagiergängen verfammeln fie ſich bisweilen, rauchen 
Tabak, trinken Caffee, und ſprech n mit unerſchuͤtterlichem 
Gleichmuth tiber ihre Zeits und Tagsgeſchichten. 


Da ber Bein on diefen Tagen ganz beſonders verbo⸗ 
ten ift, fo laͤßt die Polizei an dem Vorabend der. Feier: 
tage alle Schenfen in den Vorjtädten, wo bie Chriſten 
wohnen, verſtegeln, um die — zur Suͤnde moͤg⸗ 
lichſt abzuwenden. 


Die Ruhe und Stiltle bei dieſen Irene ſteht 
in auffallendem Contraſt mit den Wolksbeluſtigungen in 


u 
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den hriftlichen Ländern, In der That, an Freuden kön⸗ 
nen die Tuͤrken nicht Armer werden, als fie gegenwärtig 


Die Hefte, der andern, hicht mahomedaniſchen Bewoh⸗ 
ner der Europaͤiſchen Tuͤrkei, nehmen unfer Intereſſe um 
fo mehr in Anſpruch, dis Alles, was nicht Muſelmann 
ift, bier unter dem doppelten Drucke des politifchen und 
religidfen Defpotismus feufget. Hat fi) noch etwas von 
Freudigkeit ünter den ungluͤcklichen, unterjochten Voͤlkern 
erhälten onen’? Und iſt dieß der Fall, wie tief muß 
nicht die Heiterfeit in dem Sinn und CharaPter diefer 
Vdirer gegründet feyh ? et 


Mir wollen juerft einige Zefte der Griechen befchreis 
ben, weil diefe Nation in jeder Rücficht die merkwuͤrdig⸗ 
fte unter den eroberten Bewohnern der Dardanifihen Halb⸗ 
infel, und der Adel ihrer Wörfähren auch unter den 
dntarteten Nachkommen nicht gänzlich erloſchen iſt. Mir 
. machen. den Anfang mit ihren hochzeitlichen Gebraͤuchen, 
wobei ed zur Sache gehdrig angefehen werden wird, baf 
wir auch einige Nachrichten von den mancherlei Worbereis 
tungen und Präliminarien mittheilen. | 


Unter dem warmen Himmel fühlen die Maͤdchen fruͤh⸗ 
zeitig die Sehnſucht, welche fie zu einem geliebten Gegen: 
ftande hinzieht. Aber die Sitte, die im ganzen Drient 
herrſcht, daß die Zungfrau nicht ohne ihren ſchoͤnſten, nut 
einmal zu verlierenden Schmud vor Hymens Altar treten 
fol, lehrt fie, ſich üuberwinden, und wie leidenihaftlich 
auch dad Herz bewegt fen, nichts zu gewähren, mas dies 
fen Werluft herbei führen Fonnte. Um nun die Unruhe 
zu befehmwichtigen, werfen fie fi gerne dem Aberglauben 
in die Arme, der ihnen allerlei unfhuldige Mittel an: 
giebt, wodurch die quälende Neugierde wenigſtens zum 
Schein befriedigt werden Kann. Sie wünfden zu erfah⸗ 
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ren, ob der ©egenftand ihrer Liebe ihr Gatte werden 
wird, oder, wenn das Herz noch frei ift, wie der Mann 
ausfehe, den Hnmen ihnen beftimmt hat? Hierüber Ge— 
wißdeit zu erhalten, verfuchen fie am Feſte des Heiligen 
Johann des Taufers allerlei abergläubifche Epiele. Den 


- Mbend vor dem. Feft diefes Heiligen verfammeln fich 


die Mäbchen, und laſſen aus der nächften Ciſterne Maf- 
fer holen, wobei die Vorſicht zu beobachten ift, daß die 
Perſon, der fie dieſes Geſchaͤft übertragen, ſchweigend, 
wie dringend auch irgend ein Zufall zum Sprechen auf: 
forbern möchte, das geheime Waffer fehöpfe Mit 
demfelben wird ein großes Gefäß angefült, welches fo 
eingerichtet fenn muß, daß der Dedel verſchloſſen 
werden Fann, und jedes Mädchen legt in daſſelbe 
einen Apfel, den fie forgfältig bezeichnet, um ibm 
wieder zu erkennen; hierauf wird es forgfältig ver» _ 


ſchloſſen und auf die Terraſſe des Haufes oder einen fons 


ſtigen hochliegenden Drt getragen, wo es die Nacht Hin: 


durch unter freiem Himmel flehen bleiben muß. Den 


andern Morgen, d. h. am Johannesfeſte, Fommen die 
Mädchen nach dem Oottesdienfte abermald zufammen, 
und beten zum heiligen Johann; darauf wird das Gefäß 
forgfältig, mit religiofer Feierlichfeit herbei gebracht, und 
gebffnet. Zedes Mädchen gieft etwas von dem geheimen 
Waſſer in das Gefäß und legt ihren Apfel, der aber ber 
ftimmt der Zhrige ſeyn muß, hinein. Dreimal wird das 
Zeichen ded Kreuzes darüber gemacht, wobei folgende 
Norte gefprochen werden: „Örofer heiliger $or 
Hannes, gieb, dag wennih A.N. heiraithen- 
fol, diefed Gefäß ſich rechts umdrehe; laf 
es aber links fih wenden,wenner mein dat 
tenicht werden fol.“ Das Mädchen, fo diefes Ges 
bet verrichter hat, faltet bierauf die Hunde, fo daß die 
Daumen in die Höhe und von einander entfernt fteben 5, 
eine von ihren Freundinnen ſtellt ſich ihr gegenüber und 


Cap. VII. Ze. 209 


faltet die Hände auf die nämliche Art, Jetzt wird das 
Sefäß auf die vier Daumen geftellt und ermiangelt nicht, 
alfobald fich rechts oder links zu drehen und dadurch die 
vorgelegte Frage auf dad Beflimmtefte zu beantworten. 
Die librigen Mädchen vernehmen das Drafel aufdie naͤm⸗ 
liche Art, indem eine nach der andern das Gefaͤß mit 
dem geheimen Waſſer auf die Daumen ſtellen laͤßt. Daß 
man die Antwort für unfehlbar halte, zeigt ſchon die 
Feier lichkeit, mit welcher man die Ceremonie verrichtet. 
Wollte man den Griechen ſagen, daß die Unruhe der Maͤd⸗ 
chen, die bis in die Fingerſpitzen dringt, Antheil an dem 
Herumdreben bed Gefaͤfes habe, fo würde man bei ide 
nen eben. übel wegfonmen, old bei unfern neuen teute 
ſchen Moftifern, wenn man ihrd Grillen durch den ger 
funden Menfchenverftand beftreiten wollte, 


"Rei biefem erffen Verſuche, die Zukunft zu — 
ſchen, laſſen es die Griechinnen an dieſem Tage nicht be— 
wenden. Nach jener Probe waſchen fie ſich mit dem my⸗ 
fifchen Waffer, worin die Uepfel gefhmommen haben, ges . 
ben fodann in die Straße und der erſte Dann, bdeffen - 
Namen fie hier ausfprechen hören, ift der ihnen vom 
Schickſal beftimmte Gatte. 


Da die Griechen es für eine Pflicht gegen die buͤr—⸗ 
gerliche Geſellſchaft anfehen, fich jung zu verbeirathen, fo 
brauchen die Mädchen dad Fohannisfeſt nicht oft auf diefe 
Meife zu feiern. Die jungen Männer eilen, fi mit den 
reigenden Geſchoͤpſen zu verbinden, die ihre eigenen 
Derzen und nie ihre Aeltern ihnen audgefucht. haben. 
Die Ehen werden bier aus Liebe, gefchloffen und höchft 
felten miſcht fich niedriger Cigennuß in eine Angelegene 
heit, die nur von dem vermworfenfteh Menſchen als eine 
Art von Erwerb oder ald ein Mittel zum Fortkommen 
angefehen werden Faun, Nur in dem reichen Dandelds 
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fädten, wo Alles feinen Preis hat und nach dem groben 
Gewinn berechnet wird, werden Ehen aus Eonvenienz ges 
ſchloſſen. Auf den Fleineren Infeln des Archipelagus und 
in den Xhälern der Halbinfel, die vom Meere und vom 
Handel entfernt find, hat man Feinen Begriff davon, daß 
es eine Art giebt, fein Gluͤck zu machen, die durch Ueber, 
nahme eines häuslichen Unglüdd erworben wird. Daher 

‘ haben aud) Ehefcheidungen, ob fie gleich bei den Griechen 
erlaubt find, felten anderdwo Statt, ald in ben größeren 
Handelöftädten, und auch hier wieder ausfchlieglich nur in 
der reicheren Claſſe der Einwohner, bei denen Faufmän: 
nifche Speculationen die Stelle der Gefühle vertreten; 
bei den Snfulanern find Scheidungen außerordentlich fel- 
ten. Man findet bei ihnen die eheliche Liebe in ihrer 
gangen Stärke, und dieß ift ficher eine von den achtungs— 
wertheften Tugenden, die man an den neueren Griechen 
zu rühmen hat. 


Menn die beiden Kamilien der jungen Leute über das 
Heirathögut überein gefommen find, fo wird fogleich auch, 
ohne die Sache lange zu‘ verfchieben, der Hochzeittag bes 
flimmt. An diefem wird das junge Paar mit einem gros 
fen Gefolge in die Kirche geführt. Der Zug geht fehe 

langſam und mit abgemeffenen feierlichen Schritten; man 
fucht ihm aber durch Gefänge und Taͤnze zu beleben, und 
gewoͤhnlich werden vor demfelben Zadeln, die Fackeln 
Amors und Hymens, hergetragen. 


Eobald das Brautpaar aus dem Haufe fritt, fo wird 
ed von allen Seiten mit ganzen Händen vol Baumwoll⸗ 
Iörner geworfen; dieß gefchieht noch einmal in der Kirche 
im Augenblid der priefterlichen Ginfegnung und fell ans 
teuten, Daß man den jungen Leuten ein glüdliches Leben 
und fo viel Fahre wünfchet, ald man Körner hingeworfen 
kat, Wohlhabende Perfonen mifchen unter die Körner 
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auch kleine Silbetmuͤnzen und die Reichen fogar tuͤrkiſche 
‚Bechinen oder kleine Goldmuͤnzen, etwa drei Piaſter un 
Werth. | 
Der Bräutigam wählt ſich einen Pathen, und bie 
Braut eine Pathe, und. beide werden dann von die 
ſen nicht mehr verlaffen, bis die Ceremonie vorüber iſt. 
ad der Thüre der Kirche wird der Bug von dem Pos 
pen empfangen, der zwei Rränge, die mit Baͤndern 
und Spigen derziert find, einfegnet und den Verlobten 
auf den Kopf ſetzet; eben fo ſegnet er auch zwei Ringe 
ein, einen von Gold und den andern von Silber, und 
ſtedt ſie ihnen an die Finger. Waͤhrend der Trauung 
vertauſcht er jedoch haͤufig die Kraͤnze und die Ringe, und 
giebt wechfelömeife jedem den Kranz und den Ring des 
andern, doch fo, daß der goldene Ring am Ende dem 
Manne und der filberne der Frau bleibt. Nach dem Po⸗ 
pen werden dieſe Umtaufchungen zuerft von den Pathen 
und dann auch von alen Werwandteht verrichtet, fo dag 
man fehr lange in der Kirche bleiben muß, Endlich bei 
fließt der Pope die Eeremonie damit, daf er ein Brod 
in Pleine Stuͤckchen gerfchneidet und diefe in einen großen 
Becher vol Wein wirft; er nimmt zuerſt einen’ Löffel 
vol für fih, und vertheilt das Uebrige an das Brautpaar 
und un alle Anweſende. 


Nach diefen Feierlichkeiten in ber Kirche kehrt man 
in der vorigen Drönung nach Daufe jurüd, wõ nnterdefs 
fen der Hochzeitsſchmaus zubereitet wurde, : Me Säfte 
ſchicken hierzu eine Menge Speifen, die Binreichen, nach 
der Landeafitte mehrere Tage bei dieſen feftlihen Gelagen 
zuzubringen. 

In einigen Gegenden Griechenlands iſt «8 gebraͤuch⸗ 
id) daß wenn die junge Frau aus der Kirche zurüd und 
an die Thüre der Wohnung ihres Mannes kommt, fieauf 
ein auf die Schwelle -geftelltes feines Sieb treten muß; 
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Hierbei findet eine mwunderliche Prüfung ihrer jungfräufts 
chen Kräfte Statt. Sollte fig namlich das Sieb nicht 
durchtreten, fo würde man die für ein ſchlimmes Zeichen 
halten, da im Gegentheile der Mann fehr zufrieden ift, 
wenn fie mit Präftigem Fuß die Siebprobe befteht. 


Man folte glauben, daß nach Ende des Schmauſes, 
bei einbrechender Nacht alle Geremonien ein Ende neh— 
men müßten; aber das muntere Wolf der Griechen läßt 
eine ſolche Gelegenheit nicht vorübergehen, ehne den aus: 
gelaffenften Scherz zu treiben. Wenn die Pathe die junge 
Frau in das hochzeitliche Bette gebracht hat, fo wird auch 
der junge Mann durch feinen Patben herbeigeführt. Fetzt 
werben fie zwar allein gelaffen ; doch bleiben die Gäfte in 
einem angrängenden Zimmer und kommen von Zeit zu 
Zeit zurüd, ſich zu erfundigen, ob der heilige Eheftand 
zur beiderfeitigen Zufriedenheit angetreten fey. Wird eine 
beruhigende Antwort gegeben, fo bringen fie eine flärfende 
Krafıbrühe, welche die Neuvermählten im Bette und in 
Gegenwart ber ganzen lärmenden ©efellichaft genicfen 
müffen, Zest erft werden fie im Ernſte allein gelaffen '). 


Herr Sonnini, von dem wir diefe Nachrichten ent: 
lehnen, berichtet noch, es ſey nichts Ungewoͤhnliches, daß 
alle diefe Eeremonien ohne reellen Erfolg bleibın. Der 
Aberglaube ſchreibt dergleichen Fatalitäten einer Bezaubes 
sung. zu, welche bemwirft wird, wenn ein Feind des Mans 
nes bei der Trauung einen Knoten in eine Öchnur macht, 
wodurch die Kraft ded Braͤutigams gebunden wird. Geht 
die Echnur verloren, oder wird der Knoten nicht gelof't, 
fo ift der Mann zur fteten Unfähigfeit bei diefer Frau 
verurtheilt, und ed bleibt ihm nicht3 übrig, als ſich von 
ihr zu trennen, um mit einer andern fein Gluͤck beſſer 
zu verfuchen. Die Furcht vor dem Knoten, fol den Maͤn⸗ 
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nern ſchon gefährlich ſeyn, und das gefürdhrte Uebel wirk. 


lich in ihnen hervorbringen. 
Sf aber Alles glüetih zu Stande gebracht, fo Kat 


der Dann gleichwohl noch einige Vorſichtsmaßregeln zu. 


nihmen: er muß dafür forgen, daß bie junge Frau in 
der erfien Nacht durchaus nichts trinke, ‚wie fehr fie auch 
vom Durft geplagt werde; vier Zage- lang muß er fie vor 


der Luft ſchuͤtzen und fie nicht aus dem Zimmer laffen, - 


und acht Tage lang don aller, auch der geringften Ars 


Beit abhalten. Die Griechen. find feft überzeugt, daß 
dergleichen Mittel die‘ Fruchtbarkeit befördern. 


Bir beforgen nicht, durch das Detail der Hochzeits⸗ 
ceremonien den Leſer ermübet zu haben, da fie in der 


That harafteriftifch fi nd und einige offenbar fi) aus dem 


Altertfume ableiten laffen. Gewiß aber iſt es für jeden 
denkenden Menfchen intereffant, zu fehen, wie ſich auch 
unter dem finftern Einfluß des Deſpotismus noch irgend 
ein Schatten aus dem einft ftrahlenden Griechenlande hat 
erhalten Fonnen. — Um die Vergleichung zwifchen der 
Vergangenheit zu erleichtern, wollen wir hier eine Purge 


Beſchreibung einer altgriechiſchen Hochzeitfeierlichkeit her⸗ 


fegen. 

Ser Zag, an welchem Hymen zwei Liebende verband, 
war ein Zag der Freude, an welcher nicht bloß Wer: 
wandte und Freunde in den Häufern der Verlobten Theil 
nahmen, fondern die faft dffentlich wurde, weil unter 


dieſem milden gaftfreumdlichen Himmel ein großer Theil 


der Keierlichkeit auf dffentlichen Pläsen begangen werden 


Ponnte. Auf den Inſeln befonderd, und in den Pleineren - 


Drifchaften nahmen faft alle Bewohner Antheil an einem 
Hochzeitsfeſte. Sie kraͤnzten fih mit Blumen und opfer- 
ten in den Zempeln und in den Häufern, um die Guuſt 
ber Götter für die Verlobten zu erbitten. Zn dem Haufe 
der Braut, das feftlich geſchmuͤckt war, verfammelten ſich 
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die Gaͤſte, wo fie —— Kleider von ihr erhielten. 
Des Braͤutigams Kleidung war ihrer Hände Werk. Sie 
ſelbſt hatte fi mit einem Halsgeſchmeide von Foftbaren 
Steinen gefhmüdt; und mit ‚einem Gewaude, worauf 
Gold und Purpur die Farben mifchten. Beide trugen auf 

. ihren flatternden, und von Salben : duftenden Haaren 
Kraͤnze von Mohnblumen, von Seſamus und von andern 
der Aphrodite geweihten Vflanzen. In dieſem Schmuck be— 
ſtiegen ſie einen Wagen und begaben ſich zum Tempel. 

Zur Rechten der Braut ſaß der Bräutigam, und zu ihrer 
Linken ein Freund des letztern, welcher das Amt eines heu— 
tigen Pathen verrichtete. Das Wolf drängte ſich umher, 
freute Blumen und Wohlgerüche auf: ihren Meg undrief . 
fihmeichlerifche Worte, brachte Gluͤckwuͤnſche oder machte 
auf günftige Vorbedeutungen aufmerffam, 


An der Thüre des Tempeld murde dad junge Paar 
von, einem Pricfler empfangen. Er reichte jedem einen 
Epheugmeig, als Sinnbild ihres bauernden Bundes. Hier⸗ 
auf führte er fie zum Altare, wo Alles in Bereitfhaft 
ftand, um Dianen eine junge Kuh zu opfern, Zu ide 
der Feufchen Göttin, flehte man, und zur Minerva, um dieſe 
nie verehlichten Gottheiten zu verföhnen, zu Jupiter und 
uno, deren Verbindung ewig ift; zu dem Himmel und 
der Erde, deren Umarmung Segen und Fruchtbarkeit her: 
vorbringt; zu den Parzen, weil dad Leben der Menichen 
in ihren Händen ift; zu den Grazien, weilfie die Tage der 
gluͤcklichen Gatten verfchbnern ; zur Venus endlich, welcher 
Amor feine Geburt und die Menfhen ihr Gluͤck verdanken. 


Die Prieſter unterfuchten die Eingeweide der Opfer 
thiere und. erklärten, ob der Himmel diefe Che geuchmige, 
Der Vater der Braut nahm die Hand der Tochter, legte fie 
in des Braͤutigams Rechte und ſprach: „Ich gebe dir meine 

| Zochter, daf du dem Staate gefegmäßige Bürger gebeſt.“ 
Beide Gatten ſchwuren fich nverlegliche Treue; welchen 
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Eid {nen die Aeliern abnahmen unb denſelben durch neue 
Dpfer beſtaͤtigten. 


Dieſe Einſegnungen wurden ſtets gegen Abend gefeiert. 
Sobald die Nacht ihren, Schleier zu verbreiten anfieng, 
murde der Rüdyug aus dem Tempel nach dem Haufe des 
Kräutigamd angetreten. Unzählige Fackeln erkeuchteten ihn 


und mit Ehdren von Spielenden und Zanzenden warder - 
‚begleitet. Das Haus war-mit Blumenkränzen umhangen | 


und mit Lichtern überdedt, J 
Als die jungen Gatten die Schwelle der Thuͤre be— 


sührt hatten, warb ihnen, auf einen Augenblid, ein Korb 


mit Früchten auf das Haupt gefegt: eine Prophezeihung 
ihres Pünftigen Wohlftandes. | 


An dem Innern des Haufes erſchallten Hochzeitlieder, 


die während des feſtlichen Gaſtmals wiederhoft wurden. ®e: 


gen Ende der Tafel erfchienen Taͤnzerinnen in leichten Ges 
windern, mit Morten befränget, und malten durch mans 
nichfache Bewegungen, die Entzuͤckungen, die Schufucht 
und den Taumel der füßeften Leidenfchaft. 


Nach geendigtem Kanz zuͤndete die Mutter der Braut 


die Hochzeitfackel an, und führte ihre Tochter in das für 


- fie beftimmte Gemach. 


Indeß überliegen ſich die Gaͤſte dem Ausbruch einer. 
ungemäßigten Freude, fliegen ein. wildes ©efchrei aus, und 
belagerten die Xhüre, welche durch einen Freund bed Bräus 
tigam& vertheidigt ward, Auf den Lärm folgten anmu⸗ 


lhige reigende Oefänge, 


Am andern Morgen erſchienen in: ber erften Stunde 
des Zages bie Gäfte und begrüßten, von einem Chor fins 
gender Fungfrauen: begleitet, gleichwünfchend. die Neuver« 
mählten. Verwandte, Freunde, jeder aus dem Wolfe wer 
Luſt dazu hatte, kamen, an diefem Tage den gluͤcklichen 


! 
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Gatten durch Wuͤnſche und Geſchenke ihre Theilnahme zu 
bezeigen '), 


Die dichteriſche Schönheit, welche ſich ind Reben der 
Alten: mifchte, und die Grazien, welche felbft bei der jw 
Belnden Freude’ber riechen ibr Recht behaupteten, düx 
fen gegenwärtig nicht mebr unter den Neugriechen gefuct 
werden. Sndeflen ift ungesmungene und behagliche Deitm« _ 
Peit, nad) wie vor, den Bewohnern diefer Gegenden eigen. 


Wären nicht die Zürfen unter eben. diefem Hinmel 
ein Volk von finflerem Sinn und fchwerfälligem Gemuͤthe, 
fo möchte man glauben, daß bier das Klima nothwendig 
die Seile zu einem ungetrübten Frohſinn ſtimmen müffe. 
Denn auch bei andern Voͤlkern, die nicht von den Griechen 
abftammen, findet man die Irbhlichkeit wieder und wenn 
immer fie etwas ro} iſt, fo erhält fie doch dem Volke eine 
gewiſſe Lebendigfeit, die mehr werth if, ald die thaten: 
und freudenlofe Bildung einiger nordiſchen Voͤlker. 


Einen Beweis von der Lebendluftigkeit der Bemohner 
der Europäifhen Türkei liefern die Hochzeitfeierlichfeiten 
der Moldauer, die einen folchen originellen Humor athmen, 
daß wir es und nicht verfagen Fonnen, fie in der Kürze du 
befchreiben. 


Wenn einem Süngling ein Mädchen gefällt, fo ſchickt 
er zu ihren Aellern die Sreiwerber, Perfhitorid.i.pe- 
titores genannt. Diefe erforfchen erft von fern, ob man 
ihren Antrag annchmen. würde, Hoffen fie eine günftige 
Antwort zu erhalten, fo geben fie mit den Verwandten des 
. Bräutigam in das Haus der Fungfrau, wo der vornehinfte 
Sreimerber, welcher Starofta genannt wird, eine Feine 
Rede hält, die wir berfesen wollen, weil fie faft überall 
dieſelbe ift. „Unfere Voraͤltern, fagt er, Welter und Ur: 


) Anaharfis a. a. O. Th. Vl.IS. 354 f. 
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Altervaͤter, haben das Land, welches wir bewohnen, als ſte 
um der Jagd willen in die Waͤlder giengen, entdeckt, und 
darin leben wir nun, und werden mit der Milch und dem 
Honig deffelben gefpeifet und erquicket. Dürch ihr Bei— 
fpiet angereist, iſt ber fehr würdige Herr N. R., als er 


auf dem Felde, in den Wäldern und auf dem Gebirge 


Mildpret zuffüchte, auf eine Hindin (Rehkuh) geflogen, 
welche, weil fie fihamhaft und ehrbar ift, ihm ihre Ange⸗ 
ſicht zu ſehen nicht verflattet, fondern die Flucht genom⸗ 
men und ſich verbörgen Bat. Wir find ihren Fußſtapfen 
nachgegangen, und fo in diefed Haus geleitet worden ; das 
ber müßt ihr und dieſes MWildpret, welches wir mit vieler 
Mühe in den Wuͤſteneien aufgetrieben haben, entweder 
übergeben, oder anzeigen, wohin ed. gelaufen iſt.“ 


Die Weltern erflären anfänalich, daf Fein folches 
Wildpret in ihr Haus gefommen fen; man habe fi in 
der Spur geirrt, und werde dad Reh vielleicht in der 
Nachbarſchaft finden. — Wenn die Perfchitori auf die Rich: 
tigkeit ihrer Spur dringen, fo wird zuerft eine alte Magd, 
die haͤßlich und mit Lumpen bekleidet ift, vorgeführt und 
man fragt: ob dieſe die Hindin fer, welcher nachgejagt 


werde? Die Freimeber fagen nein und behaupten, ihr 


Wildpret habe goldgelbe Haare, Falfenaugen, Zähne, wie 
Merlen, Lippen, röther als Kirfchen, einen Leib, wie eine 
Loͤwin, Bruft und Hals, wie ein Schwan, Zinger, ges 
ſchmeidiger ald Wach, und ein Geſicht, glängender alt 
Eonne und Mond, 


. Machen die Ueltern neue Schwierigkeiten, fo verfichern 
bie Sreimerber, daß fie gute Spuͤrhunde hätten, welche 
hie irre leiten; ja fie droben mit Gewalt und Waffen; 
fi zu dem verftedten Rebe Bahn gu machen. 

Nach langem Sträuben laffen endlich die Weltern die 
Tochter kommen, welche nach ihrem Vermögen auf das 


prächtigfle geſchmuͤckt erſcheint. Die Feiſchitori jubeln laut , 
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auf, und verfichern, die gefuchte Hindin gefunden zu ha⸗ 
ben. Der Bräutigam, der gewöhnlich in der Nähe ifk, 
fommt berbei, und in Gegenwart eines Priefterd werden 
fogleich die Ringe gewechfelt. 


Nach diefer Ceremonie wird das Mädchen wieder ver 
borgen. Die Männer aber fegen ſich zur frößlichen Zafel, 
und Beftimmen während derfelben, den Hochzeittag. 


Den Montag vor diefem häuslichen Feſte verfammeln 
Ach nach geendigter Meffe die Verwandten ſowohl in dem 
Haufe der Braut, ald des Braͤutigams, holen Zigeuner, 
welche hier faft die einzigen Mufifverftändigen find, und feis 
ern untere Vocal: und Inſtrumentalmuſik die erfte Eleine 
Gafterei. Nach dem Effen fieben die Frauenzimmer da 
Mehl, das zudem Hochzeitfuchen beftimmt iſt; daher auch 
dieſer Tag der Siebtag genannt wird. 


Das eigentliche Hochzeitmahl fängt gewöhnlich in bei⸗ 
den Häufern am folgenden Donnerstage an und dauert 
vier Tage. Am Sonntage verjammeln fi die Verwand⸗ 
ten des Bräutigams, um die Braut abzuholen, und ſchik⸗ 
ken Gefandte voraus, die des Bräutigam! Aukunft berich- 
ten, Die Freunde der Braut paffen diefen Abgeordneten 
unterwegd auf und fuchen fie aufzuheben, Gelingt ihıren 
diefed, fo werden die Heren Öefandten gebunden, verkehrt 
auf's Pferd gefest, und als Gefangene big au’d Haus der 
Braut gebracht. Diefem luſtigen Schimpf zu entgehen, 
mählt man die fihneifften Pferde, um im Nothfall den 
Yuflaurern entrinnen zu koͤnnen. 


Kommen die Abgefandten glüdlich an, fo fragt man, 
was fie wollen ? Sie antworten, fie waren abgefhidt, den 
Krieg zu erflären. Das Heer fep. bereits in der Nähe, 
um das Gaftel zu. erobern, 


Darauf werden fie eingelaffen, reihlih mit Wein bes 
mirthet, und mit einigen Gäften der Braut wieder zuruͤck⸗ 
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gefhict Sehen diefe den Bräutigam fich nahen, fo ent 
laffen fie die Adgeorbneten unter Drohung und launigen 
Shimpfreden, und eilen zurüd nach dem Haufe der Braut. 
Der Brautigam mit feinen Begleitern feat ihnen nach, und 
kann er fie erhafchen, fo vergilt er ihnen den Spaf, den 
fie früher an feinen Geſandten geübt haben. 


Diefe Vorbereitungsfcenen werden durch ein Pferd⸗ 
rennen beſchloſſen, wobei der Sieger eine Belohnung aus 
‚ ben Händen ber Braut empfängt und das Pferd mit Blu⸗ 
men gefhmüdt wird. 


Gegen Abend werben die Verlobten mit möglichfter 
Spracht, nach der Kirche geführet, um die priefterliche Eins 
fegnung zu empfangen. Mitten in der Kirche wird eine 
Tapete audgebreitet, auf welcher der Bräutigam zur Rech: 
ten, die Braut zur Linfen fich ffellen. Hier werden Gold: 
oder Silbermüngen unter ihre Füfe gelegt, um anzudeu— 
ten, daß fie der Welt entfagen und ihre Pracht in den 
Staub treten follen. Der Priefter fegnet fie unter Gebe: 
ten, wechfelt: dreimal ihre Ringe, und fegt jedem eine 
Krone auf. So geſchmuͤckt führt er fie mit theatralifchem 
Ynftande und gleichſam im Zange mitten durch Die Kirche, 
wobei die Sänger einen feierlichen Geſang anſtimmen. 
Die Verwandten fireuen unter die Umſtehenden Pleine 
Münzen, Nüffe und Hopfen aus, modurch angedeutet wer: 
den fol, dag Fruchtbarfeit von Bott erfleht, Reichthum 
aber wenig geachtet werden fol. 

Der Priefter giebt fodann den beiden Verlobten drei: 
mol Brod und Honig zu Foften, zum Zeichen der Liebe 
und Gemeinfchaft. Za, unter diefem luftigen Volke erlaubt 
fich felbft der Geiftliche zu. ſcherzen und die Zufchauer zum 
Lachen zu reigen, indem er nicht felten das junge Ehepaar 
serfchiedene Male vergebens nach dem Biſſen fchnappen läßt. 
— 63 ift überaus merkwuͤrdig und mir möchten es für 
feine Barbarei erflären, dap die Moldauer durch das La: 
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hen die Kirche nicht zu entmweihen glauben. In der That 
verträgt ſich dieß unfchuldige Zeichen der Froͤhlichkeit beffer 
mit dem Begriff eines Achten Gottesdienſtes, ald die Heuche⸗ 
fei oder die Schläfrigfeit, die man nicht felten in unfern 
Kirchen bei den Andaͤchtigen bemerfen kaun. 


Nach Beendigung der Eeremonie in der Kirche, begiebt 
fi) der Zug wieder nach dem Haufe der Brauf, mo ein 
luſtiges Mahl gehalten wird, das gemöhnlich bis drei Uhr 
des Morgens dauert. Iſt diefe Stunde vorbri, fo fesen 
die Köche einen Hahn, der mit den Federn gebraten iff, 
auf den Zifch, während einer von den Gäften fi unter 
demfelben verflcct, wie ein Hahn Frahet und den Anbruch 
des Tages verfündet. Man erhebt fih von der Tafel und 
befchenft die Köche; dad Ebepaar fellt fich in die Mitte 


des Zimmers und der ermählte Sachwalter der Braut lieſ't 


das Verzeihnif der Mitgabe ab, erwähnt die Wohlthaten, 
welche die Braut von ihren Xeltern empfangen und bittet 
fie um ihren Segen. Nachdem dieſe ihn der Braut ertheilt 
haben, bringen fie ihr den Abſchiedstrank, welcher der 
Tranf des weiten Weges heißt, und entlaffen fie 
aus ibren Haufe. Vor der Thür aber finden die Eheleute die 


‚Brüder oder nächften Verwandten der Braut, welche ihren 


mit über einander gelegten Schwerdtern den Weg verfpers 
ren. Der Mann muß fich durch ein Geſchenk den Aus: 
gang erfaufen. Die Braut fleigt, ohne irgend Jemanden 
aus dem väterlihen Haufe mitzunehmen, unter Begleis 
tung ihrer Schwiegermutter oder Schwägerin in einen Was 
gen und folgt dem vorausgehenden Gemahl. Sm Hpufe 
des letzteren werden noch einige Becher geleert und zulegt 
die Neuvermäßlten in dad Schlafzimmer geführt, wo man 
fie ihrem guten Gluͤck überläßt. 


Es ift eine Gigenheit der Moldauifhen Sitte, daf 
die Heltern der jungen Frau erft nach Verlauf von drei 
Zagın nach der Hochzeit fi) nad) ihrem Befinden erfun- 
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den. Sie begeben ſich dann, von den Verwandten beglei⸗ 
get zu ihr, und halten dieſen Beſuch für fo. wichtig, deß 
fie ihn den großen Weg nennen. 

In der That ift auch dabei viel Freude oder großer 
Kummer zu erwarten. - Hatte der Mann' Urfache, zufrier 
den. zu fenn, ſo werben die Beſuchenden reichlich bewirthet. 
Die: große Mahlzeit aber, die dann gehalten wird, bürfte 
nicht Jedermann behagen. Es wird nämlich bei dem zwei⸗ 
ten Bange der Epeifen ein gemiffes Kleidungsftüd auf einer 
Schuͤſſel herbeigebracht, um allen Anmefenden die Beweiſe 
der früher bewahrten Zugend vor Augen zu legen. Er—⸗ 
freut darüber legt Jeder ein kleines Gefchen? in die Schuͤſ— 
fel. Sogar offenbar zeigt man jedoch die Trophäen nur 
bei dem Wolfe; unter dem Adel bekuͤmmern ſich nur die 
Schmäger darum. 

Entdedte aber der Mann, dag er’ getäufht war, fo 
aimmt er. eine wahrhaft entehrende Rache. Er verſam⸗ 
melt feine Verwandte und erwartet mit ihnen die Aeltern 
der Frau, fegt diefe fodann auf einen Karren mit Lum— 
pen behangen; und zwingt den Vater und die Mutter 
den Wagen mit der ehrlofen Tochter über die Gaſſe zu 
giehen, wobei die armen eltern mit Schlägen anaetries 
ben werden. Man fieht diefed ald einen Act der Getech— 
tigPeit- an, und wer auf der Straße die Unglüdlichen bee 


freien weilte, würde fi fogar einer Verantwortung vor 


dem ordentlichen Richter des Ortes ausfegen. 
So firenge ift man nur unter dem gemeinen Volke. 


Der aufgeflärte Edelmann weiß fich oft über die Taͤuſchung 
zu beruhigen, wenn die eltern der jungen Frau den Vers 


luſt des gehofften Kleinods durdy einen groͤßern Braut— 


ſchatz an Dörfern oder Gold erfegen. Iſt er aber damit 


nicht zufeieden, fo wird die Tochter in aller ©tilfe zuruͤck⸗ 


‘genommen und Die. Ehe für nichtig erklaͤrt *). 
) Kantemie a, a. O. @& 294 fr 
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Die Sitte oder Unſitte, ſich durch den Augenſchein 
von der bewahrten Fungfraͤulichkeit zu uͤberzeugen, iſt auch 
bei den Armeniern uͤblich, deren hochzeitliche Gebraͤuche 
mehr mit denen der Tuͤrken, als der andern Chriſten 
uͤbereinſtimmen. Die Frauenzimmer leben bei ihnen ſeht 
eingezogen, und der Braͤutigam ſieht feine Braut. nicht 
eher unverfähleiert, ald wenn fie nach allen vollbrachten 


Seierlichfeiten gu ihm ind Brautgemach geführt if. Es 


muß dieß auf eine oder die andere Art einen uͤberraſchen⸗ 
den Anblick gewähren. — Sonderbar ift noch, dag bie 
Armenier, nachdem fie ins bochzeitliche Wette geftiegen, 
einer im Nebenzimmer befindlichen Bande Mufitanten ein 
Beichen geben, worauf dicfe ein Concert anflimmen, das 


mit Öefängen gu Hymens Ehre begleitet wird *). 


Politiſche Fefte giebt es für die chriftlichen Unterthas 
nen des türfifchen Kaiferd Feine anderen, ald welche bei 
Gelegenheit der Ernennung zu Fürften der Wallachei und. 
Moldau Statt finden. Auch bier befteht das Mefentliche 


der Feierlichkeit in prächtigen Aufzügen, wobei reiche Kleis 


der, fchone und geſchmuͤckte Pferde, Mufitchöre, Fahnen, 


Roßſchweife ic. die Hauptſache ausmochen. Der Fürft 


Kantemir befchreibt *) ausführlich alle Ceremonien bei Er⸗ 
hebung eines FKürften det Moldau, auf deffen Werk wir, 
aus Mangel an Raum, vermeifen müffen: 


Die röligidfen Fefte der chriſtlichen Bewohner kommen 
mit jenen der uͤbrigen Europaͤiſchen Chriſten überein. Eis 
nige Abweichungen in dem Gottesdienfte werden wir ans 
führen, wenn wir von den Religionen in‘ der Europaͤi⸗ 
ſchen Tuͤrkei berichten. 


Wir haben bisher nur die Cer emonien bei den fro⸗ 
hen oder feierlichen Zuſammenkuͤnften angezeigt; es iſt 
nothwendig, auch der Unterhaltungen und Spiele zu er⸗ 


1) Habesci a. a. O S. 408 f» *) A. 4 D &, 137 f- 
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wöähnen, welche bei den Feſten oder zu jeder andern Zeit 
zur Aufheiterung der Bewohner beitragen. 


Das Geſetz verbietet den Mahomedanern den Tanz, 

die Mufit ”), die Karten und das MWürfelfpiel ; die Tuͤr⸗ 
fen müßten ſonach fehe wenige Unterhaltungen haben, 
wenn nicht andere Gfaubensgehoffen ihnen einige‘ Schau⸗ 
ſpiele gaben, wodurd ihre abgefchmadte Ernſthaftigkeit 
bisweilen zerſtreut wird. Aufer dem Schachfpiel *) er. 
lauben fie fi) nur den Dfcherid, eine Art Kriegsſpiel, 
wobei die Kämpfer zu Pferde fisen ; indem fie im vollen 
Galop gegen einander anfprengen und das Pferd in der 
Runde herumtummeln, fuchen: fie den Rüden des Geg⸗ 
ners zu gewinnen; fie werfen einen langen dünnen Stock 
gegen ihn, dem er ſich bemüht auszumweichen; der Stab 
fällt fodann auf die Erde und jeder fucht den feinigen im 
vollen Rennen, ohne vom Pferde zu fleigen, wieder aufs 
zuheben. Die vornehmen Zürfen treiben diefed Spiel mit 
Leidenfhaft und bringen e$ darin zumeilch zu einer bes 
wundernsmwürdigen Fertigkeit ?). 


Es liegt in der Natur der Sache, daß ein ſolches 
Spiel zur Belebung der gefelligen Unterhaltung nicht beis 
tragen Pann. Will der Tuͤrke fich gerftreuen, fo geht er 
ins Gaffeehaus oder in wine Taverne, raucht dafelbft Tas 
Baf, trinft Gaffee, bisweilen auh Wein, wenn er ihn, 
ohne Furcht verrathen zu werden, trinfen kann, und 
fieht den Taͤnzen der Knaben oder den hier beliebten Chi⸗ 
nefifchen Schattenfpielen zu. | 

Sn den meiſten dffentlichen Gihen? » Häufern vor 
Eonftantinopei findet man Fleine Truppen von fünf big 
ſechs griehilhen Knaben, welche die Anweſenden mit Ge— 


#) Muradgea D’Ohsson, T, IT. p. 230. 2) Wittmanu a. 
a. O. 25.1. ©. 291, 3) Wittmann a. a. O Th. 1. ©, 
48, Olivier Lo, T. I. p. 94. 
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fang und Tanz unterhalten. Gie find wie Mädchen ges 
Heidet und fügen zu den ohmehin nicht fehr anfländigen 
Liedern, fo füfterne Oebärden, daß auch bei der trägften 
Einbildungsfraft die Leidenſchaft auf's Höchfte gereizt wird. 
Die Türken werden davon entzuͤckt, und zum Zeichen ihres 
Mohlgefallend Fleben fie mit dem Saft ihrer Lippen den 
Knaben Dufaten and Geficht, fo daß diefe.oft gan, damit 
bedeckt find, die Münzen aber durch gefhidte Wendungen 
in die Tafche zu dringen wiffen '). Ä 

Nicht weniger laſſen die fonft fo züchtigen Dthomas 


‚nen fich durch die chinefifhen Schattenfpiele in üppige Vor: 


ffelungen einmwiegen, - Diefed Schaufpiel wird Kar a— 
guenze genaunt, und ſtellt nicht felten Scenen vor, wel—⸗ 


che die Anſtaͤndigkeit nicht zu nennen erlaubt. Und gleich: 
mwohl ſcheuen ſich felbft Weiber nicht, an den Fenftern der 


Eaffeehänfer dem Scandal zuzuſchauen. Dlivier ?) war 
Augenzeuge, wie bei ſolchen widerlichen Boten die ernſthaf⸗ 
ten Zürfen in das ungezaͤhmteſte Gelächter ausbrachen. 
Am meiften ergögte die Zuſchauer eine Scene, wo ein 
Efel fi) mit einem Zuden erluftigte, 

Es ift nicht zu erwarten, dag Menfchen, die an fole 
chen Brutalitäten Gefallen finden, und dabei durch ihren 
Eharafter und durch die Furcht vor einer despotifchen Ne: 
gterung ſich an Zuruͤckhaltung und Einfolbigfeit gewoͤhnt 
haben, gute Öefelifchafter fern werden. Auch fühlen fie 
ihre Ungefchillichfeit, ein Geſpraͤch zu beleben, feldft und 
nehmen daher Muſahi b's oder geübte und gelernte Spres 
cher in Dienſt, deren Gefchäft es ift, der Gefellfchaft die 
Reit zu vertreiben. Diefe gedungenen Luſtigmacher find ges 
ndhnlich Derwiſche, vorzüglich folhe, die im Nufe des 
Mahnfinnes flehen, oft aber mehr Betrüger, als Ver— 
rücte find. Jeder große Herr hält fich einen foldhen Bus 


‘) Habesci. © 44 *) L. 8 T. 1. p. 139 
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fahib, der, wie ehedem unfere Hofnarren, das Recht hat, 
ungeſtraft derbe Wahrheiten zu ſagen). 


So ſchlechte Geſellſchafter übrigens die Tuͤrken find; 
fo bat man gleichwohl die Saftfreundfchäft zu ihren Tu⸗— 
genden gejählt; aber ſelbſt ihre Wertheidiger geftehen, dag 
die Sefelligfeit dadurch wenig befdrdert wird. Denn diefe 
. Xugend ift bei ihnen mehr eine fromme Sitte und faft noch 
dfter eine eitle Prahlerei, als daß fie die Folge eines theil: 
nehmenden Gemuͤthes wäre. Der Türke fpricht wenig mit 
feinen Gaͤſten, er läßt ihhen Tabak, Eaffee oder dergleichen 
vorfegen und befümmert ſich weiter nicht um ſie. 


Selbſt die aͤußerliche Höflichkeit, die bei allen andern 
Nationen mwenigftend den Schein des Zutrauend annimmt, 
Tann bei den Zürfen den Charakter der Zuruͤckhaltung nicht 
verläugnen. Die Sitte erfordert bier, daß Peine Beſuche 
oder felbft geBeime Zufammenfünfte Statt finden, ohne daf 
‚Sclaven oder Domeftifen zugegen find. Und gewiß mehr, 
um der Anweſenheit dieſer Leute den Schein der Nothwen⸗ 
digkeit zu geben, als aus einem andern Gründe erfordert 
die türfifche Hoͤflichkeit, da Eaffee und Tabak din Krems 
ben vorgefegt werde. Eine folthe Bedienung gerftreut und 
hindert, daß man fich ind Gefpräch vertiefe. Um aber 
doch, wenn man will, gegen das Aufhorchen ber & rn 
gefirhert zu fepn, wählt man taubftumme Eclaben ass, und 


diefe Art: von Bedienten muß unter einem ————— uns · 


geſelligen Volke beſonders beliebt ſeyn. 


So zeigt Alles den Hang zu einer dumpfen, freu⸗ 
denloſen Einſamkeit, wo ſelbſt der erſte Miniſter gegen 
die ſonſt überall Iauernden Feinde und Verraͤthet ſich zu 
ſichern fucht. Auch die Zwerge, die der Sultan in bebeits 
tender Anzahl unterhält, werden um fo höher geſchaͤtzt, wenn 
fie zugleich taubftumm find. 


3) Etons ]. c. p. Fahr 
Furopäiſche Türkei, P J 
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Aber-wir haben oben’ geſehen, daß die Griechen und 


anderen chriſtlichen Voͤlker, felbft mitten unter dem ſchimpfli— 


chen Drud der türfifchen Herrſchaft, ſich noch einen ge— 
wiffen Grad der natürlichen. Heiterkeit zu erhalten ge- 
wußt haben; wir haben auch beiläufig bemerkt, daß die 
Zürfen an den Spielen diefer Voͤlker, die ihnen ſelbſt ver» 
boten find, ſich ergogen: es ift alfo notwendig, daß wir 
etwas von diefen Spielen fagen, welche als der legte Ueber⸗ 
seft eines ehedem fo biühenden Lebens unfere Aufmerffamzs 
keit um fo mehr in Anfpruch nehmen, als bei einer fünf: 
tigen Wiedergeburt der unterjochten Voͤlker an ihre nach 
vorhandenen Freuden das neue Leben am leichteften wird 
anzufnüpfen feyn. - 


Mir erwähnen unter de Spielen der Griechen zuerſt 
ihrer Xänze, von denen mehrere fic) aus dem Alterthume - 
erhalten haben, während Verfaffung, Religion und Spra⸗ 
che eine völig veränderte Öeftalt erhielten. Durch diefe 
Beftändigfeit gewinnen felbft frivole Gewohnheiten ein 
ernſthaftes Anſehen, indem der Philoſoph, wie der Geſetz— 
geber, aus denfelben fruchtbare Regeln für Beurtheilung 
und Behandlung der Wölfer wird ableiten Fonnen. 


Blühende Jünglinge dort und vielgefeierte Jungfrau’n 
Tanzten den Ringeltanz, an der Hand einander fid) haltend, 
Schöne Gewand umſchloſſen die Zünglinge, heil wie des Oeles 
Sanfter Glanz, und die Mädchen verhüllete zarte Leinwand, 
Jegliche Zänzerin ſchmückt' ein liebliher Kranz, und ben Tänzern 
Biengen goldene Dolch' an filbernen Riemen herunter. 
Kreifend hüpften fie bald mit ſchöngemeſſenen Zritten 
Leicht herum, fo wie oft die befeftigte Scheibe der Töpfer 
Sitzend sit prüfenden Händen herumdreht, ob fie auch laufe; 
Bald dann hüpften fie wieder in Ordnungen ‚gegen einander, 
Zahlreich — das Gedräng' um den lieblichen Reigen ver— 
— 


Gap. VII. Spiele. | 237 


Innig erfreut 5 auch Zinsen Häupttummeler tanzten im Kreiſe, 
Nach dem Gefang’ anhebend, und dreheten ſich in ber Mitte *), 


Dieſen altgriechifhen Tanz, glaubte Here Sonnini *), 
auf dem Lande bei Canna auf der Inſel Candia (Greta) 
wieder zu finden. „DieRomeca, fägte er, ift ein mit Ges 
fängen untermifchter Tanz, den die heutigen Griechen von 
ihren Vorfahren ‚geerbt und beinahe ganz fo, wie er einft 
war, beibehalten haben. Er ift einfach und edel; Hömer 


hat in dem ı8ten Geſange ber Fliade eine Beſchreibung 


davon geliefert. Sein Alter macht ihn ehrwuͤrdig, aber 
wenn man ihn ohne Vorurtheil ſteht, fo kann man nicht 
laͤugnen, daß er zu ernſthaft und wenig froͤhlich ift, was 


doch bei Ländlichen Taͤnzen am erfteh Etatt finden muß. 


Auch der Geſang hat Feinen raſchen Gang; fondern ift 
langfam und ſchmachtend, und wird Bei der Gewohnheit 
der Griechen, durch die Naſe zu fügen, noch ſchleppender.“ 


Mir haben. die Homeriſche Beſchreibung Oorangefeßt; 
weil fie in der That fo einfach und verfländlich ift, daß 
ed nicht ſchwer ſeyn kann, jenen alten Tanz, wenn er 
ſich erhalten hat, auf den erften Blick wieder zu Pennen; 

Weniger kann man ſich aber wundern, daß diefer einfache 
Tanz fi) erhalten hat, ald es auffallend üft, noch gegen: 
mwärtig pantomimifehe Taͤnze in Griechenland zu finden, 
deren Stoff aus der alten Fabel genommen iſt. So tanzt 
man auf Greta noch einen Tanz, welcher das Labyrinih und 
die Befreiung des Thefeus durch den Baden der Ariadne 
vörftellt. — Ein anderer noch üblicher Priegerifcher Zang, 
der Pyrthiſche, EU fich vom König Pyrrhus von Epirus 
herſchreiben. Auch der jonifhe Kan z, den man häufig 
in Smyrna und Klein » Afich fiebt, ſoll antik ſeyn 2). 


23) Homers Ilias von j. H. Voss, Tübingen 1806, Geh, 


XVIT-v. 593 . 2)L.. P. 156 9 Guys l. c. T. 
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Herr Caſtellan) ſah in Coron, auf Morca, einen 
pantomimiſchen Tanz, welcher eine Scene zwiſchen eittem 
Liebhaber und feiner Geliebten darſtellte und von zwei 
Sünglingen aufgeführt wurde. Auch diefer Umftand erin: 
nert an die alte Zeit, wo auf dem griechiſchen Theater, 
die Rollen der Frauenzimmer durch Männer gefpielt wur— 
den. $m QAugenblide der Liebeserklärung hatte fich der 
Liebhaber bis auf die Knie niedergebeugt, drehte fich in dies 
fer Stellung herum und ſchnitt drolige Oefichter ; der ans 
dere, welcher die Rolle des Frauenzimmers fpielte, fuchte 
durch fanftere Mienen und grazidſe Stellungen den weib— 
lichen Charakter darzuftellen. Die Scene hatte etwas Rus 
fliged, nur Famen dabei nicht alfezeit ztichtige Gebärden 
sum Rorfchein. — Guforion, der 580 Zahre vor Chr. 
Geb. die erften theatraliſchen Vorſtellungen auf ſeinem 
Bretergeruͤſte den Athenern zum Beſten gab, hatte wahr: 
ſcheinlich keine anderen Muſter vor ſich, als ſolche mit 
Geſang und Muſik begleitete Taͤnze, an denen die Zuͤch— 
tigkeit ſchon in den alten Zeiten nicht geruͤhmt werden 
Tonnte. 


Alles, was zur Kunſt der Nachahmung gehört, iſt in 
Griechenland vorzüglich beliebt, und der gefellfchafiliche 
Zeitvertreib beruht am haufigften auf folchen theatralifchen _ 
Zängen und mit Geſang begleiteten Pantomimen, die aus 
dem Stegreif aufgeführt werden. Es ift nicht felten, daß 
alle Anwefende Theil daran nehmen und ohne lange Vers 
abredung Thaten aud der alten Fabelwelt, Familienfce: 
nen oder Anekdoten und fatgrifche Gefhichten von leben» 
den Perſonen darftellen. Die Griechinnen zeichnen fich in 
diefen Epielen durch ein angeborned Schaufpielertalent 
aus. Indem fie die natürliche Schüchternheit ihred Ge— 
fehlechtd ablegen, werden fie nach und nach belebt und 


.%). Briefe über Morea, ©, 120, 
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drüden verfehiebene Leidenſchaften mit bewundernswuͤrdi⸗ 
ger Vollfommenheit und Stärke aus *).; : | 

Außer den Zänzen haben die Oriechen eine Menge 
geſellſchaftlicher Spiele, die ſich größtentheild aus dem Als 
terthume erhalten haben, und die auch im übrigen Euros 
pa bekannt gemug find, ohne daß die muntere Zugend im 


Spiele daran denkt, da fie antife Gebräuche wiederholt,. 


Zu diefen Spielen gehörten Paar oder Unpaar, das Knde 
chelſpiel, der Kreufel, dad Fingerfpiel oder dig in Ftalien 
beliebte Mora, Blindekuh, der Peine Mann lebt noch 
und dergleichen mehr *). 


Man wird nicht Teicht ein Wolf finden, das Bebends 
— wäre, als die Oriechen; läßt man fie ſpielen, und 
fchmeichelt man ihrer Eigenliebe, die fich noch immer in 
der Erinnerung an’ die alte Zeit gefällt, fo Fann man fie 
wie Kinder leiten. Was ihren ſtets unruhigen, Tebhaften 
Geift, wenn auch nur auf Wugenblide ‚befchäftiget, das 
ift ihnen lieb; und koͤnnen fie mit dem Spiele wechfeln, 
fo find fie deppelt froh. Nur immer etwas Neues wollen 
fie, dad ihre Einbildungsfraft reizt und ihre Leidenfchafs 
ten in Bewegung fegt, und nichts ift ihrer‘ Natur mehr 


zuwider, als ein ſchwerfaͤlliger Cruſt, der arm an Grfin: 


dung, ſich gedanfenlos mit dem Alten begnügt. Sie wols 
Ien nicht bloß in Wiederholungen der Vergangenheit nur 
ein nachgeahmted Leben führen; fie wollen die Gegenwart 
in erneuerter. Geſtalt genießen, und fich ein eigenes Leben 


bilden. Daher Fonnte fie unmöglich von einer ihnen mehr 


entgegengefesten Nation unterjocht werden, als von den 
Zürfen, die, wie in Apathie verfleinert, auf alle Zudiridua: 
lität auf immer Verzicht geleiftes zu haben feheinen. Giebt 
es in. Europa irgend ein Wolf, das mit den Griechen har: 
monirt, fo find es die Franzoſen. Vieleicht werden die 


) Castellan I. c. p. 121. 2) Guys . ce. T. I. 9. 2278. . 
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naͤchſten gabe diefe Hebereinftimmung beftätigen, und dann 
werden die Griechen vielleicht einfehen, daß ed ein Gluͤck 
für fie war, durch ihre früheren Verſuche, fich zu befreien, 
nicht in eine andere, ihrer gegenmärtigen wenig nachftes 
hende Sclaverei verfallen zu fenn. Ein frohes, gebilde— 
ted Wolf Fann die Griechen wieder zu Helden machen; 
Barbaren würden nur ihrem gegenwärtigen Krämergeift, 
ihrer Lift und ihrem Aberglauben neue Nahrung geben, 


* 


Neuntes GCapitel. 
Induſtraie« 


Dieſelben Urſachen, welche niederdruͤckend auf den Geiſt 
der Griechen gewirkt haben, mußten auch den Fleiß des 
Volkes einſchraͤnken. Wo Tyrannen und ihre Sclaven 
herrſcheu, und wo ſchlaue Prieſter bei der Verbreitunq bdes 
Aberglaubens intereſſirt find, da finder die Thaͤtigkeit des 
Menfchen Beinen Lohn und Peine Anreisung Mur bei 
dem Genuß der Freiheit, bei Sicherheit ded Eigentbums, 
und bei einem Öffentlichen. Unterricht, der die Aufklärung, 
nicht aber die Verfinfterung bed Volkes beabfichtet, — nur 
da arbeitet die große Maffe der Bewohner eined Landes 
mit Erfolg au eignem Wohlftand und * Gluͤck und Flor 
des Staates. 


In der Tuͤrkei, wo geizige und — Pafcha’s 
“ gebieten, und Mönche lehren, werden wir daher Feinen 
blühenden Zuftand. der Induſtrie erwarten koͤnnen. Glei⸗ 
che Urfachen bringen überall gleiche Wirkungen hervor. 
Man durchreife das übrige Europa, fo werden Überall der : 
Fleiß und. die Gefchiglichkeit des Volkes oder deffen Traͤg⸗ 
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heit und Unbebütflichfeit die Meisheit oder Thorbeit der 


Regierung beurkunden, ſo wie man von dieſer auf den 


dauernden, nicht bloß zufälligen, Wohlſtand des 


Volkes wird fliegen koͤnnen. 


Was Fönnte dad ſchoͤne, durch die Fruch barkeit des 


Bodens und durch feine Sage reichlich geſegnete Griechen— 
land werden, wenn hier ein rechtlicher Zuſtand und eine 
aufgeklaͤrte Regierung eingeführt, wenn der Wohiſtand ünd 
der Fleiß der Bewohner befördert würde Auch jetzt bei 
den widerſinnigſten Maaßregeln der Gewalthaber hat das 
Land noch nicht gaͤnzlich verdden Fonnen; was würde un: 
ter günftigen Umftänden zu erwarten feyn ? 


‘ Menn wir Über die verfhiedenen Zweige der Indu⸗ 
ſtrie in der Tuͤrkei berichten wollen, ſo kann es faſt nur 
geſchehen, um Schreckbilder, nicht um nahahmungswür: 


dige Muſter aufzuftelfen ; wenigftend wird das Letziere ſel⸗ 


ten der Fall ſeyn. 


Die Induſtrie iſt, wie Klima und Boden und wie 


der mehr oder weniger fuͤhlbare Druck, den die Tuͤrken 


ausuͤben, in den verſchiedenen Provinzen nicht überall 
gleich. Theffalien zeichnet ſich vor allen andern durch Fu— 
dufirie aus; dann fommen Macedonten, Epirud, Morea, 
Attika und endlich der, unter dem Namen Livadien be: 
kannte Theil von Bodotien— Das übrige Bdotien, nebft 
Phocis, Locrid und Aerolien beiigen Feine Art von In— 
duſtrie 9 | 


ser Aderbau kaun nur unter einer verfländigen Ne: 
giezung gedeihen; er ift folglich in Griechenland für nichts 
iu rechnen *) Ge fehr der Boden dazu - einladet, eben 


fo ſehr ſchreckt die Tyrannei davon ab. Wegen der 0 Er 


#5 Beaujour l. © p. 24. 2) Ibid, p. 135. 
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ren Sicherheit in den Städten, verlaffen die Bauern ihre 
Dörfer, um der Wuth und den Erpreffungen der Bey'i 
zu entgehen, daraus entfleht aber eine, dem Landbau: 
hoͤchſt machtheilige ungleiche Vertbeilung der Einwohnet, 
‚und ganze Ötreden werden in Eindden verwandelt. So 
liegt die Hälfte von Macedonien müfte '), weil in Entfers 
nung von den Städten ed an Händen fehlt, dad Land zu, 
bearbeiten. Schon dadurch wird der Gewinn vermindert, 
aber. auch in den angebauten Gegenden trägt der Boden 
verhiltnifmäßig wenig; denn die Hälfte der Felder wird. 
der Brache überlaffen und die andere Hälfte wird fo, 
fhlecht beſtellt, daß fie nicht den dritten Theil von ben 
Producten liefert, Die man bei zweckmaͤßiger Bearbeitung 
daraus gewinnen könnte. © k 


Selbſt in der Gegend um Conftantinopel, wo ber 
Boden dem Wein: und Getraibebau, und allen Baum: . 
früchten des füblichen Europa angemeffen iſt, bemerft 
man beinahe Feine Eultur, außer in ber Nabe des Ca— 
nals ) 


Im ganzen tuͤrkiſchen Reiche ſieht man die fruchtbar-⸗ 
ſten Laͤnder unbenutzt liegen. Die Tuͤrken find dem Af: 
kerbaue abgeneigt, und geben wie ihre Vorfahren den 
Waffen, dem Rauben und Pluͤndern, oder hoͤchſtens dem 
Handel den Vorzug. Nur die Griechen, Armenier und 
Araber beſchaͤftigen ſich mit dem Ackerbau, wenn fie von 
den Agenten der Regierung nicht zu fehr gedrüdt, oder 
nicht von räuberifhen, vermüftenden Horden, welche die 
Paſcha's entweder abſichtlich dylden, oder nicht unterdrüfs 

fen Ponnen, geängfigt werden. | 


Man follte glauben, daß der Gewinn, den die Rex 
gierung von dem Ackerbau zieht, fie über ihr eigenes In⸗ 


1) Beaujour I. cı P- 130... 2) Olivier. T. 1. p. 91 
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tereffe aufPlären, und zu feiner Beforderung mitzumirfen, 
anreizen follte. Aber felbft die Art, wie fie ſich jenen 
Gewinn verfchafft, muß ihm niederdrüden. In Mace 
donien, wo der Feldbau noch am meiften begünftiget iſt, 
nimmt zuerſt der Aga, oder türkifche Befehlshaber des 
Diftrietd, einen mehr oder weniger beträchtlichen Zins 
von den Öetraidefeldern, und dann zieht der, Sultan den 
Zehnten yon dem ganzen Erirage. Der Aga beflimmt 
oft nah Willkuͤr, wie viel ihm der Bauer zahlen fol; 
da ex aber gewöhnlich weder lefen noch fchreiben kann, fo 
haͤlt er fi einen Beamten, der feine Rechnungen führt 
und diefer will nicht weniger ald der Aga bei der Erprefs 
fung gewinnen, und drüdt alfo den armen Landınann 
doppelt, ne“ 
Zur Einfammlung des kaiſerlichen Zehnten, wird jähr: 
tich. von der Pforte ein Beamter ernannt, der den Na: 
men Sftir«Adfchi *) führt, und. bei der Eintreibung 
der Iſtira gleichfalls fein eigened Intereffe wahrnimmt. 
Dieſe Arten. von Blutfauger denfen nur an den, augens 
blicklichen Gewinn, und würden gleichgültig dabei ſeyn, 
wenn im. nächften Fahre der Diſtrict in eine Wuͤſte vers 
wandelt würde. Denn alsdann Fommen andere Iſtir⸗ 
Adſchi's, die fehen mögen, wie fie fertig werden. 


Daß Feine angeborne Trägheit der Griechen an dem 
Werfall ded Ackerbaues Schuld fey, ſieht man in den Ge⸗ 
genden, wo die Türken weniger nah Willkür ſchalten 
Tonnen. In Sphachia, auf der Südmeftfeite von Gans 
dia, bearbeiten die Griechen ihren fehlechten Boden giems 


) Dad Wort Jſſtira, Abgabe, wovon die Benennung des 
Beamten genommen ift, hat fo auffallende Aehnlichkeit mit 
dem tcutfhen Worte Steuer, baß man glauben follte, 
es ſey diekm nahgebildet werben, 
' 
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lich gut, weil es hier wenige Tuͤrken giebt, und der. | 
Sphachiote die Kraft des unabhängigen Menfchen behalten . 
hat, oder.die Thaͤtigkeit befen der ungeflört die ‚gehe 
feiner Arbeit genießt. 


Außer dem Öetraide ') find die wichtigften —— | 
niffe des Lanboanck, der Zabach, bie Baumwolle, un 
das Del. j 
Der Taback wird ort in Macedonien — 
deſſen Boden dieſen Zweig der Induſtrie begünſtiget. Ein 
Tabaksfeld ſoll doppelt fo viel eintragen, als ein Öetrai- 
defeld, daher auch die Türken fich größtentheild diefer Fel: 
der bemächtiget haben, und.den Griechen den Getraide: 
bau überlaffen. Gleichwohl bemerft man, dag die Ta: 
baksbauer felten wohlhabend find, welches allein den, inder 
Landwirthſchaft ungeſchickteren Türken zuzuſchreiben ift; fie 
ſind vom Kopfgelde frei, genießen einer größeren Sicher 
heit, haben die beften Felder und find gleichwohl felten, 
im Stande, die Abgaben zu zahlen; während die gedruck⸗ 
ten, aber fleifigen und gewandteren Griechen fich eher zu - 
belfen wiſſen. Es giebt feinen ſprechenderen Beweis für 
die Vorzuͤge der letzten. 


Faͤhrlich ſollen in Macedonien 100,000 Ballen Tas 
bad gewonnen werden, deren Werth Filir Beaujour *) 
auf vier Millionen Piafter anfchlägt, wovon ein Drittheil, 
vermiftelft des Zolles, in den Schatz des Sultans fließt. 


Die Baummolle iſt, wie wir bereits angeführt ha— 
ben ?) eines der wichtigften Producte für die Bereicherung 
der Türkei. Bei dem Bau derfelben verfährt man auf 
folgende Art. Im Herbfl, im Februar und, nad ve⸗ 


) Die Getraide-Arten, die in der europäiſchen Türkei ge⸗ 
baut werden, ſind oben ©. 86 f. angegeben worden, 


2) L. c. p. 93. ) Oben ©. 89. 
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ſchaffenheit der Umſtaͤnde, auch wohl noch ein Mal kurz 
vor der Ausſaat wird der zur Baumwolle beftimmte Bo: 
den, der weder zu ſchwer, noch zu fandig feyn darf, um: 
geackert. Im April ſtreut man den etwas angefeuchteten 
Saamen in die aufgeiworfenen Furchen aus, wie bei und 
das Getreide, aber viel dünner, und bededt ihn nadh- 
ber mit Erde, mittelft eines dicken Bretes, dad an ei: 
nem Karren befeftiget ift. Dadurch. wird der Boden ges 
hoͤrig abgeplatiet, welches nothwendig ift, damit die 
Spnne nicht zu Marl die nothwendige Feuchtigkeit qus— 
siehe, 


Im Anfange des Zulius reiniget man die Pflanzen 
vom Unfraute; im Anfange ded Auguſt flust man die zu 
früh aufgefchoffenen Stängel gehörig ab. Das Ausjäten 
des Unkrautes und das Stutzen find faft die einzige Arbeit, 
nach der Saat. Feder Stängel bringt zwei bis drei Blüten 
und eben fo viel Saamenfapfeln. Diefe find im September 
seif und ungefaͤhr fo. groß, mie ein Pleiner Apfel. Sie plaz⸗ 
zen von felbft auf und werden von diefer Zeitan alle Mor: 
gen gefammelt. Bei feuchter Mitterung, oder wenn es des 
Nachts ſtark gethauet hat, laͤßt fich die Wolle am reinften 
aus.den Kapſeln ziehen. Die in den erften Tagen gefam: 
melte, wird für die befle gehalten, die letzte iſt oft uns 
brauchbar. Mitdem Ende ded Septembers hört die Aerndte 
‚auf. Die Wolle wird. entweder in den Kapfeln zu Marfte 
gebracht, oder vorher ausgezupft, fortirt und gereiniget. _ 


Die wichtigfte Arbeit, die man mit der rohen Baum: 
wolle vorzunehmen hat, ift dad Abfondern der anhängen: 
den Saamen. Es gefchieht dies vermittelft einer Mafchine, 
die der Hauptfache nad) aus zwei über einander liegenden 
Cylindern befteht, welche vermittelft in einander greifender 
Schrauben und einer Kurbel mit der Hand in Bewegung 
gefeßt werden. Beide Cylinder oder Walzen find zwifchen 
zwei Pfaͤhlen befeſtiget, welche in einen ziemlich BR Fuß 
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eitgefügt werden. Die Walzen macht man. entweder von. 
polirtem Stable oder von Buxbaumholz; fie Fonnen nach Bes, 


lieben naher an einander oder weiter aus einander getrieben, 


werben. Zwifchen beide Läßt der Arbeiter die Baumwolle 
bindurchpreffen, wobei filh der Saame abfondert. Diefer 
wird theild zur Saat aufgehoben, theild dem Rindoiche als 


Sutter gegeben. Die Wolle wird, wenn fie gereiniget. 
und gut getrodnet ift, in große Deden von Ziegen : und. 


enderen Haaren fehr feft zu Ballen von drei Fuß Länge, 
anderthalb Fuß Breite und einen halben Fuß Dide einge: 
packt. Ein ſolcher Ballen enthält zwei bis drei Eentner. — 
Im Salonichi wird die Baummolle in Bündeln verfauft, 
die mit zwei langen Strobfeilen zufammen gebunden find. 


— — 


Das ſchoͤne Thal von. Seres in Macedonien.ift aus». 


fehliegend der Baumwolle gewidmet; es liegen in demfelz 
ben beinahe dreihundert Dörfer, die, wenn man von dem 


Bipfel des Berges Carcina hinab fieht, fich einander gu bes 


rühren, und nur eine unermeßlich große Stadt auszumachen 


fiheinen. Wären, die Zürfen fähig, durch ein großes Schau⸗ 


ſpiel auf ihr eigenes Intereſſe geleitet zu werden, ſo muͤßte 


der Anblick dieſes Thales ſie zur Beſinnung bringen. Aber 


der Charakter dieſer Nation und ihre Verfaſſung verurtheilt 
ſte, immer gegen ſich ſelbſt zu kaͤmpfen, wie ein Unſinni— 
ger, der ſein Eingeweide zerfleiſcht und nicht weiß, daß 
er am Ende das Princip ſeines Lebens zerſtoͤren muß. 


Dies zeigt ſich auch hier in der Ebene von Seres. Alle 
jene Doͤrfer ſind zu dreißig bis vierzig in Agaliks vertheilt, 
und der Aga bezieht von ſeinen Vaſallen den Zehnten von 
ber Baumwolle. Dieſe Aga's leben in ihren Schloͤſſern, um— 
ringt von einer albaniſchen Garde, und fuͤhren Krieg mit 
einander, wie unſere alten Ritter zur Zeit des Fauſtrechts. 
Der Sieger verbrennt die Pflanzungen des Befiegten, raubt 


ihm feine Weiber und fein Wied und laͤßt fich in diefen ver⸗ 


J 
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deerenden Streifeteien nur durch die Beyramsfeſte unten 
brechen, während welcher alle Feindfeligfeiten durch eine Art 
bon Gottesfrieden aufhören *). Die Regierung in Eon: 
ftantinöpel unterhäft ind Geheim diefe Streitigfeiten dee 
Aga's, und ſieht fie ſich einmal getiöthiget, fich für einen 
Theil zu erflären, ſo uͤberſchickt ſie dem ſchwaͤcheren die 
Schnur und dem ſtaͤrkeren die Roßſſchweife. Durch 
Straflofigfeit aufgemuntert, plündern die mächtigeren 
Aga's das ganze Land, und häufen ſchnell ungeheure 
Schäge auf. Dann fucht der Divan fie durch den Reiz von 
irgend. einer glänzenden Bedienung in die Stadt zu loden, 
ind fobald er verfichert ift, daß fle ihm nicht mehr entwi« 
ſchen koͤnnen, fo läßt er ihnen durd) den Eapidgi den Kopf 
öder den Beutel abfordern. Auf diefe Art fließen alle Ers 
preflungen der Aga's am Ende in den Schag des Groß⸗ 
beren, der alfo Pein Intereffe zu haben glaubt, ihnen auf 
immer ein Ende gu machen. 

Bei einem folchen Zuftande der Dinge, bei einer fols 
hen Politik, Fann der Wohlftand der. Privaten unmoͤglich 
gedeihen. | 


Die Eultne des — war ſeit den aͤlteſten 
Zeiten ein wichtiger Zweig der Induſtrie und iſt es zum 
Theil noch in Griechenland; vorzüglich hatte mon in Yte 
tifa eine befondere Vorliebe für die Pflege ded Delbaus 
med, Dan glaubte, Cecrops habe ihn aus Aegypten nad) 
Attika gebracht. Dieſer Erbauer von Athen gab vor, daß 
Minerva, welche die Stadt unter ihren Schus nahm, einen 
Olivenbaum aud der Erde wachſen Tief, um fi den Br: 
wohnern wohlthätig gu beweifen. 


Gewiß ift, daf man in diefem, durch den Verſtand fei: 
‚ner Bewohner berühmten Lande, den Anbau der Baͤume 
feit undenklichen Zeiten her möglichft befördert hat. Unter 


) Beaujour ], ©. pP. 57% 
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| Cecrops und ſeinen Nachſolgern erhielten die Pftanzer eine 
Belohnung und während der ganzen Dauer der Republik 

war 'ed bei fehwerer Strafe verbothen, in einem fremden 
Zelde einen Delbaum umzuhauen; ja im eigenen. Felde 


durfte man jaͤhrlich nur zwei Baͤume ausreißen. Die Folge 


dieſer Geſetze war, daß alle Anhöhen in Attika ſich mit 
Olivenbaͤumen bedeckten; noch bis auf den heutigen Tag 
blühen die nachkoͤmmlichen Sproͤßlinge derfelben. 


Man findet in Attika zwei Arten von Olidenbaͤumen, 


die wilde und die gezogene. Der wilde Delbaum mächft 


auf den Bergen, wie die Fichte und die Eiche; der gee 


zogene ift in dem Umkreiſe der Dörfer wie die Feige und 
die Öranate angepflangt. Der erfte, dem allerlei in fei: 
ner Nahe wildwachfende Pflanzen den Nahrungsftoff entzies 
ben, ift dünn und unanfehnlich; der andere, von Mens 
ſchen gepflegt, hat einen üppigeren Wochsthum; beide 
gehören zu einer botanifchen Gattung und find 2 als 
Varietäten verſchieden. 


Durch die Pflege wird die Frucht größer und verviel- 
fältiget. Das Del der wilden Dlive ſcheint aber beffer, es 
ift leichter, weniger bitter und hat einen angenehmeren 
Geruch. Der Vortheil der Cultur beſteht nur darin, daß 
ein gezogener Baum mehr eintraͤgt, alt zehn wilde Baͤume. 


Die wilde Olive pflanzt ſich durch Kerne fort, die ge: 
zogene durch Ableger. Baumfchulen Pennt man in Grie— 
chenland nicht. Wil man einen Baum pflanzen, fo 
fucht man in einem unbebauten Felde einen jungen Sproͤß⸗ 
ling oder nimmt auch nur einen alten Zweig. Der letztere 
ſcheint ſich in neuer Erde wieder zu verjuͤngen und giebt im. 
fechften Sabre ſchon Fruͤchte, während die jungen Sproͤß⸗ 
linge erſt im zwölften Fahre fruchtiragend werben, Die 
Bäume, die man in ſchiefen, neben einander ‚laufenden 
Alleen (en quinconce) pflanzt, müfen vier Klafte von 


“ 
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einander enifernt ftehen ; befegt- matt aber nur die Öräns 
gen der Felder damit, fo Fonnen fie etwas näher neben 
einander Fommen; doch muß man Sorge tragen, daß die 


"Seitendfte fich frei ausbreiten Ponnen, weil fie fonft in die 


Höhe fehiefen, und dann der Wind die Frucht vor. der 
Reife herabwirft. Werben die Bäume zu hoch, fo muß 
man fie ſtutzen, wodurch fie aber leicht ein verkuͤmmertes, 
abgezehrtes Anſehen erhalten. 


Jeder Boden iſt dem Olivenbaum zunſtig, aber et 
erfordert’ ein durchaus mildes Klima. Der Zroft toͤdtet 
ihn; ohne Kälte wäre er vielleicht unſterblich. Die ſchoͤn⸗ 
ſten Dlivenbäume, die man gegenwärtig in Palaͤſtina 
antrift, follen noch aus den — der Kreuzzuͤge herr 
flammen '). 


Mar bearbeitet den Boden im Umkreife der Baͤume 
ziveimal im Fahre; einmal im Winter mit dem Pflug 
und das anderemal im Frühling mit der Hade. Einige 
Bauern in Attifa degnuͤgen fich die Erde nur umzupflüs 
gen, wenn fie anders nicht einige Fruͤhlingsgewaͤchſe hin⸗ 
einſaͤen wollen. 


Im Winter haͤuft man Erde um den untern Theit 
des Stammes, um ihn gegen die Kälte zu ſchuͤtzen; im 
Sommer hingegen macht man um den Baum eine Orube, 


worein man Waffer leitet. Die Mäfferung iff uͤberall im 


Gebrauch, mo das Erdreich folches zulaͤßt; die Düngung 
aber wird überall vernachläffiget. Wenn nicht der Zufall 
Schaafheerden ‚auf die Olivenpflanzungen hinleitet, fo ers 
halten fie nie Dünger; und doch fieht man, daf die 
Bäume dadurch weit Präftiger treiben. 


Man muß dem Baume die Franken Aeſte Mmeſhnel 
den und uͤberhaupt ihm die zu uͤppigen Zweige nehmen. 


*) Beaujour I, p. 178 
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Daher man im ſuͤdlichen Frankreich fagt: Mach e m ich 
armvonHolz, fomaheihdihreihander, 
— Davon wollen die Griechen wenig wiſſen; fie beſchnei⸗ 
den zwar auch ihre Bäume, aber ziemlich wilfürlich, ohne 
ſich dabei auf Grundfäge und Erfahrung zu ftüßen. 


Ein mit Dliven beflanzter Morgen Landes traͤgt ein 


Drittel mehr ein, als ein gleich großes Waizen-Land. 


Beaujour) berechnet wenigſtens den jährlichen Gewinn 
vom Morgen auf 1200 Pfund Del, deſſen Werth er auf 
300 Francd annimmt. Der Morgen des beſten Landes 
würde nur 15 bis 20 Centner Waizen eintragen, wofuͤr 
der Landmann etwa 200 Francs erhalten koͤnnte. Hierzu 
fommt, baf die Eultur des Delbaums nicht Poftbarer iſt, 
ald der Waisenbau, 


Der gegenwärtige politifche Zuſtand des Landes hat 
auf diefe Art von Landbau am wenigften nachtheilig wir: 
Pen Fünnen; denn eine verlaffene Dlivenpflattyung gedt 
nicht fo Teicht zu Grunde, ald 5.8. ein Meinberg, und 
ift durch einige Sorgfalt bald wieder in Ordnung zu brins 
gen. Für die griehifchen Landleute if dies ein unſchaͤtz⸗ 
barer Vortheil. Sehen fie ſich auch genöthiget, vor der 
Rache oder dem defpotifchen Eigenſinn eines Türen zu 
fliehen, fo Fonnen fie doch, wenn der Zorn ihres Hens 
Pers befänftiget ift, wieder zu ihren Feldern zuruͤckkehren, 
und finden hier noch Mittel eine unglüdliche Familie zu 


ernähren. 


Die Dliven find, wie alle Producte dei Ackerbaues, 
dem Zehnten unterworfen. Selim III. wollte die Abgabe 
noch erhöhen, aber die ohnehin hart gedruͤckten Landleute, 
hieben die Bäume eher nieder, oder verkauften fie für 
einen Preis, der nicht einmal dem Ertrag eines einzigen 


ı) B. €. 192. #7. 
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Jahres ‚gleich Fam, als daf fie EN bes neuen Lafl unter? 
worfen hätten. 


Das befte Del wird aus den unteiſen Oliven gewon⸗ 
nen; dies iſt das ſchon bei den Alten berühmte Sommerdl. 
Die Güte deffelben erfeht, was die reife Dlive an — 
Menge geben würde 


Die Delpreffen, deren man hi noch heutiges Kos 
in Attifa bedient, tragen das Gepräge der alten Einfache 
beit. Auch in fofern find ‚fie anti? zu nennen, ald man 
ſich Häufig fkatt der Muͤhlſteine, der Säulenfhafte aus 
dem Parthenon, jenes berühmten Tempels der Minerva, 
bedient *). Das audgeprefte Del ift Plarer und reiner, 
ald dasjenige, welches fi) aus den ſchon gepreßten Kuchen 
vermittelft eines Aufguffes von Waſſer abfondert. 

So wie das Del gepreßt ift, wird ed in große Urnen 
von gebrannter Erde gefüllt, und diefe werden reihenweis 
in gewoͤlbte Keller, unter den Haͤuſern geftellt. Zur Aufs 
bewahrung werden durchaus fühle Drte erfordert, weil es 


fonft in Gäheung ‚gerathen und durch Berdhnfinng feine 
feinften Theile verlieren würde, 


Das attifche Del ift das befte in eicchenland. & 
wird in Pfeinen Maaßen zu zwolf Pfund verkauft. Man 
rechnet für diefe Pröving den jährlichen Ertrag auf 


200,000 forcher Maaße, welche 400,000 Piafter werih 
feon mögen, 


% Fanntlich wächft in mehreren Gegenden Griechen⸗ 
lands vortrefflicher Wein, der unter einer Regierung, die 
ſich beſſer auf ihren Vortheil verftünde,; einen wichtigen 
Zweig des Handels — wuͤrde. Unter den gegen⸗ 


) beaujour l. c. p. 196 vx. beſchreiht dieſe vrene aus⸗ 
führlich. 
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waͤrtigen Umſtaͤnden aber Jann der Weinbauer, fo wenig 
als die andern Landleute auf eine Bereicherung ſpeculiren 
Auf der aſtatiſchen Inſel Cypern gewinnt man den beſten 
griechiſchen Bein, der auch, obgleich ihm die unfluge Bars 
barei der Zürfen ebenfalls großen Schaden gethan hat, 
doch immer noch ein fehr vortheilhafter Hanbeldartifel für 
die Bewohner geblieben if. Der vorgüglichfte Cypern— 
wein waͤchſt in einem Canton, der deu Namen Comthu: 
rei führt, weil er einft zu der großen Comthurei der; 
Lempelberren amd Malthefer Ritter gehört bat, Er 
biegt gwifchen dem Berge Olymp *) und den Städten Li— 
maſſol und Paphos. Man helegt zwar auch die übrigen 
enprifchen Meine mit dem Namen Gomthurei + Weine, 
um fe vortheilhafter zu verfaufen, fie kommen aber dem 
ächten bei meitem nicht aleih. Der cnprifhe Wein 
iſt fehr Teicht, wenn er jung ift, und muß durchaus 
ein gewiſſes Alter erreicht haben, che er jenes vortreff- 
liche Getraͤnk wird, das mit Recht, fo allgemein ber 
ruͤhmt if. | u 


Es ift beiden Einwohnern von Cypern ein alter Ge: 
brauch, daß fie bei der Geburt eined Kindes große Ge: 
fäße vol Wein, die feft verftopft werden, vergraben; 
diefe werden nicht eher ald bei der Dochzeit des Kindes 
aus der Erde wieder heraus geholt. Dadurch num, dag 
Feine Luft auf diefen Wein wirfen kann, wird. er von 
einer ganz außerordentlichen Güte. ei wohlhabenden 
Perfonen kann die oft fehr beträchtliche Quantität des 
vergrabenen Weines bei den Hochzeitſchmaͤuſen felten ganz 
confumirt werden; ein Xheil davon wirb daher an die 
Guropder verfauft. 


2) Bekanntlich giebt es drei Berge, bie ben Namen Olymp 
führen, einen in Sheffalien, einen in Gppern und einen- 
in Klein » Afien. 


Fe u — — ——— 
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Die andern Meine. im . europäifchen Griechenland 
fichen zwar dem alten Enpernmwein an Etärfe und Feuer 
nach, find aber gleichwohl durchaus Weine von dorgüälicher. 
Guͤte. 

‚Man‘ bereitet auch aus den Corinthen einen ſuͤßen 
dlichten Wein, der ſeht gut für den Magen iſt. Diefer 
wird auf der Franzöfifch- Fllyriſchen Inſel Zante auf eine 
ſehr einfache Art bereitet; man läßt nämlich die Corinthen 
trodnen, preßt fie, und miſcht den dicken Eaft mit etwas 
Waſſet. Wenn er einige Zeit gelegen hat, wird er fldr 
„und giebt ein angenehmes Getraͤnk ). Indeſſen wird 
der Corlnthenwein Leicht fauer und laͤßt fi nicht gut 
transportiren *). 

Uebrigend wird Wein in den meiften Gegenden ber 
Guropäifhen Türfei gebaut und fetbft in der notdlichen 
Moldau gedeiht er in den füdmefttiden Ergenden berfels 
ben. Man gebe dem Reiche Ruhe, eine gerechte Regie 
rung, Sicherheit den Bewohnern und man wird von Örie 
chenland aus, ganz Europa Mit den kbſtlichſten Weiten 
verfeheh Fonnett. | 

Da wir hier don ber Benutzung bes Bodens. fpres 
Gen, fo Fonnen wir die Waldeultur nicht unerwähnt laf- 
fen. Das Land hat anfehirliche Mälder, die Brenn :, 
Bau © und Schiffsbauholz in Menge liefern; aber die 
Forfte find fich felbft überfaffen und an eine foftematifche 
Behandlung derfelben ift gar nicht zu denken. Daher lei⸗ 

den einige Gegenden Mangel an Holz, die doch unbenugs 
ten Boden genug haben, um als Anpflanzungen zu dies 
nen; in andern Provingen findet man dagegen Ueberfluß, 
bhne daß die Bewohner durch Werführen Vortheile davon. 
sieben Fönnten. In der Morra z. B, iſt das Land an, 
den Graͤnzen von Meflenien und Elis mit hunderyähris 


) Saint: Saudeur a. 4, O. & 203. ®) Beaujour, 8.75: 
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gen Eichen bedeckt, worin man das ſchoͤnſte Bauholz fin- 


den koͤnnte, welches aber unbenugt in Moder zerfällt '). 
Auf einigen Inſeln des Archipelagus zeigt fi dagegen 
das Land dde und ausgetrodnet, weil man die Mälder 
auf den ‚Höhen ausgehauen hat, und die-nadten Gebirge 


"Feine Wolfen mehr aufhalten, welche ehedem bilder 


ten und den Boden bemäflerten *). 


Der am wenigften vernachläffigte Zweig der Landdko— 
nomie ift die Viehzucht, denn auch ohne Eultur trägt der 


treffliche Boden reichlich Zutterfräuter ?), Griechenland, 


der (chönfte Theil der Europäifchen Türkei, ift in gemiffer 


Ruͤckſicht in ſeine heroifhen Zeiten zuruͤckgekehrt; es ift 


voll Hirten und Raͤuber. 


Das Land ernährt eine große Menge Vieh, denn 
drei Viertheile deſſelben liegen ungebaut. Was hier ſonach 
Unwiſſenheit und Barbarei verſchulden, kommt den Heer: 


den zu Gute. Die ſich ſelbſt uͤberlaſſenen Gefilde bringen. 


in dieſem ſchoͤnen Klima alle aromatiſchen Kräuter bırs 


vor. — Thymian, Quendel, Majoran und dergleichen. 


Sn diefer Ruͤckſicht ift Griechenland vorzüglich zur Vieh— 
zucht geſchickt; auch findet man zahlreiche Heerden darin, 


und fogar werden ſechs Monate im Kahre die Heerden 


der benachbarten Provinzen darin ernährt. Wenn bei hers 
annahendem Winter die Albaniſchen Schäfer ihre Berge 


verlaflen müffen, fo treiben fe ihre Heerden in das ſchoͤ— 


nere Griechenland, mo fie Praftige und reiche Weiden finz 
den. Nach einem gefchloffenen Vergleich haben fie das 


Triftrecht auf alfen unangebauten Ländern, und ob fie 


gleich von den tnrannifchen Bey's oft unbarmherzig ger 


brandfchagt werden und herumreitende Sanitfcharen ihnen 
ein oder da$ andere Stud Vieh ungeftraft wegfangen, fo’ 


| ) Saftellan’s Briefe S. 204, *) — S. 20% 3) Beau- 
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Abnnen die Hirten dennoch beftehen und finden im Oans 
‚gen dieſes Ueberwintern nicht fehr koſtbar. 


Unter den byzantiniſchen Kaifern waren durch die 
Vermiſchung mit Afrifanifchen und Afiatifchen Schafen die 
griechifchen Naffen veredelt worden; aber feitdeiimarı diefe 
Methode nicht mehr befolgt, find fie wieder aus der Art 
geſchlagen. So fehr man fie aber auch vernachläffiget, fo 
haben. fie doch keinesweges alle ihre Schönheiten verloren. 


Ein. griehifher Hammel ift im Durchfchnitt dreißig 
bis ſechs und. dreißig. Zoll lang, fünfzehn bis achtzehn Zoll 
hoch, und wiegt wenigftend dreißig, oft fogar bis fünfzig 
Pfund. Die Naffe in, Livadien iſt ſchoͤner, als die in 
Theffalien. und Macedonien; ihre Wolle ift kraus, aber 
weich und feidenartig. Auf den blumenreichen Triften 
auf dem Deta und Parnaf, finden diefe Thiere die vortreff- 
lihfte Weide; daher haben fie ein befonders mohlfchmeden: 
des Fleiſch und: tragen eine vorzüglich fehöne Wolle. 


Am meiften find die Schafe in Attifa aus der Art 
gefhlagen. Seine ganze Schönheit aber ſcheint das Schaf: 
vieh in, den Bergen Atkadiens beibehalten zu baben..& 
wird hier befonders forgfältig gepflegt und reinlich gehal» 
ten ; ‚auch vereiniget ed in ſich alle Vollkommenheiten der 
benachbarten Raffen, ohne irgend einen von ihren Fehlern 
zu haben. Dan erkennt hier noch heut zu Tage die ſchͤ— 
nen Heerden, Die im Alterthum fo berühmt waren, wie - 
ihre Hirten. 


Sn Griechenland läft man, wie in Spanien, die 
Heerden reifen, um fie das ganze Fahr hindurch in immer 
gleicher. Zemperatur zu erhalten ; fie bringen den Winter 
in den Thälsen und den Sommer auf den Bergen zu. 
Hierbei hat man in diefem Lande den großen. Wortheil, 

daß die Wanderungen nicht lange dauern, indem man ohne 
weite Reifen zu machen, überall Berge und Thaͤler finder, 
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wo. in. den, verfchiedenen Höhen eine verſchiedene Termperas 
tur und gleicyfam eine verſchiedene Jahreszeit angetrofse 
fen wird. 


Die Rindoiehzucht wird am meiften in der Moldau, 
und Wollachei getrichen, wo auch eine Ausfuhr. in die be. 

nachbarten Staaten Statt findet, Selbft die Morea, mo 
doch im Verhältniß zu den trefflichen Weiden wenig grds 
ßeres Vieh gezogen wird, verforgt damit die Foniſchen Ju⸗ 
ſeln. Dies iſt aber nur dadurch möglich, daß in; der Tuͤr⸗ 
T:i im, Öangen wenig Rindfeiſch gegeſſen wird, 

Su der Moldau und Wallachei findet man Dchfen und 
Buͤffel in großer Menge und von vorifigliber Güte. Die 
Urfachen des Gedeihens derſelben lirgen zum Theil in der. 
Entoblkerung des Landes, denn wo wenig Haͤnde mit dem, 
Aderbau. befihäfriget find, da entftehen, bei übrigens güs 
tem Boden, große Weiden, theils findet es der träge Be: 
wohuer diefer Fuͤrſtenthuͤͤmer Bequemer, von dem Rich, 
Daß er ohne Anjtrengung auferzichen Pan, als. vom Feld: 
bau, feinen Unterhalt zu ſuchen, Ohne faft aus feiner» 
Hütte zu gehen, hütet er aus feinem papiernen Fenſter 
die Heerde, die überall im Umfreife der Wohnung Zutter. 
findet. Er hat. alfo wenig mehr zu thun, als daß er das, 
Vieh aus dem, Stalle. und wieder hineintreibt. Schidt er 
ed etwas weiter, fo übergiebt er. einem Knaben die Aufe 
fiht, — Bemridendmerth ift es noch, dag bier. Fein Kalb, 
geſchlachtet wird, welche die Anhaͤufung des groͤßeren Vie⸗ 
bes allerdings. beſordert. 

Der Buͤffel bedient, man ſich zum Ziehen, bis man, 

fie. ihres Alters oder auch ihrer Unbändigkeit wegen, wir. 
E gemeinen, Ochfen, in die Sahan.a verkauft. Diefe. 
Sahana find auf dem, Felde erbaute hölzerne Hütten, in 
welchen bie türkifchen. Fleiſch⸗ und Fetthaͤndler die Od; 
fen oft in. großer Anzahl ſchlachten, und in großen Keſ— 
fein dad Fett auskochen, das fie nach Confantinopel und 
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ahderri Staͤdten der Türfei verführen. ‚Nur die Lenden, 

flüde werden vorher in: Riemen ansdgefchnitten, an der .. Fu 
Sonne’ getrodnet, und unter. dem Namen P o ſt ra me, 

als Nahrungsmittel verkauft. Alles Uebrige, Fleiſch, Fett 
“und Knochen wird bloß gebraucht, um Unflitt. daraus 
zu lochen ’): —J 

Eine ſolche Verſchwendung iſt nur in einem- entoßl: 

kerten Lande möglich, die Entvoͤlkerung ſelbſt aber in die⸗ 

fen fruchtbaren Provinzen die ſchreiendſte Anklage der Re: 

gierung. Im Norden kaͤmpft der Menſch gegen eine ſtief⸗ 

mütterliche Natur; hier gab fie ihm Alles, aber feine 

Gleichen, die fich feine Fuͤrſten und Schutzherren neunen, 

verursbeilen ihn zum Elend, und verfehren den fruchtreis 

chen Boden in menfchenlcere Wüften, 


Doch mir wollen und in diefe Wetrachtungen nicht 
vertiefen, wie natürlich fie ſich auch aufdringen, fbaldb _ 
man über den unbenugten Ueberfluß jener Länder nachdenkt. En 


‚Die ſchoͤnen türkifchen. Pferde find groͤßien Theil 
fremde Zucht, denn, im Lande feldft findet man nur Haus: 
zucht, die felten große Pferde. erzieht. Die Araberliefern 
den Türken die beften Pferde, und von ihnen haben fie 
auch die forgfältige Pflege angenommen. Die Zürken ſind 
in der, That vortrefffiche Stalleute; fie. halten die Haut 
der Pferde. ſehr rein und glänzeud, indem fie diefelbe haͤu⸗ 
fig am gangen Leibe mit Waſſer und Seife wafchen. Zu 
den Sıallen und wenn fie nicht geritten werden, find die 
Pferde an Stricke gebunden, damit fie fi) nicht niederle— 
gen und ruhig bleiben ; denn die vorzüglichften Pferde find 
Sengfte. Der Sattel fommt faſt nie, ſelbſt im Staile 
nicht von dem Rüden des. Thiered, außer wenn es gema- 

ſchen wird. Uebrigend. hält.man-die Pferde fehr warm, 


1) @ulger’s Geſchichte des Zransalpinifhen. Daciens, Wien. 
1781. Sb. J. S. 52. 
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zeichnen ſich durch die Mannichfaltigẽen der Farbe, die 

bisweilen ing Bizarre geht, nicht Weniger ala durch ihr 

Feuer, und ihren gedrungenen, wenn gleich nicht ſehr 

großen, doch uͤbrigens ſchoͤnen Bau aqus. Vorzuͤglich kann 

man ihnen das Lob der Härte und Dauerhaftigfeir nicht 
i iſch 


kiſchem Korn gefuͤttert, in ſtetem, nur nicht zu angeſtreng⸗ 
tem Gebrauch erbalten wird. — Diefe Pferde Meiden in 
den Ebenen Deerbenmeife aufden offenen grasreichen Mir. 
fen und Heiden und find fich größtentheilg ſelbſt überfaf: 
fin, welches bei diefen Plugen Thieren, und bei der Leb: 
Daftigfeit ihres Inſtinctes, ihrem Oedeihen faſt am mei⸗ 
ſten förderlich ift. 


’) Wittmann a. a. O S 29 f. 
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pflege der Wälder verftehen, fo ſchlechte Jäger find fie 


auch. Alles ift dem Zufall überlaffen, „und freilich. hat 


diefer, oder vielmehr die üppige Natur allein auch für 
Alles geforgt, ' Bi 


Die Zogd iſt mit zu viel Beſchwerden verfnüpft und 


erfordert eine zu angeftrengte Bewegung, ald daß die bes 


quemen Türken große Freunde derfelben ſeyn follten. Webers 


dies verbietet ihnen die Religion, die Thiere zu quälen; 


fie dürfen fie nur tödten, um fih von ihrem Fleiſch zu 


‚nähren, mit ihrem Zell zu bekleiden und fich gegen fiegu 


vertheidigen. Ehe aber ein Thier nach dem canoniſchen 
Rechfe der Mufelmänner getddtet wird, müffen eine Menge 
kleinlicher Vorſichtsmaßregeln beobachtet werden, worin 
denn die traͤgen Othomanen ſtets eine moraliſche oder re: 
ligidfe Rechtfertigung ihrer Abneigung gegen die Befchwers 
liche Jagd finden. In der erfien Zeit des militärifchen Glan⸗ 
zes der Nation geigten die Tuͤrken eine entichiedene Vorliebe 
für die Jagd, worin fie ein Bild des Krieges fahen. Die 
Eultane überliegen ſich diefer Luft mit einer Art von Wuth, 
und verweilten dabei mehrere Tage hinter einander, indem 
fie ununterbrochen won Gonftantinopel bis nach Adrianopel 
dem Wild nachjagten, Geitdem aber Selim I. das 
mweichliche Leben im Harem dem Kriege und der Fagd vors 
' 309, bat fein und der folgenden weibifchen Herrfcher Bei 
‚ fpiel nach und nach die ganze Nation angeftedt und man 

liegt lieber zubig auf dem Sofa, ald daf man in der 
Zagd eine Präftige Zerftreuung ſuchte. Gleichwohl beſte⸗ 
ben bei der hohen Pfort: noch immer die Stellen der Fagd⸗ 
ofiiciere, aber ihre Aemter nöthigen fie keinesweges ſich im 
freien Felde Bewegung zu machen. 


Da die Turken ſonach felbft auf die Jagd Verjicht lei⸗ 


ſten, ſo erhält jeder Fremde leicht die Erlaubnif, nach Ges 
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fallen jagen zu fonnen. Auch den Griechen, und andern- 
Bewohnern des Landes iſt die Jagd freigegeben worden '). 


In der Moldau und MWallachei,. wo das trefflichſte 
Wildpret in unermeßlicher Menge angetroffen wird, ift die 
Jasgd ebenfalls vernachlaͤſſiget, weil die Bojaren oder Ebel: 
feute zu faul find, um. von ihrer Fagdgrrechtigkeit Vor⸗ 
theile zu ziehen. Die Haſen ſind hier ſo haͤufig, daß die, 
Bauern ſie im Winter mit Knuͤtteln todt ſchlagen *). 


Die Türken, find geuße Freunde der Hunde, aber Jagd: 
Kunde muß man nur bei, den Gricchen ur Albaniern. 


ſuchen. 

In einen Lande, wo. man ſich ſchlecht — 
ſteht, von den Gaben der Natur Vortheil zu ziehen, kann 
ed. nicht auffallen, daf. auch die Fiſcherei bei weitem nicht, 
den Nugen. bringt, den fie, in dem bufenreichen. Griechens 
Lande bringen konnte. Die Türken lieben. die Fiſchſpeiſen 
nicht; die hriftlichen Bewohner, brauchen zwar bei ihren 
langen Jaſten viel. Fiſche, aber, außer zu dem eigenen Ge— 
brauch, fängt man, wenig. a um. fie, in den Handel Lei 
bringen. 

Die aembhnlichfte Art zu fiſchen in.der. Gegend. von 
Sonftantinopel, befteht darin, daf man an den Orten, die, 
am häufigften von_den Fiſchen befucht werden, ein Geruͤ⸗ 
ſte, in Oeftalt eines Andreas - Kreuzes auftichtet; aufdag 
fich oben, ein Menfch ftellt, um den Augenblid wahrzuneh: 
men, wenn bad unten angebrachte Neg-voll Fiſche ift; auf 
sin.Zeichen, das er fodanı feinen Gehülfen giebt, wird 
dus Neg gezogen und die Fifche find gefangen, 2), Ä 


Wir muͤſſen noch ‚mei wichtige Zweige der Induſtrie 
8) Castellan mecnrs des, Othomans T. VI. p. 224, sv. 


2) Salzer a. a. O. S. 69 fl, 3) Olivier. T, I, p. 135. 
Gastellaa 1. c. [+ 229 sv. 
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«rwähnen, die ſich auf den — von Raturprobucken 
begichen; die Bienenzucht und den Seidenbau. 


Der Honig vom Berge Hymettus war ſchon im AL 


"  terthume beruͤhmt und noch heutiged Tages gehört er, naͤchſt 


dem Dele, zu. den wichtigſten Artifeln der Ausfuhr aus 
Atijka. Dad Rerfohren bei: der Vienenzucht iſt hier viel 
einfacher, als bei und und naͤhert ſich demjenigen, dat 
ſchon im Alterthume gebraͤuchlich war. 


Attika ift das wahre Land der Bienen. Thomian, 


| Majoran, wilder Quendel bededen alle feine Hügel und. 


feine Thaͤler ſind mit Salbei, Ginſter und Rosmarin an: 


gefüft, Ale diefe aromatifhen Kräuter liefern den Bie⸗ 


nen reichliche Nahrung. 


Die Athenienfer haben eine. eigentbümtiche Art, von 
Vien n ſie ſind von gebrannter Erde, chlinderfoͤr⸗ 
mig, drei, Fuß hoch bei einem Durchmeſſer von, zwei Fuß 
und haben. einen beweglichen. Dedel. Die Außenſeite und 
der Boden im Innern find mit, einem, Firniß uͤberdeckt; 
dad ganze Innere bleibt ‚Übrigens rauh, weil die Vienen 
ſonſt⸗ Mühe haͤuen, ihre Waben zu befeſtigen. 


Die. Körke, werden fa viel. als moͤglich gegen. Dften. 


. unb.gegen, Weften geſetzt. Die Stellung gegen Norden 


iſt wegen, der Falten Winde, „die von. den. Örbirgen bex 
wehen, den, Bieuen im, Winter, ſchaͤblich und die gegen 


Suͤden iſt ihnen, wegen. der druͤckenden Hise, im Som— 
mer nicht weniger verderbiih. In einigen Monaten, bes 
onderd im Julius und Auguſt, müffen ſogar die Körbe 
mit Laubwerk überdedt werden, um. fie gegen die Son⸗ 
nenſtrahlen zu, ſchuͤtzen. ’ 


Man. Pennt. dort unfere rt nit, die Bienentörbe. 


an einem Drte beifammen. zu haben, fondern dieſe find 
überall auf. den Feldern aufgeftellt, ſowohl in Thaͤlern ald 
auf An Die einzige Vorſicht, die man anwendet, 


. 
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iſt, daß man ſie gegen einen Zaun oder eine Mauer an⸗ 
ſtellt. Die ſtillſten und am wenigſten beboͤlkerten Gegen— 
den, wie z. B. die Kloͤſter, ſind die, wo die Bienen am 
beſten gedeihen; ſie lieben in dieſem heißen Klima die ein— 


ſamen, kuͤhlen Orte und. die ſchattigen Thaͤler. Auch hal⸗ 


ten fie fi) gern in der Nähe von Raſenplaͤtzen und. vom 
Waſſer auf, daher man. aus den Bächen in den Zeldern. 
Peine Zeiche ableitet, die ihmen zur Zränke dienen; man 
wirft fogar Stüdchen Holz hinein,. damit die Bienen fich 
darauf ſetzen Fonnen. 


Die Art, wie die Körbe vermehrt mich, ift hoͤchſt 
einfach. Die Bauern nehmen einen leeren Korb, legen 
einen Honigmwaben hinein, reiben. ihn mit. Meliffenfraut, 
und während die Bienen aus einem. alten Korb ſchwaͤr— 
men, fesen fie den neuen Korb an die Stelle des alten. 
Die Bienen werden beiihrer Ruͤckkehr durch die Wehnlich- 
keit getäufcht, Friechen in diefe fremde Wohnung, die fie 


- für die ihrige halten, und auf folde Art befommt man 


* 


zwei Körbe, auſtatt eines einzigen, 

Um die Bienenkbrbe zu verftärfen, werden die ſchwaͤ— 
chern Schwärme mit einander vereinigt. Dies ift fehr 
sortbeilhaft, denn die Erfahrung hat gelehrt, daß ein Korb, 
der aus viertaufend Bienen befteht, ſechs Pfuud Honig 
giebt, daß er hingegen vier und zwanzig Pfund Honig 
liefert, wenn er aus achttaufend Bienen beſteht. Ein 
Korb alfo, der noch einmal fo viel Bienen enthält, lie 
fert viermal mehr Honig. 


Die Bienen ſchwaͤrmen in Griechenland zwei, drei 
und wohl viermal im Fahre; allein felten gedeihen mehr 
als die beiden erften Schwärme, denn die andern fommen 
durch frühzeitige Kälte oder Mangel an Nahrung häufig 
um. Huch find diefe legtern Schwärme bei weitem nicht 
fo theuer, old die Fruͤhlingsſchwaͤrme; ein Schwarm, der 


vor der Hälfte ded Junius entſtanden ift, gilt drei bis 
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vier Mafter, einer aber vom September iſt⸗ nich zwei 


werth. 


Da die Bienen nicht ſelten aus Mangel an Nah: 
rung im Winter fterben, fo wird in einigen Xheilen von 
Griechenland, und-befonderd zu Damala, dem alten Troͤ— 
jene, die in Mefopoiamien übliche Methode befolgt, def 
die Körbe während diefer Fahresgeit in dunkle und von 
allem Geräufch entfernte Winkel aufgeftelt werden. In 
dieſer dunklen Ruhe fallen fie in eine Art von Betaͤu— 
bung, die fie vom Hunger befreit, und in der fie aͤußerſt 
wenig Nahrung zu fi nehmen. Daher haben fie im 


Fruͤhling noch hinlänglich ſtarke Vorraͤthe, um ihre erſte 


Brut zu ernaͤhren. 


Der Attiſche Honig, belondert der vom Berge Hyomet⸗ 
tus, bat feinen alten Ruhm bis jest erhalten, und vere 
dient ihn auch vollfommen. Der befte Honig, den wir in 
Europa Pennen, Fann weder in Rüdficht feiner Suͤßigkeit, 
noch feines Wohlgeruch® mit dem Attifchen verglichen wers 
den. Er iſt zwar roͤthlich von Farbe, doch von der helle 
ſten Durchſichtigkeit. Am meiften unterfcheibet er fich das 
durch von unferm Honig, daß er dit ift, ohne Bir zu 
haben oder feft geronnen zu ſeyn. 


Das Atticbe Mahs hingegen ift nicht fo gut, wie 
‘das unfrige; auch wird es fchlecht gereiniget, und, wenn 


ed im Keffel gefhmolzen iſt, werden nicht forgfältig genug 


alle heterogene Theile davon abgefondert. 


Sie vier anfehnlichften Kıdfter aufdem Berge Hymel- 
tus unterhalten ungefähr dreitaufend Vienenförbe. Ein ans 
dered, das nicht unter diefen vier begriffen ift, har deren 
allein zwoifhundert. Ale diefe Kloͤſter befigen mehrere 


"Maierböfe, die fie durch ihre Mönche vermalten laffen; 


die Zahl der Bienenförbe, die in diefen erhalten werden, 
kann man’zu zweitauſend annehmen; dies macht zuſammen 
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ſechstauſend zmeihundert Körbe. Eben fo viele mögen un: 


gefähr die Bauern im Attika befisen ; folglich laͤßt fich biew. 


rechnen, daf ungefähr zwölftaufend Körbe im Lande uns 
ferbalten werben. Feder Korb liefert ein Jahr ins andere 
gerechnet, dreißig Pfund Honig und zwei Pfund Wachs; 
dos Band gewinnt alſo jaͤhrlich 360,000 Pfund Homig 
uud 24,000 Piund Wacht. 


Dos Pfund Hontg koſtet acht Bis * Paras / und. 
dos Pfund Wachs einen Piaſter; der Geldertrag für Attika 
beläuft fig demnach auf ı 14,000 Piaſter. Athen ver:- 
braucht aber ſelbſt dreihundert und fünfjig Cantaarb Ho: 


nig und zwanzig Cantaard Macht, das beißt etwas über 


den zehnten Theil von dem ganzen Ertrag des Landes; eb 


muͤſſen 'olfo dafuͤr von der obigen Summe wieder eilf bis 
zwoͤlftauſend Piaſter abgerechnet werden. Man kann ſonach 
wenigſtens 100,006 Fiafter annehmen, um die durch diefen 
Mrtitel die Bilanz der Ausfuhr erhoͤht wird. 


Attifa muß in mittelmäßigen Fahren den dierten Theil 


ven feinem zur Confumtion nöthigen Getraide einführen; 


Herr Beaujour hat aber berechnet, daß diefe Einfuhr durch 
den einzigen Artifel des anszıführten Honigs gededt wird, 
Man fieht Teicht ein, daß der Athenienſiſche Honig nur dar⸗ 
um in einem ſo hohen Preiſe ſteht, weil er in dem griechiſchen 
Handel zu den Artikeln des Luxus gehört. Der groͤßte Theil 
davon geht nach Eonftantitiopel, wo er indem Pallaſt des 


Kaifers und in den Serails der Großen verzehrt wird. Sons’ 


don und Marfeille find außerdem die einzigen Europäifchen 
Städte, mohin eine Pleine Quantität gefhidt wird, und 
dieſe kommt nicht in den Handel, fondern wird von den 
Kaufleuten an ihre Freunde verfchenft. 


Diefer Zweig der Landdkonomie ift demnach dein klei⸗ 
hen Sande Attika von großem Nusen. Es enthält nur. 


zwanzigtauſend Seelen auf eimer Oberfläche von neunzig 


Quadratftunden ; das Lund iſt Bergicht, und taugt wenig 
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zum Ackerbau. Auch ift von jeher die Bienenzucht darin 
begünftigt worden. Unter den Paläologen wär in einer 
befondern Verordnung dem griechiſchen Bauer, der einen 
Bienenſchwarm erzoͤge, eine Prämie verfprocdhen. Noch 
Deut zu Tage ift die Bienenzucht in Griechenland fehr bes 
guͤnſtigt; durch eine Verordnung von Suleyman ]T., die 
in mehrern Provinzen des Dikomanifchen Neichs, befon- 
ders aber In Attifa noch in voller: Kraft iſt, dürfen die 
Bienenforbe zur Abzahlung der ruͤckſtaͤndigen Auflagennicht 
‚confi$eirt werden, fo wenig wie in manchen andern Län 
dern die Werkzeuge des Ackerbaues ’). | 


Der Sceiden ba au wird jmar in — Gegenden 
der Europoͤiſchen Türkei mit Gluͤck betrieben ; doch verdient 
Theſſalien hierin den Vorzug. Dieſes Land Liefert den 


gröften Theil aller Seide, die ald Handeldartifel nach Sa 


Ionichi kommt, und zwat ift Zagora der Ganton von Ähef 
falien, der am meiften hervorbringt. Diefer Kandftrich ift 
das alte Magneften, und befteht aus vier und zwanzig 
Doͤrſern, die an dem Fuße ded Peliond und Dffa liegen 
und der Sultanin Mutter ald Witthum amgemwiefen find. 
Das Klima in dieſem Canton ift fo gelind und die Luft 
fo rein, daß die Seidenwüärmer in Kammern aufbewahrt 
- werben; die von Allen Seiten offen find. Much würde 

die Seide, die fie hervorbringen, ausgezeichnet ſchoͤn fenn, 
wenn die Einwohner mit miehr Sorgfalt die Blätter aus⸗ 
fuhren, welche zur Nahrung der Würmer dienen ſollen. 
Bagora liefert jährlich, 25,000 Dfen Seide; hiervon wer: 
den im Lande zu Verfertigung von Schuupftüchern fünf 
taufend Dfen verbraucht, fünftaufend gehen in die Ma— 
nufäcturen von Turnavos, fechstaufend nach der Inſel 
Seid, eben fo viele werben gu Lande nach Zeutfchland 
audgeführt, und dreitaufend aus den Häven von Daimes 


2) Beanjou"T. I, p. 15% 
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tien nach Venedig. Mehrere Nationen, 5. B. die Fran 
zofen, haben jedoth ganz aufgehört, fich mit diefem Arti- 
Fel abzugeben, weil er zu einem allzuhohen Preife geflie: 
gen ift. Die Dfe Seide wird heut zu Tage mit fünfzehn 
bis achtzehn Piafter bezahlt, und doch ift die Geide aus 
Zagora für die meiften Europäifchen Fabriken, z. 2, fir 
alle Öazefabrifen, viel zu rauh und bei weitem nicht fo 
gut, wie die Seide aus Sicilien und Galabrien °). 


Nach diefer aphoriftifhen Schilderung derjenigen In— 


duſtrie, die fi) mit Gewinnung roher Naturproducte ber 


fchäftiget, gehen wir zu einer andern über: zu der verate 
beitenden Induſtrie. | 


Die Türfen Pennen und üben faft alle unfere nüslichen 
Kimſte und Handwerfe, obgleich fie inden mciften, in Ruͤck— 
fit der Vollkommenheit der Arbeit, noch ziemlich weit bins 
ter ung zurücfteben. Gleichwohl ift zu wuͤnſchen, daß ein 
Keifender, mit technologifcher Kenntniß ausgerüftet, einen 
Bericht über die veredelnde Induſtrie der Türken heraus— 


geben möchte, wie Felix Beaujbur einen über den Handel 


geliefert hat. Mögen die Dibomanen immer ungefchidier 
feon, als unfere Handwerfer und Kuͤnſtler, fo ift doch 
nicht zu zweifeln, daß wir in einigen von ihnen lernen 
fonnten. Haben wir wicht ſelbſt von den Chinefen ge: 


lernt? — Von einigen $abrifen und der Urt der Zabris 


cation in denfelben hat ebengtdachter Schrififteller einige 
ſchaͤtzbare Nachrichten mitgetheilt; aber von den eigentlihen 
Handwerkern ſchweigen die Neifebefchreiber faft gänzlich. 
Caſtellan hat in feinem gut vompilirten Werfe (Mocurs 
des Othomans *) aus einem, aus dem Türfifchen übers 
fegten Menuferipte einige Nachrichten mitgatheilt, die übris 
gend ziemlich oberflächlich find, und, woraus man wenig 
mebr lernt, ald daf die Tuͤrkiſchen Handwerke in Conſtan⸗ 


3) Beaujour 1. c. p. 251. 2)T. VI. p. 123, sv 
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inopel gewiſſe Innungen haben, daß es aber gleichwohl 
Federmann erlaubt iſt, zu arbeiten; wozu er Geſchick zu 
haben glaubt. Wir wollen aus Beaujour und Caſtellan 
die wichtjgften Angaben unfern Leſern in einem kurzen 
Aus zuge mittheilen. 


FJedes Handwerk hat einen Chefoder Keahna, mel. 
cher je Aufſicht über die Arbeiten und Über die Arbeiter 
führt. In den verfchiedenen Merfftätten. findet man Tuͤr⸗ 
Ten, Griechen, Atmenier und Juden als Arbeiter; der 
Keahyha ift aber Allegeit ein Mufelmann. Wei der Auf— 
nahme eines Lehrlings unter die Zähl der Meifter finden 
gewiſſe Ceremonien State, die in feierlichen Umzügen, 
Oaftereien, Muſſk und Kängen beftehen. 


Die Gold : und Silberarbeiter zeichnen ſich bisweilen 
durch Geſchicklichkeit aus; doch wenden fie fich haufig an 
die Franfen oder Fremden, wenn fie cine, einigermaßen 


ſchwierige Arbeit liefern follen; übrigens iſt dieſe bei weis 


J 


tem nicht fo vielartig, als bei ung, fehon deswegen, weil 
die Türken fich Feines filbernen Tafelgeſchirres bedienen, 
Wenn aber die Türfen und Griechen in allen folchen Ar⸗ 


‚beiten, wo es auf Schoͤnheit der Form, Geſchmock in eich: 


nung und Bierlichkeit der Arbeit anfommt, noch ungeübt 
find : fo verftehen fie fich Loch vortrefflich darauf, die verſchie⸗ 


denen Metälle zu verfehmel;en und gu verbinden, Dan ficht 


auf ihren Öürteln, Eäbelgrifien und Dolchſcheiden fehr ſchoͤne 

Arbeiten, die Beaujour ‘) mit der Kunft auf dem € dild 
des Achilles vergleicht. Die Schwierigkeit bei diefen Arbeis 
ten befteht darin, daß man eine Menge Pleiner Stüde zü⸗ 
fammentötet, welche, durch die Verſchiedenheit der Fakz 
ben, die Zeichnung aus der Flaͤche hervorheben und-ein an⸗ 
genehmes Gemaͤlde bilden. 


Auch auf Filigranarbeiten verſtehen ſich die Tuͤrken 


Ti. 2 
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fehr gut, und mur die in Venedig verfertigten, Tonnen 


‚den Shrigen an die Seite geftellt werden. 


Die Türfifchen Arbeiten in andern Metallen, ald Eifen, 


"Binn und Kupfer find ziemlich gut, ihre Säbelflingen fogar 


vortrefflich ; befanntlid) verfteht man fich im Driente vorgüge 


lich auf dad Damasciren derfelben. Es giebt in Conſtan⸗ 
tinopel eine große Menge Säbelfabrifanten, gleichwohl ift 


eine gute Klinge auch dort fehr theuer und wird mit 100 


bis 500 Piafter bezahlt, Man hat zweierlei Arten von 
-Eäbeln ; die Prummen, welche zwei bis drei Finger breit 


find, oder die Kilidfcha, werden gewöhnlich getragen; 


‚die andern Katareh find. bis vier Finger breitind nur 


bei den Gavaleriften im Gebrauch, welche fie an den Sat— 
tel hängen. 


Mir haben die Baumwolle ald eins der einträg.ich: 


ſten Producte der Tuͤrkei Pennen gelernt und wollen hier 
‚etwas von ihrer Verarbeitung anführen. 


Alle Baumwolle, die nicht ind Ausland gehet, oder 


son den Türken zu ihren Matratzen, Sofa's und Bett— 
decken verbraucht wird, wird gefponten, und weiter in den 


Fabriken verarbeitet. Beaujour fehägt die ganze Maffe der 


in Griechenland verarbeiteten Baumwolle auf 20,000 Bal⸗ 


len. Hiervon verbraucht Salenihi 2000 Ballen in feinen 


Fabriken von groben Tüchern ; eben fo viel verarbeitenbie 


Zabrifen zu Kara Veria (dem alten Barea) zu Pefte 


nals oder Badetuͤchern, wovon die Türken in den öffintli- 


chen Bädern oder bei ihren häuslichen Abmafchungen eine 
große Menge brauchen. Zwölf bis funfgehnhundert Ballen 
werden in Drama zu Zeugen verarbeitet, und 10 bis 1200 
in den gröbern Gattunfabrifen zu Setes, welche bie or— 
dinaͤren Deden der Tuͤrkiſchen Sofas erzeugen. 


Die meifte gefponnene Baumwolle wird jedoch in Tur⸗ 
napas, einer kleinen Stadt in Theffalien, drei Stunder 
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nordmweftlich von Lariffa verbraucht: Die Fabriken gu Turs 
navos find in ganz Rumeli wegen der Schönheit ihrer 
Aladjiats beruͤhmt. Diefe Aladjiatd find leichte, aus 
Baummolle und Seide. gewebte Stoffe, die auch im Franzod⸗ 
fiihen Handel unter dem Namen Bours de la Grece bes 
Pannt. find. Sie werden befonders zu Kfeidungen der 
griechifchen Damen gebraucht: Diefe Fabrifen verarbeiten . 
jaͤhrlich bis 4000 Ballen geſponnene Baumwoile. 


Behntaufend Ballen werden in den Fabrifen Theſſali⸗ 
end. ro:h gefärbt, und nach Teutſchland, Polen, Rußland 
und-in die Schweiz unter den Namen tuͤrkiſche Gar ve » 
ſchickt. Es wird hoffentlich einige unferer Lefer intereffiren, 
wenn wir das Verfahren bei diefer Faͤrberei aus Beau jour’s 
trefflichem Werke in der Ueberfegung mittdeilen. 


. Um die Baumwolle zum Färben geſchickt zu machen, 
wird fie zuerft gefocht. Man löfet anderthalb Oken Sode 
in zwanzig Dfen Waffer auf, läßt die Baumwolle fünf bis 
ſechs Stunden darin fieden und waͤſcht fie ſodann in reis 
nem Wafler wieder aus. 


Das zweite Bad, worein die Baumwoll⸗ geworfen 
mird, befteht aus Sode und Schafmiſt, die im Maffer 
- aufgelöf’t werden. Um bie Auflofuhg gu erleichtern, wird 
die Sode und der Mift in einem Mörfer jerftoßen. Die 
hierbei beobachtete Pröportion ift eine Ofe Miſt und ſechs 
Dfen Code zu vierzig Dfen Waſſer. Wenn dieſe In— 
> grediengent fich gehbrig vermifcht haben, fo wird dag Gänze 
durch ein Haarſieb, in ein Lougenfaß gegoſſen: bier 
thut man no) ſechs Dfen Dlivendl dazu, und rührt. «6 
fo fange um, Bid ed fo weiß geworben ift wie Milch, 
Hierauf wird die Baummolle in diefed Waſſer getaucht, 
und wein fie gehörig davon durchdrungen iſt, fo tingt 
man fie aus und. läßt ſite wirder trocknen. Diefed Bad 
muß drei bis viermal wiederholt ‚werden, dein durch dafe 
u j N 2 
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ſelbe erhält eigentlich die Baummolle die zur Farbe erfor: 
derliche Güte. Fedes Bad bejtcht aus den nämlichen In— 
gredienzen, und muß fünf bis fechd Stunden dauern. 
Zu bemerken iſt, daß nach demfelben die Baummolle je: 
des Mal getrod'net werben muß, obne vorher aus gewa⸗ 
ſchen zu werden. Nur nach dem legten Bad barf man 
fie ausfpülen, und dann ift die Baummolle fo weiß, wie 
wenn fie auf der Wieſe wäre gebleicht worden. 


In unfern $ärbereien ift dieſes Miftbad ganz unbe: 
kannt. Zur Fixirung der Farben kann es zwar nichts 
beitragen, allein diefe Ereremente enthalten bekannter— 
mafen eine Menge von fllchtigem Alkali, das die Eigen: 
ſchaft hat, die rothe Farbe zu erhöhen. Mahrfcheinlicher 
Meife hat daher das türfifche Roth Hauptfächlich dieſem 
Ingredienz feine Lebhaftigfeit und feinen Olanz zu vers 
danfen, fo viel ift wenigftend gewiß, da$ man auch den 
tuͤrkiſchen Safftan mit Hundsmift zubereitet, weil man 
gefunden hat, daß die Farbe durch ihn erhöht wird. 


Auf das Miftbad folgt die Gallähfelfarbe. Man 
wirft namlich die Baummolle in laues Waffer, morin 
fünf DEen fein zerſtoßene Galläpfel abgefotten find. Diefe 
Operation macht die Baummolle gefchieter, fi mit den 
Farben zu fättigen, und giebt diefen mehr Feſtigkeit und 
Körper. 


Hierauf folat die Waunberiltung, bie darin beſteht, 
daß die Baummolle zweimal in einem Zwiſchenraume von 
zwei Zagen in ein Waffer gelegt wird, worin fünf Dfen 
Alaun und fünf Den Waſſer, die durch eine von ber 
Sode alfalifirte Zauge gemifcht find. Diefe Operation 
muß mit Sorgfalt behandelt werden, denn durch fie wird 
eigentlich der Farbeftoff mit der Baummolle verbunden, 
und gegen die zerftdrende Wirkung der Luft gefichert. Wenn 
das Garn zum zweiten Mal aus dieſem Bade kommt, 
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P wird es ausgerungen, ‚und in. einem Sack von dünner 
Leinwand in fliegendes Waſſer gelegt. | 


Nach ollen diefen Operationen wird endlich zum Färben 
gefehritten, und die Farbe auf. folgende Art zubereitet, 
Man thut in einen Keffel. hundert Oken Waſſer und fünf 
und dreißig Den Alygari, oder Karberrbihe. Diefe wird 

vorher gepülvert, und mit Ochfen : oder Schafblut. übers : 
goffen. Durch dad Blut wird die Farbe verftärft, und je 
nachdem man fie heller, oder dunkler haben will, wird mehr 
oder weniger Blut daruͤber gegoſſen. Unter dem Keffel 
wird beftandig ein mäßig flarfed Feuer unterhalten, und 


went. die Miſchung gährt und anfängt heiß zu werden, fü 


taucht. man dad Garn nach und nad) hinein, damit die Hitze 
ed nicht zu ſchnell ergreife. Hierauf wird ed auf. Stride 
. ‚gehängt, die an Freugweis über dem Keſſel angebrachten Staͤ⸗ 
ben befeftigt werben, und ſobald die Farbe vollfommen fie 

det, fo werden die Stäbe weggenommen, fo daß das Garn 
in den Keffel fällt. Hier laͤßt man es fo. lange, bis. die 
Barbe auf ein Drittheib verzehrt iſt. Hierauf wird das 
Gaun herausgenommen und in reinem Waſſer gewaſchen. 


Die letzte Vollkommenheit bekommt die Farbe in einem 
durch Sode alkaliſirten Waſſerbad. Dieſe letzte Operation 
iſt die allerſchwerſte und delicateſte, denn durch ſie befommt 
die Farbe ihren eigentlichen. Ton. Das Garn wird in Dies 
fem Bade über einem anhaltenden Zeuer fo lange gefotten, 
bis die Zarbe fo iſt, wie man fie verlangt. Die ganze 
Kunft befteht darin, dag man den wahren Zeitpunft trifft, 
wo dad Garn vom Feuer genommen werben muß, und 
forgfältige Arbeiter wenden daher alle Aufmerffamfeit an, 
um den wahren. Yugenbli® nicht zu verfehlen. 


Die vorgüglichften. Fabriken von türkifchem Garn im : 
Griechenland find in Theſſalien, und zwar zu Boba. Kaps 
Ä fami, Zurnavos, Lariffa, Pharfale, und. in allen Dörs 
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fern, die an dem Fuße des Dffa und dei Pelion Tiegen. 
Unter. den Zhätern, die um diefe Berge herum liegen, war 
von jeher das von Tempe wegen feiner Schönheit berühmt. 
Es wird durd) eine Menge von ſpiegelhAen Baͤchen dußkh- 
fihnitten, deren Waffer in den Faͤrbereien vorgüglich gut 
zu gebrauchen ift; es find daher auch eine Menge Fabri— 
Pen in diefem Thale angelegt, unter denen jedody die zu 
Ambelafia die allerberühmteften und merfwücdigften find, 


Das Dorf Ambelafia liegt auf dem Abhang des Oſſa 
und auf dem rechten: Ufer des Peneus, zwiſchen Kariffe 
und dem Meere. Es oleicht durdy die lebhafte Thätigkeit, 
die darin herrſcht, mehr einem hollaͤndiſchen Flecken, al$ 
einem tuͤrkiſchen Derfe. Es verbreitet durch feine Induſtrie 
Lehen und Bewegung in der gangen Gegend umber, und 
burch feinen Fleiß tritt Zeutfchland mit ©riechenland in 
enge Verhältniffe. Seit funfiehn Jahren ift feine Be— 
völferung auf das dreifache geftiegen, und beträgt gegens 
märtig viertaufend Seelen. Alle Einwohner leben in und 
von Färbereien, und man fennt unter ihnen’ den Müfig: 
gang nicht. Auch iſt die Sclaperet, die ringd um fie im 
den Ebenen, die der Peneus bemäffert, ihre Oeißel ſchwingt, 
nie bis zu ihnen vorgedrungen; fie dulden gar Peine Tuͤr— 
Pen unter fich, und werden nach der Weiſe ihrer Vorfah— 
ren durch felbft gewählte Obrigfeiten regiert. Zweimal 
haben die rohen Mufelmänner von Lariffa aus den Verfuch 
gewagt, ihre Berge zu erfleigen und ihre Däufer zu plün: 
dern, aber beide Male find fie von den Einwohnern, die 
schnell den Meberftuhl verliefen, um die Musquete zu ers 
greifen, zuruͤck gefihlagen worden, 


Zedermann, auch fogar die Kinder, find hier mit 
der Faͤrberei beſchaͤftigt, und während die Männer das 
Garn firben, fpinnen und bereiten ed die Weiber. Ale 
Einmohner leben von dem Ertrag. ihrer Fabriken, und bil: 


f 
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ben ſaͤmmtlich nur eine Familie von Brüdern und Freun: 
den. Die ſchoͤne Verfaffung, die von den Zeluiten in. den 
Mäldern von Paraguay geftiftet werden follte, findet man 
bier auf dem befchneiten, felfigten Oſſa wirklich eingeführt. 
GEs feheint Zauberei zu feun, wenn man auf einmal in 
den Griechen ganz andere Menfchen findet ; fie find fleißig 
und nachdenfend, an die Stelle der National : Eitelfeit 
‚ find großmuͤthige Gefinnungen getreten, und hohe Ideen 

von Freiheit keimen auf einem Boden, den ſeit zwanzi 
Sahrhunderten Sclaverei entehrt. Der ganze Charakter 
der alten Griechen zeigt ſich wieder mit feiner vorigen Ener: 

gie, und alle Zalente, alle Tugenden des alten Griechene 
landes erwachen wieder in dieſem wilden, entlegenen Wins 
kes des neuern. 


Mam findet in Ambelakia vier und zwanzig Fabriken, 
in denen jährlich 2500 Ballen tuͤrkiſch Garn, jeder Ballen 
von hundert Oken aefärbt werden. Diefe 2500 Ballen 
gehen ſaͤmmlich nach Teutſchland, und zwar über Peft 
und Wien nach Leipzig, Dresden, Ansbach, Bayreuth 
u.f. w. In den meiften diefer Städte haben die Kauf: 
leute vor Ambelafia eigene. Comptoire, worin. fie das 
-tirfif,he Garn unmittelbar an die teutfchen Manufacturi: 


ſten abi. gen. 


Dan hat auch im Übrigen Europa vielfältige Verſuche 
gemadht, das Baumwollengarn roth zu färben, und fogar has 
ben ſich griechifche Zärber inder Mitte des vorigen Sadrhuns 
derts in Montpellier nieder gelaffen, und foldye Kabrifen auf 
griechifchen Fuß errichtet. Die frangöfifchen Färber lern— 

‚ten ihnen baıd ihre Handgriffe ab, und jest wird in Lun: 
guedoc, Bienen, Rouen, Mayenne u. f. w. eine Menge 
Garn auf: levansifche Art roth gefärbt. Auch die Defter: 
reicher haben glückliche Werfuche hierüber angeftellt, Deſſen 
‚ungeachtet hat man die rothe Farbe, die dem türkifchen 
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Garn, dad aus der Levante Fommt, eigenthümfich iff, 
noch nicht nachmachen koͤnnen; fie behält immer einen 


SGSlanz und eine Lebhaftigfeit, die von der unfrigen nicht 


erreicht wird, Es frags fich aber, moher deun Diefer Vor: 
zug eigentlich kommt? Miele Zärber behaupten, ber 
Schafmift trage am meiften dazu bei; andere fagen, das 
tuͤrkiſche Roth erhalte hauptſaͤchlich daher feine Schönheit, 
daß man das Garn jedes Mal, wenn es aus einem Babe 
ommt, wieder forgfältig ausfpühlt, indem die Farbe da— 
durch defto feichter eindringe und fich inniger mit dem Garn 
vermifche. Auch fcheint das vollkommene Austrodnen nach 
jedem Bade ein wefentliches Erforderniß zu, feun, ed mag 
gefchehen. auf welche Art es wolle, im Schatten oder in 
der Sonne. 


In vielen Fabriken wird auch Urin anflatt des Waffer& 
genommen, allein im Sommer geht diefer zu bald in Faͤul⸗ 
niß über. Anſtatt der Gallaͤpfel wird in manchen Orten 
Sumach oder ein qnderes gemeineres zuſammenziehendes 
Mittel genommen, wie z. B. Granatenrinde, oder Wurz 
zein von Nufbäumen, Erlen und Eichen, 


Heberhaupt ME dad Verfahren der Griechen aͤußerſt zu⸗ 
fommen. gefegt : fie brauchen zu ihrer Farbe uͤber fünfzehn 
verfchiedene Ingredienzen, und jede Quantität Garn, die 
gefärbt, wird, koſtet über einen Monat Arbeit. 


"Ein anderer wichtiger Zweig der türfifhen -Fubuflric 
iſt die Kabrication, des Saffians. Beſonders erceliren-die 
Kürten in der Verfertigung des rothen Saffians. Es wer— 
den hierzu Vol: und Ziegenhaͤute genommen, uud um 
Zeit, Arbeit und Karbefloffe zu fparen, immer fechd und, 
dreißig Stuͤck zugleich, zubereitet. Man bat in Europa 
Lange behauptet, daß zum Abhaͤren der Hätte in der Les 
vante nur Salz und. Galläpfel gebraucht würden; allein 
dies iſt ſalhſch. Zwar erfordert diefes Abhaͤten in einem 
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. Zande, wo die Luft fo außerordentlich troden iſt, nun: 
eine Leichte Beitze; es iſt jedoch ganz außer Zweifel, daß 

mian ſich in allen tuͤrkiſchen Gaͤrbereien des Kalks * 
bedient. 


Die Zelfe werden immer zu ſechs Stuͤck zuſammen ge⸗ 
kunden, in eine Kalkgrube geworfen, und bierauf wieder 
in kiarem Maffer auögewafhen, und im Schatten getrod; 
net. Dann legt. man fie auf einander und käft fie fo 
fange liegen, bis fie fich erhist haben, und die Haare 
keichter Iosgehen. Diefe werden Bierauf mit der Hand oder 
mit einem befonders dazu beftimmten Meſſer ausgeriflen ; 
dies muß jedoch ſehr geſchickt verrichtet werden, denn die 
Schoͤnheit des Felles hängt nicht nur davon ab, fondern 
auch die Haare felbft werden — — verkauft, wenn 
fie gut ausgeriffen und lang find. 


Hierauf werden die Häute auf'd neue in die Kalkgrube 
gelegt, um ſie auch auf der Seite gegen das Fleiſch zu 
reinigen, wie man fie durch die vorige Beitze auf der äuf: 
ferenn Seite gereinigt bat. Auf dieſe Urt shaben die türfiz 
ſchen Gaͤrber bie Häute auf beiden Seiten, ohne das weit⸗ 
läuftige Verfahren nöthig zu haben, das die unfrigen hier⸗ 
bei beobachten. 


Auch nach dieſer zweiten Kalkbeitze werden die Haͤute 
wieder, in ſtießendem Waſſer ausgewaſchen, und donn in 
ein Decoct von Hands-Excrementen gelvgt. Zur Zubes 
reitung dieſes Decoctd werden dreißig Pfund folcher Excre⸗ 
mente und dreißig Pfund Waffer in einen großen Keſſel ges 
than, und diefe Mifchung, wenn fie anfingt zu Fochen, 
mit hoͤlzernen Stäben fleißig umgeruͤhrt. Iſt das Dea 
cort fertig, fo werden die Häute hinein getaucht; dies 
geſchieht jedoch mit großer Vorſicht und nur allmählich. 
Der Arbeiter foßt zu diefem Ende jede Haut! einzeln an 
beiden, Enden, und fährt damit ganz leicht quf der Dbirs 
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fläche des Decoetd verfchiedene Male hin und ber. Menn 
auf diefe Art die Häute nach und nach eingetaucht worden 
find, fo wirft man fie endlich ganz in die Kufe und läßt 
fie zwölf Stunden darin liegen. Hierauf werden fie im 
fliegendem. Waffer vom Hnrath gefäubert, und drei Tage 
lang zur nochmaligen Reinigung in einen Abfud von Kleien 
gelegt. Durch diefen Abſud werden die Däute wieder weis 
cher und gefchmeidiger, und dadurch mird bie übermä> 
fiae Bufammenziehung, die eine MWirfung des Decocts von 
Dunds: Ererementen ift, wieder aut gemacht, 


Wenn die Häute aus diefem Kleienbade heraus fommen, 
fo werden fie abermals in Plarem Waffer gemafchen, ftarf 
aufgerungen, um fie weicher zu machen, und dann einges 
falgen. Man ftreuet namlich eine Schicht fein geftoßenes 
Salz auf die Seite der Häute, diezum Faͤrben beftimmt ift, 
und legt fie dann ſaͤmmtlich auf Haufen; je länger fie fo 
liegen bleiben, defto beffer werden fie, denn das Salz flärft 
das Leder und macht es gefchmeidig. Dies iſt eine fo wefent: 
lich wichtige Operation, daf die guten Gaͤrber und die nicht 
gerade noͤthig haben, ihre Auslagen bald wieder zu gewin: 
nen, die Häute oft zwei Monate lang in diefer Salzbeige 
liegen laffen. 


Zulest Pommen endlich noch die Häute in ein Decoct 
von trodenen Feigen. Man laͤßt nämlich in einem Keſſel 
für jede Haut vier und zwanzig Unzen Zeigen, und alfo für 
die ganze Maffe vier und funfjig Pfund Fochen, und fchüts 
tet den dadurch gewonnenen Enrup über die Haute. Hierin 
muͤſſen fie fo lange liegen bleiben, bis fie unmittelbar dars 
auf gefärbt werden follen. Der Feigenſaft, der in die 
Häute dringt, ſoll nit nur dad Leder weich und gefchmei: 
dig, fondern auch befonders geſchickt machen, bie Cochenille 
und andere Zarbeftoffe anzunehmen. 


Menn die Häute aus dem Feigenbade herauskommen, 
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ſo werden fie noch in Alauu getaucht, und dann geftredt 
oder ausgedehnt. Dies iſt die letzte Zubereitung, und es 
fehlt ihnen nun nicht$ weiter als die. Karbe, 


Die ſchoͤne rothe Farbe, die dem türfifhen Saffian 


finen vorzüglichften Werth giebt, beſteht auseiner Miſchung 
von verfchiedenen Ingredienzen, wovon auf fechd und dreifig 


Däute folgende Proporiionen genommen werden: 


Quentchen. 

— — 
Cochenillie.. 2130 
Curcuma, oder Gelbwurz —44 

Gummi-Gutte— 15 

Arabiſches Gummi 70 
Weißer gepülverter Alagaun...— 10 
Granaten Rinde . R e R . 10 
Sitronenfft 2 0 2 


Waſſer 120 Pfund, 


Der Alaun wird nur nach und nach in die Mifchung ger’ 


than, und zwar zuerſt drei bid vier Quentchen; darin wird 
die Dofid immer vermehrt bis zu zehn oder zwölf Quentchen. 
Alle übrigen Karben werden in den angeführten Proportio- 


nen in einen Keffet gefchüttet und.etwa zwei Siunden lang 


ſehr ſtark gekocht, bis dad Waſſer um ein Zehntheil vers 
mindert ift. Hierauf fängt die eigentliche Operation des 
Zärbers am, wobei zu bemerken ift, daß das Farbewaſſer 
moͤglichſt gefpart werden muß, um für die ganze Mffe 
en damit auszulangen. Man fchopft deshalb das 
Waffer in kleinen Quantitaͤten aus dem Keffel, und gießt 
es in ein daneben befindliches großes Gefäß, in dem das Zär: 
ben vorgenommen wird. Zuerft legt der Arbeiter die Haut 
einfach zufammen, fo daf die Seite, wo das Haar gefeflen, 
auswärts kommt, und taucht fie langſam in das Sarbes 
waffer, indem er fie an den beiden aͤußerſten Enden hält. 


” 
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Hierauf ſpannt er fie auf den Schabebod, und dreht fie 
flarf mit den Händen. Unterdeffen wirb abermals Karbewafs 
fer in das Gefäß gegoffen, und die Haut noch einmakeins 
getaucht. Diefe Dperation wird fo lange wiederholt, bie 
man die Haut für gefärbt genug Bält, oder bis fie, wie 
bie Türken fagen, Farbe genug getrunfen hat. Hierauf 
kaͤßt man fie abtropfen, und wirft fle dann aufs neue in. 
eine Rufe mit Waffer, worein Sumachblätter und pulvee 
rifirte Gallaͤpfel gethan werden. Auf zwei Häute werben. 
drei Bund Sumach, ein Pfund Guläpfel und drei Pfund 
Maffer genommen. Dat Mafler muß fehe heiß, jedoch 
nicht fieden® ſeyn, wenn der Sumach und die Gallaͤpfel 
hineinkommen Wahrfcheinlich fol durch diefe Operation 
Die aufgetragene Farbe befeftigt und ihre Lebhaftigfeiterhöht: 
werden. ' j 


Eind die Häute von disfem Waffen. gehörig. durchr 
weicht, fo werben fie geftredt und mit einem, in veinenk 
Maffer durchnäß'ten Schwamm gerieben. Hierauf mwird 
der Saffian polirt, und erhält durch verfchiedene hölzerne, 
äußerft glatte Inſtrumente den nöthigen Glanz; zugleich 
werden dadurch die überflüffigen: Partiffein von Sumach 
und Galläpfeln, die fich darin feflgefest haben Fonnen, vol⸗ 
bendd weggeſchafft. Zuletzt wird das Leder auf- einem glat— 
ten Marmor mit Bimöftein gerieben,. um ihm die Narben 
zu geben: 

Dies ift das Merfahren, das bei dem Zubereiten und. 
dem Färben des rothen Saffians beobachtet wird. Einige 
Faͤrber rühmen fi zwar, daß fienoch befondere Geheim— 
niffe befisen, allein diefe fchränfen fi bloß. darauf ein, 
daß durch Beimifchung einiger Pflangenfäfte der Farbe flär: 
Fere Schattirungen gegeben merden fünnen. Wenn z. B. 
dad. Roth; etwas zu ſchwach iſt, fo mifchen fie Curcuma in 
die Farbe, um fie zu verftärfen, und iſt es zu dunkel, fo 
erhellen fie es durch Borax. In der Zärberei, wie in der 
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—— hut man den Vortheil, daß man die darben pro⸗ 
biren kann, ebe ſie aufgetragen werden, © 


R Der gelbe Safftan wird eben fo Jubereitet, wie det 
roihe; hur lieferf zu diefem die Cochenille den Hauptfarbes 
ftoff und zu jenem die Kreugbeere. Die Xürfen geben dem 
Suffian auch andere Zarben, allein nur in dem rothen 
und gelben haben fie ihre eigentliche Stärke, Ihre ſchwarze 


Farbe bat weniger Ganz als die unfrige, ihre grüne haͤlt 


nicht, und ihre blaue verſchießt noch ſchneller. Im Gan⸗ 


gen Fann man annehmen, daf uns die Xürfen in det 
RKuüunſt, Saffian zu machen, eben fo fehr übertreffen, als 


wir ihnen im der Zubereitung aller übrigen Lederarten 
überlegen find, 


Zn Macedonien, fo wie in allen, an der Donau ges 
legenen Provinzen hat man vortreffliche Müffel: und Och ⸗ 
fenhänte; allein man verſteht ed nicht, fie zu gaͤrben. 
Man legt fie zwar wie bei und in Gruben, und beftreut 
fie mit Lohe; allein dieſe Gruben find fehlecht eingerichtet, 
nicht tief genug, und die Häute werden nicht lange genug 
darin gelaffen. Die ftärfften Häute erhalten in der Tuͤr⸗ 


Bei nur zwei oder drei Lohen, dagegen ihmen bei ung fünf 


bis ſechs gegeben werden. Das türfifche Leder bleibt daher 
immer rob, weil ed nicht genug Nahrung befommt; aus 
dieſer Urſache zieht es ſich, wird nicht waſſerdicht, und 
fault ſehr leicht. 


Ein anderer Fehler der tuͤrkiſchen Gaͤrber beſteht dar⸗ 
in, daß ſie ohne Unterſchied alte und neue Lohe nehmen, 
Fe friſcher jedoch die Lohe iſt, deſto mehr Staͤrke hat fie, 


denn ihre vorzuͤglichſte Wirkſamkeit liegt in ihrer adſtrin⸗ 


girenden Eigenſchaft; es iſt alſo natürlich, daß bie alte 
Lohe weniger, wirkſam ift. 


Auch verfertigen die Tuͤrken dieſe Arten von - Reber 
nur zu ihrem Gebrauch, dagegen fie eine außerordentliche 
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Quantität Saffian, der im Handel den Namen Gorduan 
führt, ind Ausland verfaufen. Die vorzüglichften griechis 
ſchen "Fabriken, die diefen Handel unterhalten, find die zu 
Lariffa in Theflalien, zu: Sanina in Epirus und zu Gar 


lonichi in Macedonien. Nur gllein die Teutſchen Faufen 


jährlich für fechzigtaufend Piafter Saffian in diefen Fabriken. 


In Eonftantinspel werden aus dieem Saffian Brief— 
iaſchen, Gürtel, tatarifche Gemehrgehänge, Schaberacken 
und noch viele andere niedliche Arbeiten verfertigt. : Die 
Stiderei auf denſelben, iſt fo Pünftlich gemacht, daß fie 
mit goldenen Flittern und Blaͤttchen bedeckt zu ſeyn ſcheinth 
und doch find ed nur mehr oder ‚weniger platte Goldfäs 
den, mit denen dort fo fein und zierlich in Leder geſtickt 
wird, wie bei und in-feidenen Zeugen. 


Es ergiebt fi) Aus der obigen Veſchreibung von der 
Zubereitung des Saffians, daß die vorzuͤglichſten Dperas 
tionen, die in der Levante dabei vorgenommen werden, in 
den Kalfgruben, in dem Decoct von Hundsexcrementen, 


in dem Kleien: und Feigenbad, und in der Alaunbereis - 


tung beftehen, durch welche letztere die Häute unmittelbar 
zur Karbe tüchtig gemacht werden. Heut zu Tage wird 
zu diefer Farbe Cochenille genommen; da aber die tuͤrki— 
fchen Saffianfabrifen fhon zur Zeit der Araber gebluͤht ha: 
ben, fo ift wahrfeheinlich, daß in frühern Zeiten der Ker: 
mes, Statt der Cochenille, gebraucht wurde. 


Zur Grubenbereitung bedient man fich der Kaͤppchen 
oder Kelche der Eicheln, oder auch der Galläpfel. Zu Uskup 
in Servien nimmt man dazu die Rinde von einer Fich— 
te, die auf den höchften Gipfeln des Scgrdus wachft, undin 
rinigen ©drbereien in Öriechenland vertritt ber Sumach 
die Stelle der Galäpfel. Diefer hat den Vorzug, daf er 
wenlget adftringirende Theile u und dezbalb dad 
Leder nicht. fo austrodnet. 


a Ai 
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‚be: man den gelben Saffian färbt, wird er ind Treib⸗ 
faß eingefeet, um die Farbe zu befommen ; der rothe hin: 
gegen wird vorher gefärbt. Dies iſt die charafteriftiiche 
Verſchiedenheit zwiſchen beiden Arten von Zubcreitungen. 
Der Grund davon ift ſchwer einzuſehen; denn wenn durch 
das Treiben die rothe Farbe lebhafter und dauerhafter 
‚wird, wie man angiebt, fo follte auch in den Baummols 


Ienfärbereien die rothe Farbe erft nach der Galläpfelfarbe 


aufgetragen werden, was jedoch nicht gefchieht. 


Die gelbe Farbe beftcht hauptfächlich in Kreuzbeeren, 
Alaun, Curcuma, Citronenfaft und Granatrinde Die 
Tuͤrken behaupten, daß die beiden letztern Ingredienzen 

diefer Farbe ihre eigenthümliche Schönheit geben. 


Es verdient bemerft zu werden, daß die Türfen bet 
der Saffianbereitung weniger verfchwenberifch mit den Fluß⸗ 
arbeiten find als mwir ; und dies ift vielleicht eine der vot— 
züglichften Urfachen von der großen Geſchmeidigkeit ihres 
Seders. Dad Waſſer hat die Wirkung, das Leder zu haͤr⸗ 
ten, und ihm die Conſiſtenz und Steifigkeit des Perga— 
ments mitzutheilen. Daher haben die Zürfen an bie 
Stelle des gewoͤhnlichen Waſchens im Waſſer dad Eintau⸗ 
chen der Haͤute in dlichte Fluͤſſigkeiten eingefuͤhrt, und 
hierdurch wird ihr Saffian ſanft und weich. 


Mir wollen zum Schluß noch einige Fabrikate anfühe 
ren, welche in der tuͤrkiſchen Induſtrie von Wichtigkeit 
ſind; naͤmlich die Teppiche, die Pochs, die Abats, und 
die Caputroͤcke aus Zagora. 


Tuͤrkiſche Teppiche. Die in Salonichi fabricir⸗ 
ten Teppiche Faben zwar nicht ganz die Schoͤnheit der 
Smyrniſchen, allein fie find durchaus von gleicher Güte. 
Man Fennt fie im Handel unter dem Namen türfifcher 
Teppiche. Die Erühle, worauf fie verfertigt werden, gleis 


hen im Kleinen denen, worauf man die befannten hau- 
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te lisse Tapeten webt. Sie find aus den naͤmlichen Theis 
len zufammen gefegt, allein man Beobachtet ein anderes 


‘ Verfahren, um das fammtartige hervor zu — und 


die Zeichnung hinein zu wirken. 


Die Tuͤrken verfertigen alle ihre Teppiche ſtuͤckweiſe, 
and ſetzen dann dieſe Stüde einzeln zuſammen, wie Theile 
einer eingelegten Arbeit, Das Ganze, welches auf ſolche 
Art entfleht, hat den Vorzug, dag die Zeichnung darin 
durch die lebhafteſten und ausgefuchteften Farben ausge: 
drüdt it; auch) dad Sammtartige giebt ihnen ein ſchoͤnes 
Anſehen. 


Die Tuͤrken gehen bei der Auswahl des rohen Ma— 
terials mit großer Sorgfalt zu Werke. Die Faͤden wer— 
ben genau ausgeſucht, damit alle einander moͤglichſt gleich 
find, und eben fo forgfältig fortiren fie die marfigfte 
Molle, damit der Sammt ihre Teppiche elaftifcher und zur, 
Auffaffung der Farbeſchattirungen gefchidter werde. Auch 
betreiben fie das Weben felbft mit einer Aufmerffamkeit, 
die ind Kleinliche geht, damit durchaus Peine lofen, durch: 
fihtigen Zleden hineinfommen. Hierin beftcht die wahre 
Schönheit der türfifchen Teppiche ; die Farben werden defto 
vollfommener in einander verfchmolgen, und ber Xeppich 
ſelbſt erhält den hohen Grad von Glafticität, der es fo an— 
genehm macht, darauf zu treten. Man gebt auf einem 
ſolchen Teppich, wie auf der mweichften grünen Wiefe herum: 


$reilich werben durch diefe ſtrenge Auswahl ded Mar 
terials und durch die Gorgfalt bei der Verarbeitung ders 
felden die reife fehr erbögt. und wirklich verdoppilt. 


Auch Formen fie in Nüdficht der Wohlfeigeit mit den 
engliſchen Teppichen hie in Concurrenz treten, Sie ma— 


tben daher im Sandel nur einen Arrifel des Luxus dus, ° 


denn man wird fie in ER nie andere, als zu Deco. 


rationen brauchen. 
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eät An dem füdlichen Theile von Maredonien 
. jaͤhrlich fuͤnfzehn-bis zwanzigtauſend Dfen Seide 
gewonnen; dieſe Seide iſt ſchoͤner als die von Zagora und 
wird ſaͤmmtlich im Lande ſelbſt gefponnen und v:rarbeitet, 
Aus einen Theile davon werden gemiffe Shawls bereitet, die 
Boch s heifen, und mit denen die Zanitfcharen ihre Tups 
bans zu ummideln pflegen; aut dem andern Theile werden 
FrauenzimmerHeider fabrizirt, die man ald ein koſtbares 
- Ueberbleibfel aus dem ſchoͤnen Zeitalter des griechifchen 
Kunftfleiges anfehen fann. Wenn man wit diefen Zeugen 
dasjenige vergleicht, mas und die Alten von ihrer Ganze 
aus Eos erzählt haben, fo glaubt man, daf in den 
neuern Zeiten nur die Seide an die Stelle des Flachſes 
getreten iſt. Dieſe Kleider beftehen aus dem feinften, duͤnn⸗ 
ften Gewebe, und find dabei von einer elaflifhen Weich⸗ 
heit, die in Peiner Europäifchen Fabrik nachgemacht wird, 
Die Ulten legten diefem zarten Sefpinnfte die Namen: 
gewebter Wind, Wolke von Linnen, Luftgewand bei. Diefe 
- Ausdrüde find in der Thatcharafteriftifch ; die anafreontis 
ſchen Dichter erhoben in ihren Werfen mit befonderem Wer 

hagen die Durchſichtigkeit dieſer Gewaͤnder. 

Aus Salonichi werden jährlich 10,000 ſolcher Chemi⸗ 
fen ausgeführt, und das Stuͤck wird mit acht bis zehn Pics 
fler bezahlt. In allen Türfifchen Städten werdin fie ſehr 
geihägt, denn fie uͤbertreffen bei weitem an Schönheit und 
Güte alle, weiche jest in Smyrna und auf der Anfel 
Ehio gemebt werden, Die allerfeinften werden nach Eon. 
ſtautinopel geſchickt, wo fie von deu Damen im Serail, 
und auch von den vornehmjten — zum großen: | 
‚Staat getragen werben. | 


* 
Bei und find fle bis jetzt nur ein Segenfland der 
Neugierde gewefen, und nie in den Handel gekommen, 


Abats. Dies find grobe Tücher, die zur Kleidung 


für die Armen beftimmt find ; fie halten — ſechs 
Europäifhe Türkei. 
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Ellen in der Ränge und eine halbe in der Breite. Man 
braucht fie auch zum Einpaden der beffern Sorten von Tas 
bat. Sie werden von den Yeurufs verfertigt, die ſich auch 
feibft darein Pleiden. Die Yeurufs find Abkoͤmmlinge der 
alten Eoloniften, die zur Zeit der Eroberung von Mace« 
donien aud Kurfomannien dahin verpflanzt worden find, . 


‚um die befiegten, aber nicht unterjochten Griechen im 


Zaum zu halten. Sie bewohnen noch heut zu Tage die 
Ddrfer, die ihnen damals angrmwiefen murden ; diefe liegen 
alle auf Anhoͤhen, von denen fie die Ebenen beherrſchen. 
Bei dem geringften Ausbruch von Unruhe bemaffnen fich 
die Henrußs, und gehen in die Dörfer hinab, um die 
Ordnung wieder herzuftellen. 


Das Sriechifche Wolf ift nicht wie mandhe andere Voͤl⸗ 
Fer, der Sclave von einem oder mehrern Despoten, fon: 
dern von einem ganzen Wolfe, das beftändig dad Schwerd 
über feinem Haupte ſchwingt. 

Die Yeuruks find ſaͤmmtlich Ackerbauer oder Schäfer, 
und haben die einfachen und wilden Sitten der Turfo> 
mannen, ihrer Vorfahren, nach Griechenland verpflanzt. 
In Kriegszeiten dienen fie beiden Armeen ald Schanzgraͤ⸗ 
ber ; in den beiden legten Kriegen bat man jie auch in 
gegulirte Compagnien organifiren wollen ; allein es ift nicht 
gelungen, denn fie koͤnnen durchaus. an Peine Disciplin 
gewöhnt werden. Auch herrfcht die größte Abneigung zwi⸗ 


ſchen ihnen und den Zanitfeharen, denn diefe find faft alle 


son ariechifcher Herfunft, und fürchten und verachten jene 
groben Bergbemohner. 
Uebrigens find diefe Heurufs die arbeitfamfte Mer 


! fhenclaffe in Macedonien. Die Kabrication der Kücher, 


womit fie ihre Freiftunden ausfüllen, und bie fie als eine _ 
Nebenſache zum Vergnügen treiben, giebt ihnen einen bes 
deutenden Verdienſt neben dem Ertrage ihres Feldbaues und 
ihrer Heerden. Sie verfertigen jährlich zwiſchen 70 und 
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80,000 Stuͤcke folcher Tücher, wovon jebed für zwei Pia⸗ 


ſter verknuſt wird. Der groͤßere Theil davon geht nach 


Smyrna und nad) Natholien. Nach Ftalien werden 000 
Stuͤcke geſchickt, und ehemals giengen 7 bit 8000 nach 
Marſeille, die von hier weiter nach den Antillen zur Klei⸗ 
dung der Neger verſandt wurden. Durch uͤbertrie bene Spe⸗ 
culationen flieg dieſe Quantität im Jahte 1788 auf 30,000 
Stuͤck, und im Fahre 1789 noch höher. Allein durch die: 
fed Uebermaaf verloren die Zücher ihre Preife, und viele ‘ 
Kaufleute büften große Summen dabei ‘ein. Die Folge 
davon war, daß fie den Artikel ganz aufgaben; im Jahre 
1790 wurden faum zweitaufend Stüde Abats nach Mar- 
feille geſchickt, und im Jahre 17M nicht fuͤnfzehnhundert. 
Durch den Rriegift dad Gleichgewicht wieder hergeſtellt wor⸗ 
den, und hoffentlich wird beim Frieden diefer Handeldane 
tifel feinen vorigen Gang wieder einfchlagen, 


Caputroͤke aus Zagora. Diefe Ueberroͤcke find: 
in allen Häven des mitteländifchen Meeres fehr berühmt, 
Sie werden aus einem groben Plüfch verfertigt, ben man 
in den Bagorifchen Dörfern fabrigirt. Er ift fo gut und 
dicht gewebt, daß er ganz undurchdringlich gegen Waſſer 
ifl. Die Saputröde gehen aus Zagora nach Solonichk 
oder auch nach Wolo, und werben aus beiden Plägen wei⸗ 
ter verſchickt. Zährlich gehen davon uͤber fünftaufend in: 
die Häden des Archipels, nach Syrien und Aegypten und 
den übrigen Häven des mittelländifchen Meeres, ungefähr 
zweitauſend, und eben fo viel nach dem adriatifchen Meere. : 
Jeder Caputrock Foftet, je nachdem er fein iſt, zehn. bis 
Iwanzig Piaſter, und dieſer Artikel iſt für die Schiffscapi⸗ 
taͤns, die ihn nebenher für eigene Rechnung laden, von 
der größten Michtigkeit, 


E Fonnte unfere Abſicht nicht fepn, ein volftändigeb - 
Gemälde der Tuͤr kiſchen und Griechiſchen Induſtrie zu lien 
fern, auch wenn wir in den Schrififtelern ausführlichere 
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Nachrichten gefunden hätten; die hier mitgetheilten werben 
jedoch hinreichen, einen allgemeinen Begriff von dem Zur 
ftande derfelben zu geben. ; 


— — —— 


gehntes Capitel. 


Handel, Münzen. Maafe, Gewichte. 


— 


— —— 


Daß der Handel nur in ſolchen Staaten gedeihen 
Tonne, wo Sicherheit des Gigenthums, Gerechtigfeit und 
Hüraerliche Freiheit geflinden werden, ift ein unter den po⸗ 
litiſchen Schriftſtellern allgemein angenommener Grundſatz. 
Doch ſcheint derſelbe, auf die Tuͤrkei angewendet, ſeine 
Guͤltigkeit zu verlieren; denn hier Herrfchen ‚Despotitmus 
und eine auf Raub und Ungerechtigkeit fi ftüsende Ge⸗ 
malt, und gleichwohl iſt der Levantifche Handel von hober 
Bedeutung und unermelicher Ausbreitung. Er allein er: 
Hält dad Leben ded Staates, deſſen Regierung feit Zahre 
hunderten an ſeinem Uutergange arbeitet. Diefed Phaͤno⸗ 
men kann indeffen den obigen Grundſatz nicht umfloßen 5 
ed bemeift nur, daß der Menſch ſtets ſchwaͤcher fen, ald die 
Natur; wo. diefe ein Land begünftigt, da werden auch die 
verfchrteften Maafregeln die natürlichen Vortheile nicht : 
gänzlich gerftdren Fonnen, Die Lage der Tuͤrkei, im Mite 
elpunkte zwifchen Aſien, Afrika und Europa, die buſenrei⸗ 
eben Küften, ein Inſelmeer, die Peoducte des herrlichen 
Modend, und die Bedürfniffe der Nachbarftaaten, alle diefe 
Umftände unterftügen hier fo fräftig dem Handel daß er 
fich auch gegen allen Drud des Despotidmus erhalten fonn: 
t6. Aber ed ift leicht einzufehen, daß er ohne diefen Drud 
weit kraͤftiger empor geblübt fen würde, indem alle innes 
zen Bedingungen feines Zlord fich hier, wie fonft nirgend® 
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in der Melt, vereinet finden. Denkt man fi den türfis - 
ſchen Handel, wie er ſeyn Ponnte, und vergleicht man das | 


mit, was er wirflich ift, fo wird man bald gewahr, wie 
nachtheilig der raubfüchtige Despotismus der Othomani⸗ 
fihen Regierung auf ihn gewirft hat. Konnte der Levan⸗ 
tiſche Handel, bloß durch die Lage bed Landes begünftiget, 


fh bis nad) dem Außerften Norden von Europa, über alle 


füdlichen Ränder unferd Welttheiles, bis in dad Innere von 
Afcifa, und bis nach Perfien und Indien verbreiten, was 
hätte er werden müffen, wenn er unter einer aufgeflärten 
Regierung, durch Eandfe, Handlungsfreiheiten, weife Ge⸗ 
ſetze und Fräftigen Schuß unterffügt worden wäre? Gewiß 
er würde der eigentliche Welthandel geworden feyn, und die 
Britten hätten ibn nie dem Gontinente entreifen koͤnnen⸗ 
Es fcheint, daß die frühere Politik der Europäifchen Gabis 
nette die MWichtigfeit ber Türkei, in Abficht auf den Hans 
bel, wohlerwogen und eingefehen habe, daß, wenn eirift die 


Othomaniſche Regierung geftürgtund eine Europäifche Mat 


bier herrfchend würde, fie nothwendig, im. Beflg aller nas 
türlichen Vortheile, die Lenkung des Europäifchen Handels 
in ihrer Gewalt haben würde. Daher war eben diefer Pos 
litik (die wohl das Vorhandene zu benugen verftand, aber 
vie daran dachte, einen beffern Zuftand einzuführen) die 
Regierung bes Seraild gerade recht; denn von ihr mar 
Peine Einſicht des eigenen Vortheils, Feine kluge Benut⸗ 
gung der vorhandenen Mittel zu beforgen. Und fo vereinigs 
ten fich leicht zwei oder drei Mächte zum Schutz der Tür. 
Pen, wenn irgend eine Europäifche Regierung fie in drins 
gende Gefahr flürzte. 


Da es bier nicht unfere Abſicht ſeyn kann, ein aus® 
 führliches Gemaͤlde des türfifchen Handels zu entwerfenr 
in dem daſſelbe ein eigned Werk erfordern würde; fo begnüs 
gen mir und, im Allgemeinen darauf aufmerkfam zu mas 
hen, ‚daß der Welthandel nothwendiger Weiſe einen ganz 


— 
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anderen Gang als biäher nehmen wuͤrde, wenn bie Tuͤr—⸗ 
fei, als das natürliche Stapelland des Europsifch - Aflas 
tifch : Afrifanifchen Handelt, durch eine rechtliche Regierung 
dem Handel Sicherheit und Schus gewähren follte. Ale 
Producte der wärmeren Zone Pönnten dem übrigen Europa 
zugefübrs werden, ohne daß irgend eine Seemacht ſolches 
hindern Fönnte, ja bier würde felbft eine Seemacht entſte— 
hen, die alle Erforderniffe für Ausrüftung einer Flotte im 
eigenen Lande findet, und in den vielen Bufen der Halba 
infel oder hinter einem leicht zu »erfchliegenden Meere una 
zerſtoͤrbar wäre, 


Zur Beftätigung des Gefägten wollen wir eine Stelle 
aus Oliviers Reifen herfesen, der ald Augenzeuge und fa 
aufrichtiger als fcharffinniger Beobachter mehr Blauben fin⸗ 
deu wird, ald der Gelehrte, der in feinem Zimmer nach 
fremden Berichten urtheilt, und wenn er auch richtig com⸗ 
Binirt, Doch felten Das vornehme Vorurtheil befämpfen kann, 
als müffe man Minifter ſeyn, um in politifchen Angeles 
genheiten richtig fehen zu Ponnen. Darum babe auch ich 
meine Unficht mehr angedeutet, als ausführlich aus einanz 
der gefegt. Dem Hellfehenden ift ein Win? genug; wer’ 
Durch Vorurtheile geblendet iſt, der ſteht nicht, was offen- 
bar in der Melt ſich ausfpricht, — wie follie er durch 
Buchſtaben und ohnmaͤchtige Worte belehrt werden konnen ? 


Dlivier ) fagt: Wenn der übelthätige Genius der 
Tüuͤrken nicht alle Unternehmungen lähmte, wenn ihre, der 
. Bürgerlichen Geſellſchaft feindliche Religion nicht der Ver: 

nunft und Philoſophie ein ewiges Schweigen auflegte, fo 
wäre Peine Stadt in der Melt gefchidter, der Stapelplag 
eines Audgebreiteten Handels zu werden, ald Conftanti: 
nopel. Un den Oränzen von Europa und Aften gelegen, in 
ber Mitte bed mittelländifchen und ſchwatzen Meeres, von 
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fruchtbaren Provingen umgeben, die Hauptſtadt eines um: 
'ermeßlichen Reiched, würde Gonftantinopel alle Producte 

ter Morgen: und Abendländer, des Nordens und des Suͤ⸗ 
dend vereinen fonnen. Afsatifche Garavanen würden mit 

Suropäifchen Schiffen ununterbrochen abwechfeln, um allen 

VWolkern vortheilhafte Austaufche anzubieten, — Gehoͤrten 

der Bosphorus und Dellespont einer civilifirten Macht, 

einem induſtridſen Wolfe, gehörten fie einem großen maͤchti⸗ 

gen Reiche, fo würde Conſtantinopel nothwendiger Weife 

die Hauptſtadt der Wels werden. 


Rei dem gegenwärtigen Buftande aber iff der Handel 
der Hauptftadt befchränft. Die Einwohner find blog mit 
den Bebürfniffen. der Stadt befchäftiget, dad Land umher 
iſt ſchlecht angebaut und Fiefert Feinen einzigen Ausſuhr⸗ 
artikel. 


Unter allen Zweigen: des türfifchen. Handels‘ iſt der 
griechifche der bedeutendfte, der und auch hier am meiften 
äntereffirt, weil er der Europäifchen Tuͤrkei angehoͤrt. Zes 
Er Beaujour hat über den griechifhen Handel ein mit 
Recht allgemein geſchaͤtztes Werk herausgegeben, auf wele 
ches wir diejenigen Lefer verweifen, welche ſich genau dar⸗ 
über unterrichten wollen. Wir Tonnen nur einige Refuls 
tate anführen, die jedoch geeignet ſeyn werben, einen ale. 
gemeinen Begriff von. dieſem Handel zu geben. 


Das Gold iſt in der Türkei faſt fo gemein, als. in. 
Indien, und doch kann Geld, von denen die ed brauchen, 
nur zu unmäfigen Sinfen erhalten werden. *). Diefer 
einzige Umſtand verräth den Zuftand dei Handels unter 
‚ einem beöpotifhen Gouvernement. Das wenige Vertrauen, 

welches die Regierung einflößt, die geringe Sicherheit des 
Privatvermoͤgens, die Gewißheit fein Geld zu werligeen, 


2) Olivier Il, c. p, 335 et 339. 
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- wenn der Schuldner in Staatödienften fliebt *), oder mer 
gen wirklichen oder erdichteten Vergehungen hingerichtet 
wird, die Tyrannei der großen Oemalthaber, die Beſtech— 
lichPeit der ©erichtshöfe und die unzählige Menge falfcher 
Beugen verbreiten ein allgemeines Miftrauen und erhöhen . 
den Zinsfuß. Europäer bezahlen gewoͤhnlich acht his zrön 
Procent, Kaufleute, fie mögen zu wad immer für einer 
von den inwohnenden Nationen gehören, fünfzehn bis 
zwanzig, und Türken, die im Dienfte des Sultans ftehen, 
40 bis 50 Brocent. Privatleute erhalten Geld zu 25 bis 
30 Procent, doch muͤſſen fie faft immer no. ein "Unters 
pfand bergeben. 


* 


Neben den allgemeinen Urfechen, welche das Miß⸗ 
frauen unterhalten und den Umlauf des Geldes erſchwe⸗ 
ren, muß man auch den Umſtand nicht uͤberſehen, daß der 
Schmuck der Frauen unermeßliche Summen der Circula— 
tion entzieht ; denn faft jede Frau hat ihre Kitten, Halds 
bänder und andere Zicrathen mit Zechinen geſchmuͤckt und 
jedes Kind trägt einige derfetben auf dem Kopfe. Diefen 
Hausſchatz aber magt Fein Mann anzurühren, und die 
Frauen würden ſich in der Regel hart dagegen fträuben, 
-wenn fie ihn hergeben follten, um de$ Manned Schulden 
damit zu bezahlen, ſollte diefer auch ind Gefaͤngniß ger 
“ führt werden. 


Endlich verfhlingt Oftindien, der allgemeine Abgrund 
des Goldes, auch einen großen Xheil des vorhandenen Mes 
talld, denn die Tuͤrkei ift Oſtindien für empfangene Waare 
beftändig zinsbar. Das Gold, welches die Guropaer jährs 
lich den Tuͤrken für deren Wrtifel der Ausfuhr zahlen, 


#) Der Großſultan ift befanntlih Erbe bes Nachlaffes aller 
Staatsbeamten; er erbt aber ihre Schulden micht, ſondern 
bemächtigt fih nur bes vorhandenen Geldes, der Koſtbar⸗ 
keiten und dergleichen. 
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geht geößtentheils über das rothe Meer, den perſiſchen 


 Meerbufen und durch Perfien ſelbſt nach Indien. 


Wir wollen nunmehr die einzelnen Artikel der Aus: 
fuhr nach Beaujour's Angabe anführen, und ſodann über 
die Einfuhr, nach eben dieſem Schrififteller, einige Nach⸗ 
richten mittheilen. | | 


Die bloße Baummollencultur giebt in Macedonien 
einen Ertrag von 700,000 Piafter, der die Grundlage 
von dem ganzen Handel mit Europa ausmacht, und durch 
welchen die Macedonifche Baumwolle in alle Europäifche 


Laͤnder⸗ verſchickt wird. Die Teutſchen allein führen jaͤhr⸗ 


lich über 30,000 Ballen davon aus ; die Franzoſen 12,000 ; 


nach Venedig werden 4000, nad) Livorno 1 500 und eben- 


“fo viel nach Genua verſchickt. Nach London geben zwei 
Schiffdladungen und eine nach Amfterdam. Im Oanzen 


werben jährlich wenigftens 50,000 Ballen.ausgeführt, des’ 


zen, Werth fünf Millionen Piafter beträgt. 


Der Tabak, ald der zweite Stapelartikel, Liefert eine 
jäßrliche Aerndte von 100,000 Ballen, welche vier Millio» 


nen werth find. Die Suropaͤiſche Türkei verbraucht ſelbſt 
jährlich 40,000 Ballen; Aegypten erhält danon 30,000. 


und die Barbaresfen» Staaten 10,000. Nach $talien 
werden 20,000 Ballen gefchidt. Ehedem' giengen auch 
über 10,000 Ballen in die Defterreichifchen Provinzen ; 
feitdem aber der Tabafsbau in Ungarn eingeführt ift, has 
ben diefe Sendungen aufgehört. ⸗ 


Das Getraide, das in Macedonien, der fruchtbarſten 
griechiſchen Provinz, gewonnen wird, giebt Beaujour zu 


3,120,000 Quilots oder ungefähr 800,000 Pariſer Sep⸗ 
tierd an. Die Ausfuhr ded Getraides nach Europäifchen. 


Häsen ift fchwer zu beflimmen, da fie fireng verboten ift. 
Sm Ganzen mögen aus Macebonien, fowohl nach Tuͤrki— 
ſchen Plägen, als durch Eonirebandesnach Ztalien und 
N En ; 


! 
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tZrankreich ungefähr 120 Schiffeladungen ausgeflhrt mers 
den, wobei auf jede Ladung 10,000 Quilots fommen. 
Sonach beiträgt die Ausfuhr ungefähr ein. Drittheil des 
Ertrags. | 

Der Wollenhandel ift fehr einträgfic. Es gebt eine 
Schiffsladung davon nach Venedig, eine andere tach Anco- 
na, und zwei bis drei nach Genug und Livorno. Nach 
Marfeile gehen 3000 Ballen, jeder von 100 Den; die 
Sranzofen haben hierbei den Gewinn, daß fie dad rohe Ma⸗ 
terial von den Tuͤrken nehmen und es ihnen in Tuͤchern 
verarbeitet wieder zuruͤck ſchicken. Jede Schiffsladung kann 
zu 600 Ballen gerechnet werden, und der Mittelpreis fuͤr 
die Oke ift 20 Paras. Nach dieſen Angaben ſchickt Ve— 
nedig jährlich 35,000 Piaſter nach Griechenland; Ancona 
25,000; Genua und Livorno 60,000, und Marſeille 
150,000. Die Totalſumme betraͤgt 270,000 Piaſter. Die 
Engländer und Holländer haben fi auf die griechiſche 
Wolle nie eingelaffen.- 


In: Attifa werden jaͤhrlich 360,000 fund. Honig. 
und 24,000 Pfund Wachs gewonnen, durch welden Ars 
tifel. die Bilanz, der Ausfuhr um 100,000, Piaſter erhoͤht 
wird. 


Die Ausfuhr des Oeles beträgt jährlich 150,000 Maaf, 
welche 300,000 Piafter wert) find. 


Die jährliche Corinthenärndte in Morea kann man 
im Durchſchnitt auf 10 Millionen Pfund berechnen. Hier⸗ 
von werden 8 Millionen verfauft; und zwar 5 Millionen - 
an England, 2 Millionen an Holland, die Niederlande 
und Dänemarf, und eine Million an Franfreih und 
Stalien. Diefe g. Millionen Ponnen auf 640,000 Piafter 
angefegt werden. 


Zn den großen Ebenen von Bootien werben jährlich 
1200 Saͤcke Alpzari geärndtet, Hiervon werben in Öriee 
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qhenland 700 Säle verbraucht, und 500 Gäde gehen nach, 
Lioorno, Xrieft und Marfeile. Der Sad hält 100 Ofen, 
und die Die koſtet 20 bis 25 Paras. Folglich beträgt 
die Ausfuhr 75000 Siafter, 


Durch den Kermed gewinnt Livadien in jedem Jahre 


25 bis 30,000 Piaſter. 

| Der Ertrag der Seide if i im vorigen Capitel angegen 
ben worden und kann auf 450,000 Plaſter berechnet wer⸗ 

den, woron 150,000 Piaſter durch den Nerkauf rohen 

Seide an das Ausland gewonnen werden. 


An Hofenfellen führen die Oriechen jährlich für — 


Piaſter aus. 


Kreuzbeeren nehmen die Franzoſen für 10,000 Pia- 


ſter und die Englaͤnder fuͤr 15,000 Piaſter. 


Die Frangoſen nehmen von Salonichi für 12,000 
Piaſter Opium und die Ftaliener für 18,000 Piafter. 


Fuͤr Gummi: Xragant gewinnt Griechenland jährlich 


20,000. Piafter-am Auslande. 
Die verarbeiteten Antifel, die zum Theil ind Aus; 
kand fommen, haben wir im verigen Gapitek angezeigt. 


Die Artifel der Einfuhe wollen wir nur in der Kürze 
angeben, wie fie von den verfchiedenen Nationen. eiuger 


= bracht werden. 


Durch den EuUgliſchenHandel werden eingeführt; 
Tuͤcher für 89,700 Piaſter, Ehalons für ı 80,000 Piafter, 
Indiihe Baummellenwaaren für 100,008 Piafter, Sinn 
für 58,666 -Piafter, Blei für 37,000 Piaſter, tohes und 
verarbeiteted Eifen für ı 5000 Picfter, Uhren, von wel: 
hen die Engländer im ganzen Zürfifhen Reiche gegen 
1200 Qugend abfegen, für 1,352,000 Pioſter, Juwelen 
und Oelderbeiten für 30,000 Piaſter, und Eriorinlwan 
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ren für 47,000 Piaſter. Alle diefe Artikel geben eine 
Summe von 1,869,366 Piaſter. 


Durch den Teutſchen Handel, worin auch der 
Defterreichifche mitb: griffen ift, ſetzen bie Türken für 5 Millio⸗ 
nen Piaſter ab. Den dritten Theil diefer Summe bezahlen 
die Teutſchen in. Mroducten ihres Kunſtfleißes und befonders 
in Lüchern und Leinwand; die beiden übrigen Drittheile 
werben in Xhalern und Zechinen bezahlt: Die Waarenlier- 
ferusgen betragen nie mehr als 2 Millionen, bisweilen nur 
1,500,000 Piafter und beftehen: außer den eben angezeigs 
ten in Ölaswaaren, Eifen, Stahlwaaren, vergolbeten Urs 
beiten, Eattumen, Mouffelinen, Porcellan, und Tuͤrkiſchen 
Muͤtzen aus Mähren. Es ft aber nach zu bemerken, daß. 
durch die Engländer eine ziemliche Quantität Teutſches Zinn: 
nad ©riecyenland kommt. Dasjenige, fo aud den Berge . 
werfen zu Schlackenwald in Böhmen und zu Altenberg in: 
Sachſen fommt, wird für das vefte gehalten, und am meis 
ſten geſucht. Dieſes Zinn gieng nad) Hamburg -und vom 

dier nach England. 


An dem Ztalienifh en Handel hatten Venedig 
und Lioorno den größten Antheil, und die Waaren, die 
eingebracht wurden, beftander in Tüchern, Feuergemehren, 
Glaswaaren, Seidenwaaren, Sammet, Papier und wolle: 
zen Müsen, Der Werth diefer Waaren betrug 1,074,000 
Piaſter. Die Nachtheile, welche der Stalienifche Handel 
Durch die gehemmte Schiffahrt erlitten hat, fangen an ges 
ginwärtig, nachdem der Landhandel eingeleitet ift, weni: 
ger ſichtbar zu werden. 


Die Holländer Famen felten nach ber Levante und 
der Houändiiche Handel wurde durch die Griechen felbft ges 


führe. Diefe holten jährlich aus Amfterdam für 50,410 Pia: 


ſtet Hollaͤndiſche Tircher und ungefähr für 50,000 Viaſter 
Gewurze, ald Pfeffer, Nelken, Zimmt, Zugmwer, Mußkat⸗ 
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nüffe und. Bluͤthen. Hierzu Pam noch eine geringe Quans 
titaͤt Zuder und Caffee. | 

Der Ruffifche Hanbdelnach der Tuͤrkei kat bis auf 

Die neueften Zeiten täglich zugenommen. Es Fommen aus 

- dem füdfichen Rufland Taffete, Gage, Borten, Golddraht 


und goldene Spiten, auch Sammet, dernur in Rüdfichtder | 


Sarbe dem Genueſiſchen nachſteht. Die Summe dieſes 
Bandels beträgt ung:fähr 60,000 Piaſter. Bedeutender if 
der Pelzhandel. Vorzuͤglich werden Zobel, Grauwerk, 
ſchwarzer Fuchs und ungeborne Laͤmmer oder Baranken eins 
geführt, welche an Werih 900,000 Piaſter betragen mögen. 
Die Franzoſen verfauften vor der jegigen Handelds 
Aſperre Tücher, Muͤtzen, Goldwaaren, Caffee, Zuder, Zu: 
digo und andere Colonialwaaren an die Tuͤrken, wofür fe 
1,163,000 Piafter Idf'ten und dagegen aus der Levante für 
1,310,000 Piaſter Maare Fauften. 
Beaujour rechnet für die ſaͤmmtliche Ausfuhr aus 
Griechenland 8,821,320 Piafter, und für die Einfuhr 
4,970,670 after. Die Bilanz ift folglich um ungefähr 


vier Milkidnen zum Vortheil von Öriechentand. Bei . 


diefer Berechnung ift ader der Indiſche Handel nicht mit 
in Anfchlag gebracht, durch welchen unberechenbare Sunm 
men au&wandern. Auch iſt hier der Handel mit andern Pros 
vingen des Tuͤrktſchen Reiches, mit Aegypten, Syrien, 
Klein : Afien und den Inſeln ded Archipelagus nicht anges 
geben. Aus Mangel an Raum Fönnen wir und über dies 
fen innern Handel in kein Detail einkaffen, fondern muͤſ— 
fen die wißbegierigen Lefer auf Beaujour's Werk verweiſen. 
BGeweichte. Die Türkifhen Gewichte find der & a ne 
tar, die Oke unddie Drachme. Der Eantar wiegt 44 
Den, und die Oke bat 400 Drachmen. Die Drachme, 
die dad Element des Türkifchen Gewichts ift, fommt dem 
Franzoͤſiſchen Duentchen gleich und beträgt den achten Theil 
- einer Unze, wonach ſich dad Werhaͤltniß berechnen laͤßt. 
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Maaße. Diele find der Pic, zur Ausmeffung vom - 


Züchern, Zeugen :c., und das Quilotfür Getraide und 
dergleichen. Der Pic ift 25 Zoll groß; ein und dreivier⸗ 
tel Pic machen eine Franzdſiſche CUe. — Ein Quilot von 
Salonichi hält 3%, Quilots von Eonftantinopel; 4'/, Qui: 
Iot von Stambul machen ı'/% Pariſer Seſter aus. Das 
Quilot von Salonichi wiegt 55 Dfen, und das von 
Stambul 2a. , 
Silbermünyen. Die in ber Türfei gangbaren 
Münzen find theils diejenigen, die der Sultan prägen läßt, 
theild -ausländifche, die ausdrüglich für den Handel nach 


. der Levante gefchlagen werden, 


Zum Maaßſtab aller übrigen Tuͤrkiſchen Münzen dient 
der Tuͤrkiſche Piafter, ber bei. den Zürfen in der ges 


'wbhnlichen Sprache Grufch Heißt, und im der Kunſtſpra- 


de Aslanli; er beträgt 40 Paras, undgilt, je nachdem 
der Curs ift, ungefähr 2 Franydfifche Kiored oder 12 Gros 


hen. Ehedem waren die Piafter deſſer, bs Ahmed.‘ 


fie zu verfälfhen anfieng. Die Piafter der jegigen Regie: 
zung find wenig mehr ald Kupfermünzen. Die Piaftee 


von Selim III. wiegen nämlich ‚vier Dramen und ent 


halten ı?/, Drachmen fein Silber, und 2'/, Drachmen Zu: 
fog. Die Drachme feines Silber Foftet 16 Paras nach dor: 
tigem ©elde, folglich hat der Piaſter einen innern Werth 
von 28 Paras und der Sultan gewinnt 12 Paras an der 
Ausmünzung, — Der Para gilt drei Asper, welcher letz⸗ 
tere dad Element aller türfifchen Münzen und von Kupfer 
ift. Der BechliPift die Pleinfte Silbermuͤnze und von 


‚einerlei Korn, mie der Piaſter; er gilt fünf Parad. — 
Der Onluk gilt 10 Paras; derMirmilif2o Paras; 


der einfache Jzhote go Paras; der neue Fzlote oder der 
Gruſch, und in dem fogenannten Fraͤnkiſchen oder Euro 
paͤiſchen Handel der eigentlid fogenannte Piafter, 46 Par 
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ras. Dr Ultmichlit 60 Paras, der Jkilik go Pa: 
rad; der Pudluf 100 Parad. 


Dies find: die Tuͤrkiſchen Silbermuͤnzen; die fremden 
in der Tuͤrkei gangbaren, find der Teutſche Thaler, der in 
der Türkei Earagruh, und in dem Fraͤnkiſchen Handel 
Lolari,deift. Er ſteht auf 3 Piaſter, 13 Paras. — 
Der Spanifche oder fogenannte Sevillianiſche Piafter ift 
von feinerem Korn als ber Thaler und. gilt 3 Piafter, 8’ 
Paras; der Venetianifche Ducaten gilt 3 Piaſter 12 Pas. 
ras; dee Ragufifche 2 Piaſter 5 Paras, — 

Soldmuͤnzen. Die Tuͤrkiſchen Goldmuͤnzen find: 
Die Fundukli-Zech inen, die Zermahhudegechi— 
nen und die Meshit-Zech i ne 


Die Fundukli⸗Zechine wiegt 1%, Drachme. Das 
Bold wird in der Türkeinah Meticalen und nah Ra. 
raten verkauft; 16 Aatate machen eine Drachme und 24 
Karate ein Metical; diefed Foftet 9 Piafter und ein Ras 
sat 15 Paras; folglichFoftet eine Drachme 6 Piafter. Die 
Proportion zwifchen Gold und Silber iſt wie 1: 15. Im 
übrigen Europa ift fie wie 25 14. In der Türkei muß 
dad Gold theurer ſehn, weil eb leichter vor ber raubflchtis 
gen Regierung verborgen werden kann. Die Zunduflis 
Zechine wiegt 17 Karat, enthält 13 Karat reines Gold und 
4 Karat Zufog. Ihr Werth beträgt fonach 4 Piafter 35 
Paras; aber der Großherr hat ihn auf 7 Piafter beftimmt. 


Die Zermahhub-Zechine, die auch Stambul: 
Bechine genannt wird, wiegt 13 Karat, enthält 10°/, Karat 
feines Gold und beträgt an innerem Werthe g Piafter 21 

Paras ; allein der Großherr verkauft fie für 5 Piafter, 
Die Meshir-Bechine, diein Cairo geprägt wird, 
hat einen innern Werth von 3 Piaſter 8 Paras, und wiegt 13 
Karat, wovon 8'/, Karat reines Bold find. Der Sultan‘ 
bat ihren Nominalwerih auf 4 Piaſter beftimmt, 
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Bon ausländischen Goldmünzen find in der Tuͤrkei gang. 
- bar: Die Ungarifchen und Venetionifchen Zechinen. Erſtere 
heißen Madgiar und gelten 7 Piafter ; fie wiegen eine Drache 
me und haben 23 Karat Korn. Die Venetianifche Zechine, 
bie 7'/, Piaſter gilt und 1'/,; Drachme wiegt, ift die bes 
kiebtefte Geldſorte in der Tuͤrkei und wird überhaupt im 
ganzen Driente fir die vorzuͤgtichſte unter allen Münzen ges 
halten. Sic hat das feinfte Korn, wie ed nur immer vers 
arbeitet werden kann. — Nach der Venetianifchen Zechine 
find die Holländifchen und Zodcanifchen Zechinen die ge: 
fuchteften Goldmünzen, 

Ale andern Getdforten Haben Beinen beftimmten Eours 
und werden in der Levante bioß als Waare angefehen; 
nach Erprobung ihres Kornd werden fie nach dem Oewichte 
verfauft. en | | 

Große Summen werden nach Beuteln berechnet, 
Ein Beutel iſt ein ideales Maas, dab 500 Piafter enthält. 


j Die 
Europdifgeturkei 


— 





Bierte Abtheiluns. 


Geiſtes-Gultur. Religion Staat. 


Europãiſche Türkei. 


— - 


Me 
— — 


3ch fuͤrchte den Untergang der Wiſſenſchaft und das Ver⸗ 
ſchwinden der Selehrten; fie ſollen die Wiſſenſchaft verbreiten 
und ſitzen bis Feder weiß, der nichts gewußt, denn die Wiſſen⸗ 
ſchaft gebt nicht zu Grunde, als duch Verheimlihung- Wenn 
die Wiffenfchaft zurüdigehalten wird, dann nehmen die Menfchen 
Unmiffende zu ihren Vorftebern, fie fragen um Belehrung ohne 
Wiffenfihaft. Sie irren und leiten Andere irre, 

Aus den Ueberlisferungen Mobammed's, 


Gilfted Gapitel— 
Kinfeund WiffenfHaften 





2, allen Zeiten und bei allen Voͤlkern ftand die Religion 
in inniger Verbindung mit der geifligen Ausbildung der 
Menfhen. In Aegppten erzeugte fie die Kuͤnſte und die 
Miffenfthaften, wie fie in Griechenland die Schoͤpferin des 
geiftigen Reben murde, dem noch jest, in feinen Truͤm⸗ 
mern, die Bewunderung der Weltgebiert. Auch unter den. 
thrifflichen nordifchen Völkern, nachdem fie aus der früheren 
Barbarei zu ben erſten humanen ©efühlen erwachten, bes 
lebte die Religion die Künfte, wodurch ihr finfterer Geift 
zuerft zum Lichte geleitet wurde, 

Bei den Wölfern aber, welche durch die Lehre Maho— 
meds begeiftert wurden, trat die Religion als Feindin der 
ſchoͤnen Künfte auf, und mußte ſonach den gemöhnlichen 
Bang der geiftigen Ausbildung, der. von der Kunſt que 
Wiffenfihäft führt, unmdglih machen: Da gleichwohl. 
diefe Religion durch ihre eigene geiftige Züle, durch den 
Entäufiefmus, den zu erregen fie fähig war, dia Seel.ne 
Präfte keineswegs unterdruͤckte, ſo mußte fie eine ganz eis 
genthuͤmliche Eultur herbeiführen, die in ihrer endlichen 
Entwidelung, eine durchaus originale Gaſtalt annahm, 

Dieß finden wir auch bej den Arabern, welche gu einer 

Beit, ald Europa im tiefen Schlafe der Barbarei verſunken 
. . E98 - 1 
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war, ein merfwürdiges geiftiged Leben, mitten unter ihren 
Priegerifchen Zügen und unter den Verirrungen des Fanati— 
ſmus, fich zu erhalten wußten. Eine glühende Phantaſſe, 
ein Hang gu Übenteuern, ein unrubiger Much, und ein relis 
gidfer Enthufiafmus zeichneten den Araber aus, und brach: 
ten ibn dadin, dad Leben um der Religion willen durch 
romantifche Thaten zu fehmüden, wie andere Volker es 
durch Gefänge und durch die Bildungen der ihönen ginfte 
ſchmuͤckten. Diefe Richtung des Nationalgeiftes wurde durch 
die theePratifch : militärifche Werfaffung lange unterhalten, 
und fand dadurch, daß die Gelehrten zugleich der Adel 
der Nation waren, flets neue Nahrung. 

Die Türken, welche nach dem Verfall det Kalifars 
an die Stelle der Araber traten, Hatten die Religion des 
Ssropheten angenommen ; aber wie Alles, was nicht aus 
eigenem Geiſte entfpringt, nur langfam wirft, auch nie 
die Iebeudige Eigenthuͤmlichkeit erhält: fo blieb die geiftige 
Cultur der Türken eine* Theils Hinter der Arabiſchen zuruͤck, 
anderen Theils fehlte es ihr an originellem Leben. Diergu 
Fam, daß das verderblicdhe Lehnefnftem, bei den Tuͤrken 
die Stelle der theoktatiſchen VWerfuffung der Araber ein: 
nahm, und unmiffende Sclaven über die Gelehrten oder 
Ulemas berrfchen Ponnten. 

Es fcheint, daß aus bdiefen einfachen Bemerfungen 
fih viele MWiderfprüche erklären laſſen, welche ſich in dem 
Uribheilen der Reifenden und ©elchrten über die geiftige 
Cultur der Türken finden. Einige haben fie als unver: 
befferfiche Barbaren gefchildert, denen ihre Religion ſelbſt 
nicht erlaubt, aus dem Zuftande der Unwiffenheit ſich bin: 
auszuwinden. Gie haben aus dem Eifer der Türken, 
die fchönften Denfmähler des alten Griechenlands zu zers 
ftbren, beweifen wollen, daß es diefer Nation gänzlich an 
Sinn für dad Schöne fehlen müffe. Andere führten er: 
habene Ausfprüche aud dem Koran an, welche beweifen, 
dag Mahomed die Wiffenfhaft befördert wiffen wollte; fie 
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machten uns näher mit ber Biteratur der mabomebanifchen 
Voͤlker befannt, und zeigten, daß ed ihnen nicht an treff- 


lichen Geifträwerfen'mangelt. Endlich haben Einige aus 


- 


dem Daſeyn gelebrter Gefellfchaften unter den Tuͤrken 
ſchlieſſen zu müffen geglaubt, daß fie keineswegs zu den 
Barbaren zu rechrien wären. | | 

Diefe Wibderfprüche bedürfen einiger Erläuterungen. 
Bord Erfiz iſt zu bemerken, daß der Islamismus zwar eis 


migen ſchoͤnen Künften, nicht aber allen Wiffenfchaften feind- 


lich gefinnt fev. Die Religion alfo Bann die etwanige Bar: 
barei der Tuͤrken nicht verfchuldet haben. Die Geiſtes— 
werfe anderer mufelmännifcher Völker beweifen vielmehr, 
daß ſich der Folamismus mit einem hohen Grade der Cul⸗ 
tur verträgt. Uber die Tuͤrken haben deswegen, weil fie 
fi) mit ber arabifchen und perfifchen Literatur befannt mach» 
ten, und diefelbe nachzuahmen fuchten, noch einen eigen: 
thümlichen Geiſt in der Ausbildung ihrer Seelenfräfte ge: 
zeigt. Bei ihnen war die politiſche Werfaffung, die nur 
Sclaven und Defpoten ergeugte, die eigentliche Grund» 
urſache, daß fie ſich nie zu einiger Geiftedfreiheit erheben 
Bonnt n. Wo der Gigenfinn des Defpoten den gemeinften, 
un wiſſ ndften Schaven zum oberften Vezier erheben Fonnte ; 
wo ed. den Kindern des maͤchtigen Minifterd nichts half, 
wenn der Vater ihnen eine beffere Erziehung gegeben hätte, 
weil fie nach feinem Tode wieder in die Elaffe der Schaven 
zurüd traten; wo fie feibft auf dad Wermdgen ded Vaters 
Verzicht leiſten mußten, deffen alleiniger Erbe der Sultan 
iſt; wo nicht Talente, nur Lift oder Rriecherei zu Ehrenſtel— 
len führen, und fein Stand die Rechte der Nation bewacht ; 
mp die Gelehrten nichts wiffen dürfen, als was die Ausleger 
des Korans gelehrt haben: da ift auch Peine Geiftesbildung 
su hoffen, wenn auch Bücher in Bibliothefen aufbewahrt, 
und eine Art von Oelehrfamkeit, die bloß in Etinnerung 


erhalten wird. 


beſteht, durch paffiv > gelehrte Gefellfchaften unuligermeife 


a gen 
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Der todie Buchſtabe, der nicht ins politiſche und haͤut⸗ 
liche Leben eines Volkes übergeht, und auf vernünftige, 

Zwecke binleitet, Pan nicht für den Beweis der Cultur 
gelten; er iſt vielmehr, wenn er fähig wäre, Leben zu wer: 
Pen und die Menſchen gleichwohl weder veredelt, noch be— 
glüdt, ein Beweis von der Unfaͤhigkeit ded Volkes, aus 
dem Stande der Rohheit fi zur geifligen ————— 
keit zu erheben. | 

Wie konnte ober eine Nation, die beiden — und 
Griechen, mit denen fie in Berührung Fam, treffliche Mus 
fler in Künften und Wiflenfchaften antraf, diefe nicht nur 
wicht achten, fondren zum Theil ſelbſt gerftören ? 

Thornton ſucht die Türen gegen den Vorwurf 
zu rechtfertigen, als ob fie Schuld an der Zerſtoͤrung der 
griechifchen und roͤmiſchen Denkmaͤler waͤren, ſo wie er ſie 
auch daruͤber eutfthuldiget, daß fie ſich nicht durch griechiſche 
Muſter zur Vachahmung hätten reizen laſſen. Er führt 
an, daß die Bilderſtůr mer und andere Harbaren jener Zeit 
lange vor den Tuͤrken die Zerſtdͤrung angefangen hatten ; 
daß die Türfen die ſchoͤne Kunſt der Griechen bereits vollig 
im Verfall antrafen, daher Peine guten Muſter mehr vor: 
fanden ; und daß fie Übrigens ihre Bereitwilligfeit, ſich 
in allen mechaniſchen und nüglichen Künften beichren zu 
kaffen, offenbart hätten, indem fle fich gern von den Gries 
hen im Aderbaue, im Schiffbaue und dergleichen unters 
sichten ließen. 


Diefe Rechtfertigung fagt wenig mehr, als daß zur 
Zeit, als die Türken Griechenland eroberten, die Bar: 
barei des Mittelalterd au dort bereits Eingang gefunden - 
hatte, woran Niemand gezmweifelt hat. Aber moher Fam 
ed, daß eben jene ſchon entarteten Griechen noch cultivirt 
genug waren, um in Stalien, wohin fie flofen, Die 


1) Etat actuel de Ja Turquie pas. Th. Thornton traduit 
de l’Anglais. Paris 1812. T. I, P. 240, 
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Liebezu ⸗den ſchoͤnen Künften und zu den llaften. | 


wieder anzufachen, während die Zürfen vielmehr Verach— 
tung. ber griechifchen Cultur bewiefen, und glaubten, daß 
fie kum. Grobern und Plündern, ihrer Hauptleidenfchaft, 
wenig oder nichts heifen Fonnten? Auch im Aderbaue muͤſ⸗ 


ſen ihre, Fortſchritte gering geweſen ſeyn, da ſie bis auf den 


heutigen Tag in dieſer einfachen Kunſt hinter den Griechen 
zurüůck geblieben find. Ein Gleiches gilt vom Schiffbaue; 
noch —J—— ſind ihre beſten Seeleute Griechen. 
Die 

ſcheidet, iſt daß die Cultur der Griechen das ganze uͤbrige 
Guropa am dem Schlafe geweckt hat, daß alle übrigen 
Europäer, nachdem der Geift einmal erwacht war, auf 
der erbffüeten Bahn der Aufklärung immer weiter fort 


hritten, während die Türken auf einer fehr untergeordz 


neten Stufe fteben blieben, | 
Die Tuͤrken waren, da fie Öriechenland eroberten, viel 
zu junge, zu eifrige und zu blinde Anhänger des Iſlamis⸗ 
mus, als daß ſie die hriftlichen Griechen zu Lehrern hätten 
wählen folen. Won andern Mufelmännifhen Wölfern zu 
Urnen, ‚hielten fie für erlaubt und loͤblich; die Chriften 
haften und neradhteten fie viel zu fehr, um ihnen ein ueber⸗ 
g wicht des Geiſtes zuzugeſtehen. 
wWir werden in der Folge, bei Anfuͤhrung der einzelnen 
Miffenichaften und Etudien der Zürfen, darauf zuruͤck 
Fommen, daß fie ſelbſt die mohamedaniſchen Muſter nicht 
erreicht haben. Hier ſey es uns vergonnt, Die Frage auf⸗ 
zumwerfen :-ob denn die Tuͤrken bloß Nachahmer find? ob fie 
aus ihrer früheren Zeit, Feine Originalität des Geiſtes 
mitbrachten, und ob ſich nichts davon. in ihrer fpäteren 
Yusbildung erhalten hat? Va 
um unterſcheiden zu fonnen, was bei ihnen eigenthüm:- 
ich, was angenommen war, müßten wir unterfuchen, was 
fie waren; ebe fie die Kehre des Propheten annahınen. Uber 
ihre gemwiffe Geſchichte reisht nicht weiter, als etwa bid zum 


hatfadye, die Bier zum Nachtheil der Tuͤrken ent 


Li 
— 
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Großva "| ih mans, und früher erjcheinen ft vermiſcht 
mit anderen Tatariſchen Stämmen: J 

Kennte man nur mit Zuderlaͤſſigkeit die Geſchichte der 
Lataren in den Altern Zeiten, fo liefe ſich von diefen 
Stammvaͤtern auf die Abkoͤmmlinge ſchließen. Doch fo 
dunkel ift diefe Geſchichte, oder wenigften® vom den Euros 
päifchen Geſchichiſchreibern noch ſo wenig aufgeklaͤrt, daß 
man häufig die Tataren mit den ihnen durchaus fremden, 
Mongolen verwechſelt, und von dem einen Volke anführt, 
was nur von dem andern gilt.. 

B ailly Nbehauptete, daß alle Kuͤnſten und Wiſſen 
ſchaften ihre Quelle in der Tatarei hätten, und William 
Sones ?) widerlegt ihn dadutch, daß Chengig- Khan 
weber Iefen noch ſchreiben konnte, auch Niemand ‚unter 
feinen Mongolen fand, der feine Befehle hätte ſchreiben 
Fonnen : dag ale Mongolifchen Schriften einen fehrfpäten 
Urfprung haben und dergleichen. Ohne Bailly’s fon 
derbare Behauptungen ?) vertheidigen zu wollen, muͤſſen 
mir bemerken, daf die Ummiffenheit der Mongolen nichts 
gegen die Moͤglichkeit beweifen Fonne, daf die Tataren einſt 
im Befis von Eultur und Schrift geweſen wären , denn die 
Mongolen find Feine Tataren *); ja, wenn filbft die letzte⸗ 
ren, ald Chengiz : Khan fie unterjochte, ein rohed Warbas 
renvolk waren, fo iſt ed noch nicht entfchieden, ob nicht 





2) Lettres à Mr. Voltaire, A 

2) Abhandlungen Über die Künfte, Miffonfchaften und Piteras 
fur Aſiens von Eir Williamfones. Aus den Englis 
— von Fick und Kleuker. Riga, 1795. B. J. &, su 
Er iſt z. B. nicht abgeneigt, dad Eliſium nah Noba⸗ 
— zu verſetzen. 

4) Ueber den Unterſchied zwiſchen Tataren, Mongolen und 
Mantſchu findet man ein Mehreresindem Werke: Neue 
fie Kunde von Afien, herausgegeben — 
Weimar 1611. Theil III. &, 344. 
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in früßeren Jahrhunderten unter ihnen ſich eine eigenthuͤm⸗ 


liche Geiſtes Euliur entwickelt haben koͤnnte. Sir Wil 


liam ones führt es ſelbſt an, daß die Nbmer im ſech⸗ 
Men Fahrhundert nach Chriffi- Geburt Geſandte an tatari⸗ 
ſche Fuͤrſten, die Könige von Eighur ſchickten, welche in 
einem proaͤchtigen Pallaſte aufgenommen wurden, und dag 
die Chinefeii, welche im zehnten Fahrbundert ebenfald.als 
Gefandte nach der Tatarei Famen, von den Gighuriern ers 
zaͤhlten w ei wären ein eenſthaftes Volk von ſchoͤner Ges 
ſichta farbe, fleißige Atbeitsleute und geſchickte Kuͤnſtler. 
Bielleicht waten diefe Eighuren oder Diguren, wie Andere 
fehreiben, der legte Ueberreſt eines. früher gebildeten Bols 
Bit, das ſeit Anila's ded Mongolen, Verheerungen ſich 
nicht wieder erhohlen Forinte ; wieleicht artete der größere 
Theil der Natiön nach den Trennungen in kleinere Staaten 
und: nachdem ganze Behame a. ⸗⸗ daten, in 
Rarbaret aus, Ä 
Wie dem aber auch ei, die — rürren deren 
Ratarifche Abkunft nicht beſttitten wird, haben feine Spur 
einet ehemaligen eigenthuͤmlichen Cultur ‚erhalten: Alle 
ihre Belfteiwerfe find Ueberſezungen oder Nachahmungen 
aus dem Arsbiſchen und Perſiſchen, und ſelbſt in ihrer 
Sprache ſind aAlle erhabenen Aus druͤcke aus dieſen beiden 
Sprachen — wodurch ſie ein buntſche Figed Anſehen 
erhaͤlt. DR 


Sn Ston * €. p. 20%, , derfuch. das wunderbare Bemengs 


fel der gelehrten Türkifchen Sprache in einer drolligen Made . 
ahmung zu Verfinnlichen ; ftatt des reinen Tuͤrkiſchen ſchreibt 
er Enzlifch und ſtatt der Arabiſchen und Perfifchen Woͤrter, 
webt er Lateiniſche und Franzoͤſiſche binein. Im Teutfchen 
würde Eton's Nede eines Mufti ungefähr heifen: „Ich 
Tiebe nicht deplorare vitam, wie einige und befonders 
ii 'dokti”sacpe fecerunt; auch bereue ich nicht, aınsi 
vecu zu haben, daß ich nicht frusera me natum existi- 
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Erwaͤgt man unparteiiſch die gegenwaͤrtige Geiſtes 


Cultur des Wolkes, fo dürften ſich folgende Refultate 


ergeben. 

Die Zürfen find Barbaren und Gaben ihre Unfaͤhig⸗ 
keit, durch die Europaͤer cultivirt zu werden, zur Gnuͤge 
bewieſen. Altes was ſich von Geiſtesbildung unter ihnen 
findet, find ſchwache Ueberreſte der Arabiſchen Eultur. Für 
die fektere waren fie in früheren Jahrhunderten innigev 
erwärmt, als fie es gegenwärtig find. Fhre Eultur- iſt in 
eben dem Grade ruͤckwaͤrts gegangen, /als ihr politifches 
Keich in Verfall gerieth. Sich ſelbſt überlaffen. wich “. 
ein guter Geiſt unter ihnen erwachen. : - 

Wir wollen jest die Künfte und Wiffenfchaften der zür 
Pen einzeln anführen und, fo viel es in der Kürze geſchehen 
kann, bemerken, wie weit fie diefelben ausgebildet haben. 
Bildende Kümſte. Daf die Züsfenin der Malerei _ 


. und Bildhauerei inerfahren find, Tiefe ſich aus den Geſetzen 


des Korans entſchuldigen. Mahomed verboth feinen Anz 
haͤngern, den Menſchen und Alles was Leben hat, durch 
Bildhauerei, Malerei oder andere zeichnende Kuͤnſte darzu⸗ 
ſtellen Er hatte hierüber wahrſcheinlich auf die moſai⸗ 


mem. — Wenn ſich ein Menſch ſelbſt entleibt, fo iſt er 
entweder insanus und ein heiliger Narr, oder er iſt von 
Dasemonibus befeffen, oder er ift un athee, ein Unglaͤu⸗ 
biger oder ein Franke 20.” Man muf gefteben, daf; uns 


“ frre ehrlichen Zeutfchen vor hundert Fahren um,nichts baffer 


ſchrieben. Seo heißt es in Jacob Spons Reifen, Nirns 
berg 1743. Th. 11. S. 69. „Man vermeinte, daß ich ir⸗ 
gend etwas verlanate, weil ich aus lauter Curiositaet eine 
fo große Reife verrichtet, meswwegen Herr Doctor Row mich 
fuchte, dag er mid; introducire. Ih unterlieh nicht, 
mich gegen den Freiherrn von Zaffır,. feiner Afection hal» 
ber zu bedanken, der mid in feine Condala nahm zc.’‘ 


7} Muradgea D’Ohsson. T. IV: p. 434. - 
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Wen Vorſchriften Ruͤcſicht genommen und wollte fein off . 


‚verhindern, in den Goͤtzen- und Bilderdienſt zu verfallen. 
Die Ausleger ded Korand haben jened Geſetz auf ver» 
ſchiedene Art erffärt. Einige glaubten, daß die Religion 
nur die bildfiche Darftelung der Menſchen verbiete, aber 
jene der Thiere zulaſſe. Einige waren toleranter und er: 
klaͤrten auch die Bilder vom Mienfchen für erlaubt, wenn fie 
nicht zu groß wären. Andere gieugen noch weiter, und 
behaupteten, daß man ſich bloß dafür hüten follte, Wilder 
an ſich zu tragen, vorzuͤglich wenn man das Gebet verrich⸗ 
tet. Endlich haben wieder Andere nur die Aehnlichkeit in 
den Bildern verdammt, die Seſtalten der Einbildung aber 
durchaus zuläffig gefunden, < rt 
Dieſe Auslegungen find ungluͤckliche Verſuche, ein 

"Durch die Religion geheiligted Vorurtheil gu befämpfen ; 


mächtiger hätte das Beiſpiel einiger Kalifen wirfen Fönnen, - 


welche fich darüber hinaus festen. Abdul Melik I. ließ in 
Serufalem einen Tempel erbauen, der mir dem Bildniſſe 
des Propheten und mit einen Gemälde des Paradiefed und 
der Hölle gejiert war. Andere liefen Muͤnzen mit menfehs 
lichen Figuren vrägen. Selbſt die Tuͤrkiſchen Sultane gas 
ben ähntiche Beifpiele. Unter Orkan I. wählten die Janits 
fiharen Glephanten, Rameele und dergteichen, als Zeichen 
ihrer Drta’s, und dieſe find noch gegenwärtig in ihren Zah» 


nien, auf ihren Zelten oder über den Thüren ihrer Caſernen 


abgebildet. Soleyman F. ließ drei grofe Statuen von Brons 
ze aus Ofen nach Conſtantinopel bringen, und aufdem Dippos 
dromus (gegenwärtig Athmeidany genannt) aufftelen.- Ja 
es findet jich in der Bibliothek des Seraild eine Samm: 
kung aller Portraitd der othomaniſchen Kaifer von Os— 
man I. bid auf Selim IH, in Def gemalt. *) 

. Alle diefe Beifpiele haben das Vorurtheit nicht entkraͤf⸗ 
ten konnen, und die aufgeklaͤrteſten Leute, wenn ſie es auf 


3) Muradgea D’Ohsson I. c. p. 448. 
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Augenblicke bei Seite ſetzen, verfallen früh oder ſpaͤt in Ger 
wiffensbifie- und entledigen ſich der Bilder wieder, wenn 
fie ſolche eine Zeitlang heimlich, aufbewehrt haben. *) 
Man wird ſonach bei den Türfen Feine Maler und 
Bildhauer ſuchen. Die Landfhufts: Matetei ift innen zwar 
erlaubt, aber auch in diefer Kunft find fle ungeuͤbt und uns 
geſchickt. Ihre Bildhauer befchränfen fi) darauf, die Tod⸗ 
tendenfmäler zu verzieren; dabei fiefern fie an den Säulen, 
auf welchen Turbans zc. rußen, bisweilen zierliche Arbeit. 

Die priftlichen Unterthanen der Dibpmanen find zu arm, 
zu unterdrüdt, als daß fie die Künfte im blühenden Zur 
ſtande erhalten Ponnten. Gleichwohl findet man no eis 
nige Künftler unter ihnen. 

Die heutigen Griechen haben von ihren Worfahren 
zwar nicht den Geift in ben Kuͤnſten, doc) wie ed fcheint, 
noch manche Dandgriffe geerbt, die fie gleich einem Geheim⸗ 
niß aufbewahren. Herr Eaftelan, ſelbſt ein Maler, ers 
zaͤhlt, *) daß er.auf der. Inſel Zante, die Bekanntſchaft eis 
ned griechiſchen Malers ‚gemacht habe, in deffen Arbeits— 
zimmer er Gemälde fand, welche lebhaft an die alte Wachs— 
malerei erinnerten. Der ©rieche wollte fein Geheimniß nicht 
verrathen und nur mit. Lift gelang ed dem frangojiichen 
Künftler, es ihm abzulauern. Dann behauptete jener, daß 
biefe in der That aus dem Altertum ſtammende Art zu 
malen, der Delmalerei vorzuziehen fen, °) daß er fie zu 
Gemälden von mittlerer Groͤße und vornehmlich zu Por— 
trats anwende; daß fie uͤbrigens von eben fo ‚leichter 
Ausführung fen, ihr größter Vortheil aber in der volfom» 
meneren Erhaltung beftände. 

Herr Caſtellan hat felbft in diefer Kunſt gluͤckliche Ver: 
ſuche angeſtellt, dich bewirkte bei ihm das Wachs, daß die 

2 Muradgea D'Ohsson 1. cs pı 446, 2) Briefe über Morea. 
©, 213. 3) Mit diefee Behauptung wird fhmwerlid ein 

Kenner der Delmalerei übereinftimmen, indem diefer offen» 

bar der Borzug gebiert. 
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Zarben ſich allmaͤlich veraͤnderten. Er mad übrigens fein 
Verfahren nicht befannt. | 

Die Neugriechen haben aufer dem Beduͤrfniß, zum 
Schmuck ihrer Kirchen beizutragen wenig Anlaß ſich in 
der Malerei zu üben; Galerien der Grahen und Reichen, 
Fann man bei dem gegenwärtigen Zuſtande bed Landes nicht 


erwarten, und in den Kirchen branügt man ſich mit mit⸗ 


telmoͤßiger, nicht ſelten mit ſchlechter Arbeit, Die beſten 
Gemaͤlde in den Kirchen der joniſchen Inſeln, ſind von ita⸗ 
lieniſchen Meiſtern; im kuͤrkiſchen Griechenlande findet 
man deren wenige, und die eigenen Gemaͤlde zeichnen fich 
nur durch Geſchmackloſigkeit aus. Dlivier *) ſah auf einer 


der Pringeninfeln in der Kirche eines Kloſters ſchlecht ges 


malte Bilder, worauf die Hölle, das Kegefeuer und das 
Paradies vorgeftellt waren, Die Höfe war mit Tüͤrken, 
Biſchoͤffen, Erzbiſchoͤffen und reichgekleideten Griechen ans 
gefüllt, dad Fegefeuer aber und das Paradirs bevölkerten 
nur Mönche, Popen und einfach gefleibete Griechen. 
Architektur Die ſchoͤne Baukunſt wird bei den 
Tuͤrken nur bei den dffentlicben Gebäuden, den Mofcheen, 
den Khanns oder den zur Aufnahme der Karadanın beftimm: 


ten dffentlichen Gebäuden, ben Mafferfeitungen, den Pal-⸗ 


täften der hodın Staatsbeamten, und-bei einigen Todten⸗ 
Denfmählern angewendet; aber auch hier kann man feine 
Schöne Kunſt bewundern. Sie haben meder dad Majeftä: 
tifche und Impoſante dee Arabifchen Gebäude, von denen 
man eine nicht zu verfennende Nachahmung in unferen 
fogenannten Gothifhen Formen wieder findet; noch die 
einfache Erhabenheit der Griechiſchen und Roͤmiſchen Mu- 
fer. Indeſſen fehlt es den kaiſerlichen Moſcheen, Molld: 
ſten und anderen dffentlichen Gebäuden nicht an aller Kunſt, 
‚die aber mehr ind Biſarre ausartet, ald daß der Oe— 
ſchmack dabei ſichtbar wäre. Die großen Moſcheen find 


2) 1.*c. pP. 145. 
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ſaͤmmtlich nach bem Vorbilde ber Sophienkirche erbaut, 
welche befanntlich von Mahomed Il, dem Eroberer von 
Eonftantinopel in einen Dſchiamiy, (d. i. grofie Pat: 
ferliche Moſchee,) verwandelt wurde. Die Baudrt derfels 
ben ift folglich Griechiſch, und hat nur durch die Mir 
narets oder Thürme auf denfelben ein eigenes Anfehen. 


Die gemeinen Mofcheen haben dagegen eine originellere 


Banort, 
Wir werden von der Sophienkirche in ber Topographie 
ſchen Befchreidung von Conftantinopel, und von den Mo: 
ſcheen im folgenden Capitel ein Mehreres zu fagen Gele» 
genheit haben, 

Die Kallajte der Gultane und die Staatögebäube 
zeichnen fi mehr durch innere Bequemlichkeit, als durch 
gefälige Facaden aus. Man findet Saufen und Marmor 
angebradit, aber nicht# von den ſchoͤnen Verhaͤltniſſen der 
griechiſchen Architektur, welche die Tuͤrken gleichwohl vor 
Augen batten. Wenn fie auch, nah Thornton's Bemer— 
fung, in Griechenlond Feine vorzüglichen Baumeister mehr 
fanden, fo würden dod) die Tempel, bie zum Theil ned 
gegenwärtig, wenn gleich in Ruinen, da ſtehen, jede. 
andere Ration, die Sinn für dad Schoͤne mitgebracht 


‘Hätte, zu der edlen Bauort bingeleitei haben. Erinnert 


man fich an die erhabenen Gebäude, welche andere mus 
felmännifche Sölfer, 3. B. in Indien errichteten, fo kann 
man amd in der Baukunſt der Tuͤrken nichts anders, al$ 
ihre Stumpfiinnigfeit wieder finden. 

Tonkunſt. Obgleich der Koran gegen bie Mufiß 
richt weniger ald gegen die bildende Kunſt eifert '), fo find 
do) die Kürten große Freunde derfelben *), und die Vor⸗ 
nehmen dezablen nicht nur reichli ihre Mufifanten, oder 
die muſikaliſchen Derwifche ; fondern fie laffen fich auf eis 


x) Muradgea D’Ohsson T. IV. p, 280. 2) ibid, p. 414. 
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Ätien uſtrumenten, welche fie für —— —— 
halten, bisweilen auch oͤffentlich hbren. ) 
Die Türken haben ihre Muſtk von: den Perſern er⸗ 
Ternt, und deren tbeoretiſches Syſtem angenommen. Der 
Fuͤrſt Kontemir hat ein Merk Über diefe Muſik in thrfis 
ſcher Sprache geſchrieben, und es verſucht, ein eigenes 
don ibm erfimdened Notenfnftem einzuführen. Muradgen 
S Dhſſon *) verfichert aber, daß diefe Noten gegenwaͤrtig 
gänzlich vergeſſen waͤren, und daß die Muſiker alle Stüde 
auswendig und nach dem Gehoͤr fpielten.. 
Die Theorie der. türfifchen oder / vielmehr perfifchen 
Muſik, ſcheint ſehr verwidelt zu ſeyn, und dürfte die 
chriſtlichen Tonkuͤnſtler um fo weniger zu einem mühfamen 
Studium einladen, da die Producte derfelben einem eis 
ropäifchen Ohre durchaus unangenchm klingen und erſt eine 
lange Gewohnheit vorausfegen, ehe fie erträglich. werden. 
Gleichwohl fand der muſikaliſche Lord Afpis, nachdem cr 
ſich lange in Gonftanrinepel aufgehalten hatte, ein fo 


Zroßes Mohlgefallen an: diefer Mufif, daß er fie der ita: 
- Tienifchen vorzog. ?) Sulzer, der eine ausführliche Ab; 


handlung über die tuͤrkiſche Muſik gefchrieben hat, und 
fie ohne Vorurtheil beurtgeilt, Fann jede Vorliebe, bes 
Engländers nur durch die Bemerkung erklären, daß man 
ſi ch am Ende an Alles gewöhnt. 

Die militaͤriſche Muſik der Tuͤrken iſt von ihrer Kam. 
mermuſik wohl gu unterfcheiden. Erftere darf man nicht 
für das halten, was wir Sanitfcharen -» Mufif nennen; 


"wir haben nur einige lärmende Inſtrumente von den Tür: 


Ten enflehnt, aber übrigens unfere Melodien, und unfere 


wohlftimmigen Harmonien, wovon die Türfen nichts wife. 


2) Zoderini’3 Piteratur der Zürfen. Aus dem Stalienifhen 
von „Hausleutner. Aönigöberg 1790. Th. 1. ©. 244. 
2) ».0. nag · 417. 


3) Sulzers Geſchichte des transalpiniſchen Dacien. 3. il: 


©. 435. 


+ 
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fen, beibehalten. Die thrkiſche Ferdmuftt,.befehreibt Sul 
zer, ald ein laͤrmendes Katzenconzert von. zwanzig großen 
Trommeln, eben ſoviel Schalmeien und neun. bis zehn 
ſalſck geſtimmten Lrompeten, welche in Detaven einen Zufch 


‚Blafen, der mit der Hauptmufif nad) unferm Gehbre, mes 


der im Tacte no im Geſange harmonirt. 
Ynderd, doch nicht viel. beffer, if die türkifche Kam— 


mermufiß befrbaffen. Der Rei '), d. i. eine lange, dide 


Zidte mit fieben Löchern und einem weiten, Mundloch; 
der Tambur, eine Art Zitter mit langem Halfe; der 
Santur, ein Hadbrett, das mit Heinen Höljchen ges 
ſchlagen wird; dad Muͤkuͤm, eine Heine Harfe oder 


‚Bimbel ; das Mustal oder die Grrbenpfiife (Syringa 


Paaos), die Kiemanpy, eine Art Violine mit einem ges 
wölbten Mandolinbauche, die auf einen Schenkel gefte:it 
und mit dem Bogen geftrichen wird 2); dann der Sin e— 
Tieman oder die gemeine Örige mit vier Saiten, nebſt 
noch einem Blasinftrumente, welches dem Fagot im Öks 
ſtalt und Ton nahe kommt; dieje machen alle ihre Kae 
merinftrumente aus. 

Mit denfelben werden nur melo diſche Stuͤcke auf⸗ 
geführt, deren Charakter ſich durch einen langfamen, traus 
zigen und rüßrenden Gefang auszeichnet. : Wenn Lord 
Aspid, bem diefe Frufif Anfangs unausftehlich war, end- 
lich davon entzuͤckt wurbe, fo iſt dies von einem fo geüb» 
ten Tonfünftler.allerdings merkwuͤrdig; vieleicht aber auch 
nur eine brittifche Bizarrerie. Indeſſen verſichert auch Eul: 
ger, daß die Kürfen ihren jchläfrigen einftimmigen Oefäng n 
dadurch Abwechfelung und Anmuth zu geben wüften, daß 


2) Es giebt viererlei Arten von Haioder Floͤten, als Bat— 
tal, Daut, Schachmaſur, und Kuͤtſſhaͤ lmaſſur, 
welche der Oroͤße nach in der angegebenen Reihe auf einan⸗ 
der ſolgen und in der Stimmung um einen ganzen Ton 
verſchieden find, 2) M. ſ. Taf. J. Fig 4. | 
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'fle die Kunſt beſaͤßen, dieſe Simplieität mit ihr er Art von 


Trillern, die er halbe Trillet nennen möchte, mit Erhe— 
bung der Stimme, und mit vielen andern und unbe 
Pannten Manieren, banptfächlich aber durch die ſeltſame 
Mannichfaltigkeit ihrer Tacte auszufüllen. 
Ihd habe Gelegenheit gehabt, eine perſtſche Muſit, die 
odllig einerlei mit der türfifchen iſt, anzuhoͤren. Als vor 
einigen Fahren ein perſiſcher Geſandte durch Wien reife, 
ließ er ſich jeden Abend von feinem Kammerſönger in den 
Schlaf fingen, und vergoͤnnte, daß die neugierigen rem, 
den in einem Nebenzimmer den Geſang mit anhdren durf- 
ten. Ich geſtehe aufrichtig, daß mir die Ohren noch wehe 
thun, wenn ich an die Muſik denke, obgleich ich ihr eine 
gewiſſe einſchlaͤfernde Kraft: nicht abſprechen möchte: Nie 
habe ich ſolche widerliche Uebergaͤnge durch halbe Tone ge⸗ 
hört, die gang außer der Harmonie lagen; es ſchien min, 
daß Taubſtumme wenn fie fingen würden, leicht ähnliche 
Eompofinonen bervorbringen Fönnten. 

Uebrigens ift ed ſchwer, wie man felbft aus Gulzer’s 
Abhandlung wahrnehmen wird, über fo frembartige Töne 
und Zacte ſich durch Worte unferer Sprache verſtaͤndlich 


zu machen. Ich habe daher aus Sulzer's Sammlung ei⸗ 
nige Muſikſtuͤcke ausgewaͤhlt und als Beilage abdrucken 


laſſen, um bie Leſer, fo viel ed möglich war, in den 
Stand zu fegen, ſelbſt urtheilen zu Ponnen, obgleich ich 
‚gerne zugebe, daß hierzu das vollfländige Aecompagne: 
ment eines türfifhen Orcheſters erforderlich wäre. 
Poefie. Mit der Muſik verbindet fich auch bier 
natürlicher Weile die Dichtkunſt, und Häufig dient jene 
nur dem ©efarig zur Wegleitung. | 
Die Poefie eines‘ Volkes ift der Spiegel feiner Seele, 
daher fie eine ausführlichere Schilderung verdiente, als 
“ wie bier, ‚bei: einem befhränften Raume zu geben im 
Stande find. Wir müffen uns mit einigen allgemeinen 
Bemerkungen begnügen. | 
"Guropäiihe Türkei, F u 
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. Man hat der Sprache der Morgenländer in ihren 
Gedichten nit felten. Uebertreibung vorgeworfen; aber 
Kölfer, in denen die Phantaſie glüht, wie die Sonne - 
über ihren Häuptern, Fönnen fich nicht mit fo. platten 
oder gegierten Yusdrüden begnügen, ald dem bebächtigen 
Schulſaͤnger unter den Nordländern vielleicht gerecht find, 


Ein perfifcher Dichter fagt: | 
Im Norden ſchweigt dad Leben, nur Sturm un 
Wetter fprit ’). . 


Mie Herrlich fpricht dagegen das Leben zu dem Mens 
ſchen in jenen füdlichen Thälern, wo ein ewiger Frühs 
ling bluͤht, wo die Stürme fhmweigen und nur an dem 
Rande der hohen Gebirge vorüberziehen! Wir wollen hoͤ⸗ 
ren, wie ein perfifcher Dichter die Schönheiten der dortis 


‚ gen Natur befhreibt. Ä 


Wie herrlich, Bagdad, biſt du anzuſchauen, 
Du Sitz der Tugend, Staͤdtekoͤnigin! 
Wie felig wogt auf deinen Blumenauen 
Im Farbenftrom der trunfne Slick dahin! 
Da ſchluͤpfen in der Blüte Schoos die ſchlauen 
Zephyre friſch und ſuchen Düfte drinn. 
Und ſtreu'n fie aus mit lindem Fruͤhlingshauche, 
Daß fi in Luft, die Seele fchmelzend tauche. 


Es weht und quillt aus Kurchen, tief gezogen, : 

Hin auf's Gefild ein fel’aer Ambraduft, 

Und Geegen ftrömt in milden Fühlen Wogen - 
Hus reinem Hauch der fühen Himmelsluft, 

Die wird vom Etrome lütern eingefogen 
Und mürzet ihn mit Raufer’3 Balfamduft z /! 
Auch muß fie liebend in den Boden dringen, 

Da er wie Thuba füße Furcht mag- bringen. 


x) M,f, Bundgruben ded Orients, Wien 1811. Bd. I. €, 99, 
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Dort, an des Tigris kuͤhlem Blamenrande, —— 
Scherzt frohen Spiels der ſchoͤnen Knaben Schaat ; 
Im Thale ſchwebt, aus roſigem Gewande 
Der Jungfraun Reigen, ſchlank mit ſeid'nem Haat; 

Und tauſend blanke Kaͤhne laͤngs dem Strande 
Ziehn goldne Furchen im' Gewaͤſſer klar y 

Daß ſeine blaue Flaͤche, ſchoͤn bekraͤnzt, 

Ein zweiter Himmel voller Sonnen glaͤnzt. 


Und wenn im Mai beim erften Morgenfcheine 

Der Wefte bunt Geleit hervorgegangen, 

Und munter ſchwaͤrmt durch Anger, Feld und Haine: 
Dann träufelt von des Himmels lichten MDangen - 
Ein Regen mild, von Perlen zart und rein, 

Vom goldnen Kelch der Tulpe aufgefangen; 

Und aus der grünen Maldung tiefftem Schods 

Macht fih ein Strom von würj’gen Düften los 


Beim Sonnenuntergang, im Widerſcheine 
Von Millionen Roſen bold erglühend, 
Erſcheint der Hitamel, gleih dem Blumenhaine, 
In voller Pracht des jungen Frühlings blühend x 
Und wenn Aurora fommt mit Purpurfcheine 
Den Blumenfchmelz der Fluren Überglühend, 
Dann ftrahlt die Wieſe herrlich wohl von ferne, 
Als — ſie des Himmeld ſchoͤnſte Sterne. 


Dort aliht die Stofe, frifch wie TREO EnDUngen 
Im Perlenthbau, vom Laube halb verhuͤllet 
Um zarten Stiel Narziffen duftend bangen. 
Gleich Silberfeldhen, goldnen Wein erfülletz 
Und Tulpen ftolz, gleich Räncherbedien, prangen, 
- Wo Aloe und Moſchus dampfend quillet, 
Indeß die Serche hoch in Lüften ſchwebet, 
Des Usher ſtilles Neid) mit Klang belebet. 
r uU 
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/ Dir, Bagdad! mußte folhe Schönheit werden. 
Wie trieb mich bin der Wuͤnſche ſuͤß Geheiß! 
Wie willig tauſcht' ich mit der Fahrt Beſchwerden 
Der Heimath Ruh, der Lieben trauten Kreis ze. ıc. 
Aus dem perfifchen Gedichte des Enveri, das Lob 
Melekſchah's und Bagdad's *) 


Wie viel immer an der Driginalität des perfifchen 
Gedichts in der Ueberfegung verloren gegangen fenn mog, 
es zeigt ſich noch in der Nachbildung die Heimath einer 
ſchoͤneren, reicher ausgeſtatieten Natur, als wir in unſerm 
zwitterhaften Norden ahnen moͤgen. Blume an Blume 
reiht ſich im tauſendfarbigen Schmucke auf den bunten 
Teppich der Felder, die der Xigrid bewaͤſſert; liebliche 
Duͤfte fteigen aus den Kelchen gewuͤrzter Bluͤten, deren 

aetrodnete Ueberreſte nur der Europäer kennt, aber auch 
in diefen noch heilende Kräfte findet. Selbſt gegen den 
Drud feiner Herrfcher ſchuͤtzt hier den Menfchen die Na— 
tur, und erhält ihm ’in der Freiheit, diefe milden Luͤfte zu 
arhmen, noch ein Glüd, das ihm Fein Despot rauben 
kann. 

Warm wie die Luft auf Bagdad's Fluren, weht der 
Geiſt des Dichters uͤber jenem blumenreichen Bilde, wo 
das Leben in gedraͤngter Fuͤlle die Seele zum innigſten 
Gefühl erbebt. So wird dort die einfachſte Empfindung 
des Daſeyns ſchon zum poetifchen Entzüden, wenn man. 
fie mit den Pargen, abgetrogten Freuden des Nordländers 
vergleicht ; und fo kann die poetifche Phantaſie eines mer⸗ 
genfändifhen Dichterd und übertrieben und unverftändlid) 
fiheinen, während fie dem geuͤbten Sinne in der reichen 
Natur die gewohnteften Wilder vorhaͤlt. 

Wie kbunten wir in Palten abgemeffenen Worten dad 
Zeuer einer folhen Dichtung befchreiben ? 


2) M. ſ. Bundgruben des Orients, Th. I. ©. 85- 
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AIndem wir an dieſer Stelle tiber die Poeſte der Tür: 

ken berichten follten, und darauf Rüdficht nehmen muß: 
ten, daß letztere größtentheild nur eine Nachahmung der i 
perfifchen ift, haben wir, fo viel dieß in einer teutfchen 
Schrift umd in der Kürze möglich iſt, unfern Lefern eine 
Probe des Muſters felbft vorlegen wollen. Es läßt ſich 
daraus wenigſtens fchließen, daß die Zürfen Sinn für, 
poetifhe Schönheit haben, da fie von vorgüglichen- Gedich⸗ 
ten einer andern Nation angezogen und zur Nachahmung 
gereigt werben. Femehr wir aber felbft von der Herrlich» 
Peit moraenländifcher Dichtungen überzeugt find, deſto groͤ⸗ 
er müffen auch unfere Forderungen an die Türfen feyn, 

die fi mit dem Geift derfelben genährt haben. 


Aus Liebe zur Dichtfunft und zu den perfichen Mur 
fern lernen Alle gelehrten Tuͤrken die perfifche Sprache 
und ſuchen ſich uͤberhaupt mit der Literatur dieſer Nation 
be kannt zu machen. Nicht weniger haben fie, beſonders 
in früheren Zeiten, Geſchmack an den arabifcyen Gedich— 

ı ten aefunden, und diefelben teile überfept, theil3 nad)» 
geahmt Daher denn, felbft in den türfifchen Originals 
. gedichten, nicht nur fremde Gedanken, fondern fehr haus 
fig auch perfifche und arabifibe Wörter mit eingemifcht 
werben. ' 


In wieweit jedoch bie Türfen Driginaldichter find, 
Fann ich zu entfcheiden mir nicht anmaßen ; wohl aber be- 
merfe ich, daß die Lobredner der nirfifchen Gedichte, fehr 
oft perfifche ober arabiſche Werke zum Beweiſe ber Gerech— 
tigPeit ihres Lobes anführen. Toderini befonderd macht 
fi, in dem Eifer für die Othomanen, dieſes Maͤngels 
an Unterftheidung faft auf jeder Geite feined- Merfes 
fhuldig. Die von ihm angeführten Gedichte, gehören 
dem orabifchen Dichter Ibrahim Abn Sfhaf, den 
perfifchen Dihtern Sadi, Hafez, Attar, Fer du— 
fies ja, er theilt fogar eine Hinefifche Dde mit. 


| 310 Europaͤiſche ruͤrkei. 


Niemand, der mit der morgenlaͤndiſchen Literatur 
auch nur oberflächlich befannt ift, Hat daran gezweifelt, 
daß die Araber und Perfer treffliche Dichter aufzuweiſen 
haben ; aber felbft die Kenner und Bewunderer diefer Lis 
teratur fcheinen noch au wenig mit ihren Producten bes 
Pannt zu ſeyn, um umterfcheiden zu koͤnnen, worin fich 

der poetifche Geiſt der Araber, Perfer und Türken von 
“ einander ausreichnet. Herr Profeffor Haußdleutner; 
der gelehrte leberfener Toderimi’s fagt *): „man fehe 
aus der ſclaviſchen Treue, womit die Türen die Perſer 
nachahmen, daß man befonders aus Gedichten der Perfer 
Die türfifche Dichtkunſt ſchaͤtzen muͤſſe.“ Diefer nicht ſehr 
gluͤcklich ausgefprochene Gedanke, fagt eigentlich nichts, als 
daß die Türen ſclabiſche Nachahmer find. Ob dieſes Ur⸗ 
theil zu hart ſey, muͤſſen wir den geleh ten und unpartheis 
iſchen Kennern der orientaliſchen dr au entfcheiden 
überlaffen. 


„Bei den viefen und vorfrefflichen Meiflerwerfen der 
Dichtkunſt, weiche die Zürfen vor Augen hatten, ers 
machte, fagt Toderini*), und entwickelte fich ihrenatürs 
liche Anlage und fo entflanden und bildeten fich unter 
ihnen vorzügliche Dichter. Viele Schrififteller erwähnen 
derfelben auf eine ebrenvolle Weiſe. Abdullatififchäst 
die Zahl der türfifchen Dichter, welche von Murad J. bis 
Soleiman I. (v. 1360 — 1520) gebtüht baben, auf 
dreihundert. Unter andern ift befonderd merfmürdig jened 
weitläufige Buch, welches den Xitel hat: Zubdetul 
Efaar, d. i. Blüte der Poefie, und aufer den Werfen 
von neun türfifchen Dichtern, eine vortreffliche Blumenleſe 
aus 540 andern (wahrfcheinlich perfifchen und arabiſchen) 
Dichtern enthält. — Die berühmteften türfifchen Poeten 
find Baki, Nefi, Mefihi und Kafim. 


2) Toderini a. a. O. Ihılı S. 230. 2) A. a. O. ©, 20%. 
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"Mist Ausnahme der dramatifchen Poeſte, haben fi 
‚die Zurfen in faft alfen Dichtungsarten verfucht ; fie ha⸗ 
ben Oden, Lieder, Elegien, Lehraedichte, Deldengedichte, 
und Eatiren. Am beliebteften find bei ihnen jedody die 
Gedichte erotifchen Inhalts, in denen fi) die Liebe in 
ihrer ganzen Leidenfchaftlichfeit ausfpricht. | 

Um unfern Leſern eine Probe tuͤrkiſcher Dichtkunſt 
mitzutheilen, laffen wir aus ben Fundgruben des Dris 
entd ') eine Satire auf die Tuͤrken abdrucken, deren Vers 
faffer der Derwiſch Seid Reefet if, und die er, ein 
Vertheidiger ded Niſami Dſchedid, bei Öelegenheit 
ter legten Revolution zu Conftantinopel dichtete *). 


Eſel fin‘ wir, ganz mit Gier belaftet, 

"Hunde find wir, trod'ne Beine nagend, 

Mir gedeihen bei der Scheelſucht Regen, 
Mir find Blunien auf dem feld der Lüfte, 
Kdme Ploto Wahrheit zu enthuͤllen, 
Stopften wir dad Maul ihm wie dem Faſſe. 
vSoͤwen find wir, achten nicht der MWeiber, 

- Ballen an tie Armen wie die Hunde, 
Ankas find: wir, dody wie Fliegen ſchwaͤrcnen 
Wir fo um den Koth, ald um den Honig. 
Kann der: Bau des Unheil wohl verfallen, 

Wenn wit fiets die Dummbeit unterflügen 2 


4) 36.1... 219 2) In einer Note wird in den Kunds 
gruben des Orients von diefem Derwiſch gemeldet, daß er 
Mebreres zur Vertheidigung des Nizam Dfchedid fchrieb, 
deffen Nothwendigkeit er aus dem Koran felbft bewies. In 
ben legten Unruhen focht er mit den Geimenen; an einem 
Breitage beftieg er die Kanzel und predigte wider die fiegenden 

Janitſcharen. Er warb von ihnen ergriffen und der Regies 
rung ausgeliefert, die ihn nad) Aſien verwies, wo er nach 
Einigen ind Meer geſtuͤrzt wurde, nad) Andern noch am Les 
ben ſeyn fol, = = a, 
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Diefe Probe kann für den Oeſchmack der Tuͤrken 
kaum ein guͤnſtiges Zeugniß ablegen; wir möchten fie jes 
doch nicht fire emtfcheidend außgeben, obgleich ſich uns bet: 
allen türfiichen Gedichten, die wir, freilich nur aus Uebers 
fegungen Fennen, die Bemerfung aufgedrungen bat, daß. 
die Türken bei den trefilihen Muftern der perfifchen Poe⸗ 
fie und bei dem Leben in einem fehbnen, von der Natur 
ſelbſt voetiſch geſchmuͤckten Lande, bennoch weit hinter ih⸗ 
ren Muftern zuruͤck geblieben find, und in dem Mangel an 
garten Bildern einer glühenden Phantafie auch im ihren 
Gedichten die Barbarei verrathen, bie überall, felbft aus 
ihrer entkchnten Euktur, hervorblidt. 


Mehrere Dichter unter den Tuͤrken baden in aradis 
ſcher und perſiſcher Sprache gefchrieben, weil fie fühlten, 
daf ihre Landeeſprache fir Die zartere Empfindung, für 
den feineren Gedanken zu raub und ungebildet war. Un⸗ 
ter diefen nennen wie nur den Sultan Selim F, welcher 
unter den Dshmanen zuerſt in perfifcher Sprache dichtete, 
der zugleich zum Beweiſe dient, daß auch Kaifer den Um⸗ 
gang mit den Mufen micht unter ihrer Mürbde hielten. 
Herr von Diez Y) hat einige Proben von den Gedichten 
diefed Sultans in teutſchen Ueberſetzungen mit beigedrud'z 
tem Driginaftert bekannt gemacht. Sie zeichnen ſich eben 
nicht durch dichteriſchen Schwung der Gedanfen aus, und 
fonnten ber ald Beweis von dem unpoetifchen Geiſte des 


"BVerfoflerg aß | bom Gegenthelle zeugen. Indeſſen hat ihn 


„der feinſte Kritifer unter der türfifchen Nation,“ wie 


‚Herr ven Die den Abdul: Latifi uennt, in feiner bes 


redten Schrift außerordentlich gelobt. „Seine Gedichte 


‚voller Mahlredenheit,'* fagt Latifi, „find bei Öelehrten 


2) Den EmürdigPeiten von Afien, aus Handfchrifs 
ten und eigenen Erfahrungen gefammelt von 9. $ von 
Die; Berlin 131 1.25. I. S. 239 , 


* 
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und. Rebner ‚wohl.aufgenommen und geachtet, und wer⸗ 
den von geſchickten Männern gelobt und gepriefen. Die; 
perfifchen Gelehrten vergleichen feine Foftbaren perfifchen 
Gedichte, mit den Gedichten des Schahi *). Hier find 
einige perſiſche Anfang? : Distichons von Er. Majeſtaͤt. 


Ich gedaditei in ber Nacht, daß ich den Mond fähe im Sclafe, 
Als ich aber erwochte, gieng unvermuthet die Sonne auf. 





Deine Yugenbraunen und deine Augen, o Lockenbild! u 
£offen die Hirſche einander mit den Hörnern ftoßen vor 
Eiferſucht. | 


Medſchnuns laufen nad MWiften und Reiter nach Ruinen. 
Es find luſtige Stadtfinder, die nad) Narrheiten laufen 2), 


Ruf und Gerücht von Herrfchaft laufen von einer meis 
. ner Schönen zur andern; . _ 
Oleichwohl bin ich unter ſchwachen Liebhabern nur dies 
nender Ritter. Ä 





Man muß — daß wenn diefe Verſe im — 
ſchen geiſtreich ſind, im Teutſchen wenig davon zu mer⸗ 
ken iſt. Latifi ſagt von dem Werfaſſer: „Er war ein 
Kaiſer von fo vieler Beurtheilung und Scharſſinnigkeit, 


daß er keine andern Wezire hatte, ald feine eigenen erha⸗ 


benen Gedanken und richtigen Rathſchlaͤge.“ Unſtreitig iſt 
dieſes Lob ein ſchoͤnerer Ausſpruch als alle vom Herrn 


— Ein berühmter erotiſcher Dichter der Perfer und wahr⸗ 

ſcheinlich ein Schuͤler des Dſchami. 2) Der Sinn die. 
ſes nicht gluͤcklich uͤberſetzten Distichon ſcheint zu ſeyn. 
Wie Berlichte die einſamen ®egenden, und Räuber die 
Ruinen ſuchen, fo laufen die jungen AU der 
Städte den Rarrheiten nad). 
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von Diez angeführte Proben aus den Gedichten Ges 
lim's f. | — 

Nach dieſen wenigen Bemerkungen uͤber die tuͤrkiſche 
Koefie, die mehr Winke als Unterſuchungen enthalten, 
feheint ed nothwendig, auch etwas von den Dichtern der 
chriſtlichen Unterthanen des Dihomanifchen Reichs zu fagen. 


Die Griechen verdienen hier den Vorzug, theild we— 
gen der Erinnerung an ihre berühmten Worfabren ; noch 
mebr aber, weil man bei ihnen, vor den Wallachen, Sta: 
ven und Albaniern, die meifte Liebe zur Dichtfunft findet. 
Viel wird man jedoch nicht erwarten dürfen; denn ein 
Holt, das unter dem doppelten Druck des Despotismus 
und des Wberglaubens feufzet, kann fi) die Heiterfeit 
und Freiheit des Geiſtes nicht erhalten, die allein wahr: 
haft poetifche Werke bervorbringt *). Es ift ſchon viel 
und verdient mit Achtung anerfannt zu werden, daß die— 
ſes ungluͤckliche Wolf fich noch die Zröhlichfeit ded Ges 
muͤths erhalten hat, die ed zu ©efängen begeiftert, mögen 
Diefe immer dad Gepräge der Härte feines Schidfald tragen. 


„Noch immer, fagt Here Bartholdy *), find die 
Neugriechen eine poetijirende Nation ; aber wenn fonft - 
vom Baum der Dichtkunft ein Bluͤtenſchnee Freifend ber: 
abſchwebte, fo fallen jest meift dürre und ſaftloſe Blaͤt— 
ter, und der Gemahl der Aurora iſt zur Deufchrede zus 
fanmen geſchrumpft. Eine unglaubliche Mattigkeit und 
Erſchopfung blidt überal hervor. Ewige Wiederholungen 
und Meitfchweifigfeiten, find on die Stelle der edeln Ein: 


2) Die neueren teuffchen Myſtiker, die ben Aberglauben fir 
„angemein voetiſch halten, werden den obigen Schluß uns 
fehlbae für durchaus falfch erflären. Da ich jedoch nicht in 

die Myſterien des Iinverftandes eingeweiht bin, fo hoffe ich, 
daß verftändige Beute mir meine Meinung verzeihen werden. 

2) A. a. O. ©. 404. ne 
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falt getreten, nur von gezierten und bochtrabenden Yuss 
druͤcken zumeilen unterbrochen. Zür den Hegameter hat 
- man das Dhr verloren. Auf Sylbenmaße und Quantis 
1ät kommt ed gar nicht an, fondern auf den Accent 
allein, und daß es fich reime und Tlappe, wozu die ent⸗ 
feglichften Apoftrephen und Abfürgungen beitragen muͤſſen. 
Dennoch wagt man fi) an verfchiedene Arten der Poeſie; 
aber die Erzeugniffe der beroifchen und epifhen Mufe 


- find zum Pfennig » und Bänfelfänger : Lirde geworden. , 


‚Wir haben diefed abfprechende urtheil des teutſchen 
Reiſenden hier abdruden laſſen, weil ed und nothwendig 
ſchien die Stimme eined Gegners zu hören ; Ponnen aber 


nit umhin zu bemerken, daß Herr Bartholdy fich viel zu 


kurze Zeit in Griechenland aufgehalten, um ald ein uns 
vermwerflicher Zeuge gelten zu koͤnnen. Ueberbie$ verräth 
er in mehrern Stellen feines Buches ein Vorurtheil gegen 
Die Griechen ; nicht zu gebenfen, daß in einer frangöfifchen 
Recenfion ’) ihm Mangel. an Sprachkenntniß nachgewie ⸗ 
fen wurde. 


Es ſey und vergoͤnnt, dagegen das Urtheil eines 
Kenners der neugriechifchen Literatur anguführen, der zwar 
nicht in Griechenland war, aber die Sprache und Geis 
ſteswerke dieſes Volkes mit ungetrübtem Sinne geprüft hat. 


„Man erfennt“ fagt Herr Ufert °), „den Geiſt 
der Griechen in fo manchen fröhlichen, muntern Liedern, 
bie. den Hörer überrafchen und durch die glüdliche Wen⸗ 
dung gefallen. Man nennt fie C ot fafias und in ihnen 


7, Wenn ich nicht irre, im Journal des Herrn Millin, das 
ich nicht bei der Hand Habe, um die Nummer des Blat⸗ 

tes anzeigen zu Pönnen. 

=) In der intereffanten und geiftvollen Schriſt: ® emaͤlde 
von Oriech enland, entworfen von F. A. Uder: 
Königöberg 1610. ©. 290, | 
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zeigen ich ihre ſchͤnen Geiſter. Mit Beifall in einem 
beiteren Rıeife, dem fie ihr Dafenn verdanken, aufgenom: 
men, werden Diefe ©edichte bald weiter befannt, und ges 
ben oft lange herum. Rhapfoden lernen fie, pflanzen: fie 
fort mit denen, welche fie felbft dichteten, oder von ihren 


WVor fahren durch Tradition erhielten. Sie find fo beliebt 


in Morea, daß zu gewiſſen Zeiten, bei manchen Luftbarfeis 
ten, man Bein Orieche ſeyn muß, wenn man ſich nicht mit 
Cotſakias begrüßt. 


Tov ovgavoy zauım Xaerı, 
Tav Iararcay pranı, 
Na Yeah va mirnarına 
Ko) ware, dev me Diva 


Waͤre der Himmel von Pergament, 
Und Tinte märe das Meer, 

Und ſchrieb idy immer und ohne End’ 
Meine Qualen fchrieb ich nicht Ber. 


Irms Yurigers mu dr m gms, 
Has Yıra wirgwew 
Aus uraxı Yuyıva 


Aa va ve Önıuovieo, 


Du glaubft, dag deine Spröbigfeit mich bleich und 
gelb madyen wird; eine duftende Nelfe wi ich werben, 


. und dich in Muth fegen. 


Kuzazınaars mov orbure, 
Zaun) va ve Audnaa, 
Exw Övo Aoyız vu vw, 


Kı anı va kebugaem. 
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Hohe Cypreſſe, neige dich zu mir, id) will dir etwas 
fagen, nur zwei Worte will ich dir vertrauen und dann 
fierben. | a ze 


„So haben diefe Eotfafiad den verfchiedenartigften 
Inhalt, bald, ernft, und firenge, bald heiter und auögelaf: 
fen ; fie find Lieder det Augenblicks, fröhliche Ergiefungen 
der Raune, in heiterer Stimmung empfangen und geboren. 


Alle werden gefungen, in einer einfachen, oft eintonigen 
Weiſe; aber fie erheitern den Arbeitern ihre Mühe, dem 


Handwerker und Landmann feine faure Anftrengung und 
verfürzgen dem Reifenden die Zeit. Griechenland ift das 
Kand der Lieder und Geſaͤnge, Alles fingt faft immer in 
Begleitung eines Inſtruments; das. eiferne- Koch der Tuͤr⸗ 
Pen bat den Frohfinn nicht ganz unterdrüden. koͤnnen. 


„Die meiften Lieder. Handeln von Liebe, viele find 
geziert im Ausdrud und in den Gedanken, und der Menge 
gefällt dad Spielende, aber manche find reiner und treuer 
Ausdruck dei Gefühld und ziehen in ihrer Einfalt unmis 
derftehlih an.“ 


Zum Beweiſe dieſes Urtbeild führt Herr Udert ein, 
empfindungsvolled Gedicht in einer profaifchen Ueberfegung 
an, welche ich metrifch zu bearbeiten verfucht. habe. 


Mie verläßt die Qual die Liebe, 
Meilt bei ihr durdy Tag und Nachts 
Ich muß -einfam ‚Pein empfinden, 
Hör nur eigner Klage Ton, 


ud ich FÜHL? wie Todes Mäbe, 
Weil mir fern cin treder. Freund, 

Dem ich meine Schmerzen fage, 
Wie fo brennet. Amors Pfeil. 


ern 





318 Europäifche Türkei. 


Bbgel, die noch frei in Lüften, 
Sliehet, wo ein Käfig hängt, 

Meidet Amors fchlaue Nese, 
Der Verrätber finnt auf Trug, 


Much ich war ein freier Vogel, 
Kannte Sorge nicht und Leib, 

Gebt bin ich im Netz gefangen, 
Und id) fühle Todespein. 


Umd ich finde Peinen Glauben, 
Meil die Liebe Niemand Pennt; 

Seil noch Peiner bat verloren, 
Mas die Hoffnung ihm geſchenkt. 


Mir bat freundlich fie aelächelt, 
Die Beliebte dacht’ ich mein, 


Doch wie Wachs zerfchmolz die Hoffaung, 


Welkte gleich der Blume hin. 


Und ich finne gu errathen, 
Warum die Geliebte zürnt; 


Doch ich kann die Schuld nit finden, 
Und mic flieht Gedank' und Mort, 


Könnten nur die Augen weinen 
Ueber den verlafnen Schmerz, 

Könnt ich Mitleid mir erlügen, 
Has der Liebe Vogel weint. 


Milde Glut tobt durdy die Adern, 
Und die Seele irrt umber ; 
Nur die Zunge ftodt und ſchweiget, 

Und das Mädchen lacht der Peins 


Zaß zur Wohlthat dich erflehen 


- 


©ieb mir Bift! — Es ift Fein Mord, 


Mena die Qual des Lebens endet; 
Nur der Freude Tod ift Mord. 


ar 
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Und ich felber bin ein. Mörder, — 
Darum fen ald Nichter fireng; 

Denn ich hab mein Herz getödtet,  ;- 
3 Geiner Liebe felbft geflucht. 





Dazu denfe man fich die mohlflingende Sprache, den 
lebhaften. Vortrag einer angenehmen Stimme; man höre 
dieſes Lied in den flillen, heitern Nächten, in jener Ge: 
gend wo die Natur, unbefümmert um den. Despotiämuß 
der Menfchen, ruhig und frei ihre Herrlichfeiten ausbreis 
tet, man bdre diefe Plagende Töne in einer einfach ruͤh⸗ 
renden Melodie, und. man wird fich durchdrungen fühlen, 

und den Oeſang der Plagenden Mufen zu hören glauben, 
die das entweihte Vaterland betrauern und beweinen. 


Die Albanier haben ebenfalls ihre Dichter und Nas . 
tionafgefänge. Vorzuͤglich find bei ihnen die Kriegelieder 
beliebt. Unter ihren Nationalgefängen ift eine Befchreis 
"bung der Thaten Aberanders des Macedoniers ata beruͤhm⸗ 
teften 000 


‚ Unter den. Wallachen ift dad Dichten, wie Tanz und 
‚Mufif, den Zigeunern überloffen, welche mit ‚Ruittelvers 
fen und Zoten aus dem Stegreife, die vornehmen Freunde 
der Poefie unterhalten. Bei dem Wohlflang der wallachis 
fehen Sprache *), ift ed zu bedauern, daß nicht Männer, 
die mit derfelben befannter find, ald die fremden Zigeu— 
ner, fich in der Dichrfunft verfucht haben. Von den tür: 
kiſchen Walachen ift dieß faum zu erwarten. Die dfter> 
reichifchen Wallachen aber, die weniger,unter dem Druck 
des Despotiömus leben, haben einige Gefänge: gedichtet, 


| X) Bartholdy a. a. O. S. 430. 2) Sulzer Th. It. S. 
12. Nach dieſem Schriftſteller giebt es noch keine walla⸗ 
chiſche Sprachlehre. | | 
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von — Sulger Proben im Original und in der Ueber: 
fesung anführt. 


Wir kehren wieder zu den Tiefen zuruͤck, von deren 
ernfteren Wiſſenſchoften wir einige Notigen mittheilen, fo | 
viel als der beſchraͤnkte Raum es uns geſtattet. 


Die gelehrten Othomanen erlernen Alle die arabiſche 
“Sprache, und die Schriften der Araber Über irgend einen 
mwiftenfhaftlihen Gegenftand, Fonnen als die Quellen der 
türfifchen Gelehrfamfeit angefehen werden. Wenn man be 
denkt, daß Ariftoteled, Plato und viele andere griechifche 
Schriftffeller ins Arabifche überfest find; daß die Araber 
felbft in den Zeiten der Blüte ihrer Literatur, fich faſt in 
allen Zächern der Gelehrſamkeit mit Olli verfucht haben ; 
daß diefe Schriften in vielen türfifchen Bibliotheken mit 
Sorgfalt aufbewahrt werden: fo-follte man glauben, daß 
es den Zürfen nicht an. Kenutniffe fehlen koͤnne. Allein 
es ift mit den Wiffenfhaften, wie mit. den Sprachen, un: 
ter denen es todte giebt, die zwar. vom Eingelnen-gefannt 
und geuͤbt werden, doch nicht mehr ind Leben. überger 
ben, und Schaumünzen, Fein Geld find. So haben 
die Tuͤrken eine Vernunftichre, nad; dem Arifkoteled, aber 
fie wenden die Vernunft weder im häuslichen, noch im 
politifchen Leben an; fie empfangen Unterricht in der Mos 
talphilofophie, aber die Paſcha's find Blutſauger des Volz 
Pet, und alle Türfen die gefühllofeften Despoten der hrift: 
lichen Einwohner ; fie haben Anweiſungen in der Arithme⸗ 
tit, Geometrie und Algebra, aber fie wiffen die Vortheile 
nicht zu berechnen, welche aus der Beförderung des dffent: 
lichen Wohlſtandes entfpringen, und halten geraubte Schäge 
für eben fo ficher, ald wenn fie-ald Zinfen von dem ge 
fiherten Mohlftand der Unterthanen, nach dem. Ausfpruch 
der Gerechtigkeit, erhoben würden; fie haben Ueberſetzun⸗ 
gen des Hippofrates, Galenus, Aoicenna und Averroe, 
aber ihre Hofärzte find — als unſere Laudbader. 
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Alle Wiſſenſchaften ruhen Bei ihnen, wie wahre Todte 
und an ein Zortfchreiten derfelben iſt nicht zu denfen; 
denn wenn ein Tuͤnke es meit bringt, fo gelangt er zu 
einer hiſtoriſchen Kenntniß deffen, was die Araber und 
Griechen vor Jahrhunderten gedacht und gethan haben; 
er felbft wird dadurch nicht zu Gedanken und Xhaten bew 
geiftert. 

+ Die Vernuanftlehre fludieren fie aus einem 
Ind. Arabifhe überfegten Werke des Mriftoteled, wozu 
noch die Fſagugi (Iſagoge, Einleitung) des Porphhrius, 
die Logik des Avicenna und einiger andern Araber Tom» 
men, alle im Geſchmack und in der Form der Peripa- 


tetiichen Philofophie, wie fie ungefähr vor Descartes in 


den. europäifchen Schulen üblich waren '), | 
DieMoralphilofophiefchöpfenfietheils aus dem 
Alkoran, theild aus verfchiedenen Profanfchriften, we Iche aus 
dem Sriechiſchen, Arabifchen oder perfifchen überfegt find. 
Zoderini*) führt unter diefen Profanfchriften über Moral 
als vorzuͤglich berühmt an: „Eines a ltenPerfifchen 
Königs moralifhesTeftament, oder vonden 
Pflichten der Könige Aber diefed Werk ift mehr 
eine, im orientalifchen Geſchmack in Gleichniſſen und Fabeln 
ringekleidete, Lehre über die Regierungsrfunft, aldei- | 
ne allgemeine Moral, wiewohl ſte beiläufig Säge aus der⸗ 
felben enthält. Diefes im ganzen Driente hochverehrte Buch, 
das auch in mehrere europaͤiſche Sprachen uͤberſetzt worden, 
wurde lange für ein indiſches Merk des Pilpayoder Bid— 
pai gehalten. Herr von Diez?) von dem wir eine teutſche 


2) Toderini Th. I. G. 84. 2) Ebendaſ. S. 96. 
3) Ueber Inhalt und Vortrag, Entſtehung und Schickſale des 
koͤniglichen Buchs, eined Werks von der Regierungẽ⸗ 
‚ Funft, als Ankuͤndigung einer Ueberſetzung nebſt Prode, air 
dem Tuͤrkiſch. Perfich » Arabiſchen des Waaſſi Alh Dſcha⸗ 
lebi, von 9. Fr. von Diez. Berlin 1801. ©, 64 ff. 
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Ueberſetzung unter dem Titel fd nig fi ches Buſch zu er⸗ 


warten haben, hat aber bewieſen, daß Bidpai ein erdichteter 
Name fen ; er haͤlt den Buͤzri-Diſchumhur, Vezier des 
altperſiſchen Kbnigs Nuſchir wan, (regierte von 531 bis 
579u. Chr. Geb.) für den wahrſcheinlichen, wenn nicht ge⸗ 
wifien Verfaſſer deſſelben. Das Original, das in der Pelwi 
Sprache gefchrieben ſeyn foll, ift, wie die Sprache felbft, 
verloren gegangen, man Pennt ed nur aus arabifchen, neus 


perfifchen fund türfifchen ieberfegungen. In diefen finden - 


fi) viele Stellen aus dem Alforan und Anführungen his 
ftorifcher Perfonen, die nach dem Mahomed gelebt haben, 
Ob daraus Michaelis *) mit Recht gefchloffen hat, daß 
dad Mer? fpäteren Urfprungs ſeyn muͤſſe; oder ob dieſe 
Stellen nur von dem mahomedanifchen Ueberfeger einges 
fhaltet worden, wie Herr von Dier zu bemeifen fucht, 


möüffen wir den Drientaliften zur Entfceidung überlafeen. 


Gewiß ift, daß dad Buch, in einer bald üppigen, bald 
edel einfachen Sprache, erhabene Lehren der Weit heit für 
die Könige der Erde enthält. | 


Wir wollen aus dieſem vortrefflichen Buche nur ein 
Haar Stellen anführen, welche‘ einigen Leſern vielleicht 
beweiſen merben, dof der orientalifche Philoſoph fchon die 
Urſache des Verfalld der Staaten gefonnt hat, und daß 
die Veherzigung feiner Lehren auch in Europa hätte von 
Nugen ſeyn ‚Tonnen, 


„Der Regent muß richtige Beurtbeilung von der 
Pflege der Stufen der Menſchen und umfaflınde Kenntniß 
vom Maaße der Kräfte der Edeln und Vornehmen 
befigen ; er muß wiſſen, welche Leute er aufzumuntern und 
‚zu befdrdern habe, und mit welchen er Umgang halten 
dürfe, und welche Rotten er unterdrüden und bändigen 


und von deren Gefeufchaft ſich entfernt zu halten, er ſich 


„) Neue orientalifche Biblithek. Th. I. ©. 49. f. 
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zur nicht fegen möffe; 5 denn unter den Beamten der Re— 
gierung giebt es wenige, welche den Gürtel der ‘Liebe für 


den Staat, um die Schaam der Seele legen: die meiften 


fuchen nur ſtch vor Schaden zu huͤten, und Vortheil zu 
gewinnen. Wenn taufendmal der Staat dabei zu Grunde 
Zienge, fo würde taufendmal ihr eigner Bortheil die Dbers 
Hand behalten. Da der Mittelpunkt der Handlungen jener 


Leute nur auf Habfucht rubet, fo Haffen und beneiden fie 


fih, und Uneinigfeit und Beeinträchtigungen aller Art 
Tommen zum Vorſchein. Sie fehmieden Nänfe, entftellen 
die Wahrheit, und erlügen Begebenheiten. Wenn nun 
der Zürft des Schmucks der Vorſicht ermangelt, wenn er 
Reden der Hebelgefinnten, Dummen unb von. Leidenfchafs 
. ten Geblendeten mit Ohren des Beifalld anhört, wenn er 


nachläffig ift, oder fhmachfinnig in Beurtheilung,.im Uns 
terfuchung der Aufführung und Handlungen ; dann wer - 
den fich Funken des Zeuerd der Verwirrung entzuͤnden, 


und das Reich wird im Zwieſpalt zerfallen, daß hundert 
Sahre lang zwei Freunde Mcht mehr beifammen fisen were 


den. — „Went aber, der Zürft wachfamen Herzens und 


weiße, aufmerffamen Geiſtes und einfihtsoolf iſt; wenn 
er den Crund der Sachen mit dem Senkblei der Ueberle— 
gung zu erreichen und das Große und Kleine mit der 


Ktaft des Verftanded und Fülle des Nachdenkens zu ers - 


Lkennen und zu begreifen fucht; wenn er das Licht der 
Wahrheit vom Dunfel der Falſchheit unterfcheidet und ſich 
vor Anhörung Plarer Lügen und vor Beachtung offenbarer 
Unmwahrbeiten hütet: fo wird er das Gebäude feines Reichs 
gegen Brüche des Verderbens ficher ftellen. Feder wach: 
fame Färft, der die Grundlage feiner Herrfchaft nach Re: 
geln der Weisheit und Worfchriften der Gerechtigfeit eine 
Fichtet und Ratbfchläge der Weifen zur Richifehnur für 
dad Gebäude feiner Gefchäfte nimmt, wird fein Neich ans 
bauen und bevoͤlkern, und fein Wolk vergnügt und fröß: 
lich — 
“2 


— 
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Diefe Lehren vernahm von feinem Vezier ein Kaifer, 
von dem gefagt wird: „Der Saum ded Teppiche feines 
gluͤcklichen Hofes war fletd mit klugen Männern von Ver 
zieren und mit Heereszierden von Befehlshabern gefchmüdt ; 
feine herrliche, himmelgleiche Reſidenz war mit verdienft- 
vollen Gelehrten, geſchickten und Iehrreichen Weifen ge: 
ziert, fein Echag war mit allen Arten von Kleinodien 
und mit allen Oattungen von Baarfchaften angefüllt; 
feine tapfern und berühmten Krieger waren ohne Mach 
und Zahl, und jedes Werdienft warb wie eine Bhume im 
Garten feined Staats, von der Hand der Freigebigfeit 
getraͤnkt.“ 

„An feinem Hofe, der Freiſtaͤtte der Gerechtigkeit, 
fand fich ein flegreicher Vezier und kluger Minifter, der 
von Engeld : Natur ein Verforger ded Volks mar; denn 
feine vortrefflichen Rathſchlaͤge waren Lichter in Dunfels 
heiten des Reichs und feine Ländererobernden Ueberlegun— 
gen waren Aufldfer der Zweifel der Regierung. Wenn er 
feine ſcharfſinnige Rathſchlaͤge an Gefcyäfte Pnüpfte: fo 
flug er hundert Heere mit einer eimigen Maaßregel. 
Wenn er Angelegenheiten des Reichs anordnete: fo eroberte 
er Klimate durch ein einziged Schreiben.” 

Soweit dad Foniglihe Buch, wie Herr von Dieg 
uñns diefe Stellen in einer Verteutſchung nach der tuͤrki— 
fehen tteberfegung mitteilt, welche Alp Df Helebi für 
den Sultan Soleiman I. verfertigte, 


Der Lefer wird und vergeiben, daß mir bier, wo von 
der Moral die Rede ift, in Toderini's Fehler verfallen, 
und von einer Schrift fiber die Regierungsfunft fprechen. 
Das koͤnigliche Buch ift jedoch eine Moral für Könige, 
folglich die vornebmfte; und in einem ÖStaate, mo nur 
der König der Sultan, frei if, kann es faft ‚Feine ans 
dere Moral geben; denn Selaven haben feinen eigenen 
Wien, und folglich recht verftanden, — auch Feine Mes 
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ral. Wenn aber der Despot jene Lehren befolgt, ſo wird 
das Volk aus der Sclaverei zur Menſchheit erwachen. Fuͤr 
die Othomaniſchen Kaiſer iſt das koͤnigliche Buch uͤberſetzt 
worden, ed wird noch in der Bibliothek des Serails aufs 
bewahrt; aber von den Lehren deſſelben iſt keine lebendige 
Spur in den Handlungen der Regenten ſichtbar, und mit 
ruchlofer Hand wuͤthen Padiſchahs, Veglerbegd, Paſchas, 
Sankſchaks und Aga's gegen das unterdrüdte Volk. 


Mas haben wir fonach von der Moralphilofophie der 
Zürfen zu erwarten? Gie fann nur eine todte Lehre ſeyn, 
an melcher fich.einige Altertbumsforfcher ergögen, ohne daß 
ein Trieb zu Thaten in ihnen erwacht, — zu. Thaten, 

welche der Herrfchaft der Räuber entgegenmwirkte. 


Gleichwohl ift es nicht weniger wahr, daß die Otho⸗ 
manen eine befondere Vorliebe für moralifche Schriften bes 
“gen, und auch in ihrer Literatur eine große Menge der: 
ſelben aufzumweifen Haben. Für die größte Zierde der tür- 
kiſchen Sittenlefre wird Mehemet Effendi gehalten, 
deffen Buch den Titel führt: Hohe Sitten, oder prace 
tifche fittliche, dkonomiſche, pokitifhe Weisheit, und im 
Anfange ded 17ſten Fahrbunderts von Johann Me: 


d uͤn, Dolmetfcher der Republik Venedig, ins Ztalienifhe 


“ überfest wurde. Man findet darin, nach Toderini ), 
die Lehre des perfifchen PhHofophen Naffireddim, die 
Moral des Selali, die Sittenfprüche ded Muchſin 
und vieles aus ethifchen Schriften der Griechen und Ro: 
mer zufammen getragen. Er befchreibt die Zugenden, zeigt 
die Vortheile derfelben, und die Mittel fie zu erlangen ; 
auch die Schädlichkeit der Laſter, und die Mittel da: 
gegen. 


Außerdem befigen die Türßen in Weberfegungen viele 


moraliſche Schriften der Araber und Perfer, die Sprüche 
3) U 0.0. S. 99 
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Salomonis, die Sthik des Ariſtoteles, die Spruͤche dei 
Pathagoras u. ſ. w. Gewiſſermaßen iſt hierher auch der 
Roſengarten oder Gukiſt an des perſiſchen Dichters © a: - 
di *) zu rechnen, ein Werk, in welchem bluͤhende Poeſte 
nit Moral und Politik verbunden iſt. 


Nach der Vernunftlefre und. der Moral ftudieren die 
geleh ten Zürfen, ehe fie ſich an ihre Theologie wagen, 
noch die Raturlehre *). Eine aus dem Arabifchen des 
Aoicenna entlehnte Heberfesung des Ariſtoteles iſt ihr Con 
der ın diefer Wiſſenſchaft. Won neueren Entdedungen 
wiſſen fie nichts; daher ein Europäer aus ihren phyfifalis 
feben. Schriften nichts anders entnehmen kann, als einige 
Cu ioſitaͤten und zur Sefchichte der Wiſſenſchoft gehörige 
Kotizen. 


Die Türken, wie ale Mahomedaner, fehänen die Heit: , 
Bunde und die Uerzte, weil der Prophet fih zum Beften 
derfelben erflärt hat; aber ihre Nationalärzte ſind durchaus. 
unmiffend ?), weshalb auch die vornehmen Türken fich in 
Kranfheitsfällen an die Franken und Griechen menden, 
welche legtere gewöhnlich in Stalien die Kunft ftudieren. 
Bei den Armeen ift der verwundete Soldat, aud Mangel 
an Pflege, dem Tode geopfert, mern nicht chriftliche Aerzte 
dem Heere folgen *). Gleichwohl haben die Zürfen im 
dem Collegium des Sultan Soleiman eine medizinis 
fhe Facultät'), worin Unterricht über die Schriften 
der arabiſchen erste Avicenna und Averve °) ertheilk 
wird. Auch befigen fie, wie bereits erwähnt wurde, Weber: 


2) Geargii Gentii Rosariug politicum, sive amoenum 
sortis humanae theatrum de Persico in Latinum ver- 
sum et notis illustratum. Amstef, 1655. in ı2. 2) To: 
derinia.a,.D S. 116. 3) Mittmann a.a. O. Ih. 1. ©. 
291. 4) Muradgea d’Ohsson . c. T. U. p 34% 
%) Ibid. p. 469. ° 9) Toderini a. a, O. €. 127. 


& 
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ſetzungen des Hippoerated, Galenus ıc.; und einige medi⸗ 
ziniſche Schriften der Europäer gehören zu den wenigen 
umferer gelehrten Schaͤtze, die in orientalifhe Sprachen 
überſetzt wurden. Tobderini *) fand in einer Bibliothek in: 
Conftantinoprk eine Arabiſche Weberfegung des Sydenham. 
In der Mathematik find unter allen Wiffenfhaften 
die Tuͤrken noch am meiften geübt. Vorzuͤglich haben fie 
große Fortfchritte in der Rechenkunſt gemacht. Sie Pen: 
nen auch die Geometrie und Algebra, worin’ nicht nur 
die Arab:r, fondern auch Europäer ihre Lehrer find, ins 
dem fie eifiige unferer. arithmetifchen Schriften in Webers 
fegungem befisen. Ihre Aftronomie ift bei den meiften 
Anhängern mehr Aftrologie und ein Gewebe von Aber: 
glauben, als ein Schatten diefer erhabenen Wiffenfhaft ; 
doch findet man in ihren Bibliotheken einige gute aſtro⸗ 
nomiſche Tafeln. no. 

Was wir von den andern MWiffenfihaften der Türken 
noch anführen koͤnnten, ift wenig mehr ald die Wiederho: 
Yung des Sages, daß ed, vermdge ber gelehrten Samm: 
Turıgen ihnen möglich iſt, bis zu dem Grade der Kennts 
niß au gelangen, don die Araber in ‘der Zeit ihrer Blüte 
erreicht haben, daß aber die Gelehrten, außer der Befries 
digung einer etwonigen theoretifhen Neugierde, Peine Ans 
reizung finden, in den todten Schaͤtzen der Bibliotheken 
Bildung zu ſuchen, indem Regierung und Rolf fo fehr 
herabgemürdiget find, daß eine Anwendung der Kenntniffe 
aufdas Leben Baum zu denken ift. So wurden auch im Mit⸗ 
telafter in Europa trefflihe Schriften hier und da aufdes 


wahrt; aber Regenten und Volk waren zu barbarifh, ald 


dag das Licht einiger Gelehrten zu ihnen. hätte, dringen 
Ponnen. - 5 f 

Zum Beſchluß diefes Capitels wollen wir die Folge 
der Wiffenfchaften anzeigen, wie fle in bin Medreffes 


12) Ebendaſ. ©, 228: u j 
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oder hohen Schulen gelehrt werden. Sie werben in zehn 
Klaſſen, die den gemeinſchaftlichen Namen, $Im, d. i, 
Wiſſenſchaft führen, eingetheilt. Dieſe find: 1) Die 
Grammatik, Sim =» Sarf; 2) der Syntax, Jhm-— 
NMahhw; 3) die Logif, FZIm: Mantif; 4) die Mor 
al, IIm⸗Adab; 5) die Wiſſenſchaft der Allegorien, 


‚ gim:Meiny, wozu Poefie und Rheiorik gehdren; 6) 


die Theologie, Sim: Kelam oder IlIm⸗FJllahhvz 
7) die Philofophie, IIm-⸗Hikmeth; g) die Nechtwifs 
feufhaft '), Ilm: Fifibh; 9) der Koran und feine 
Commentarien, Ilm-Teffir; und ro) die mündlichen 
Meberlieferungen ded. Propheten, Sim: Hadif. 
Diefed find die Wiffenfchaften, welche in den Men 
drefles, den einzigen Gollegien des Reichs gelehrt werden, 


Die Zahl der Iegteren iſt anfehnlich, weil in allen großen 


Städten die Hauptmofchee ein ſolches Medreffe hat; Ginige 
haben deren auch mehrere. Die Schüler werden Softa 


Fur 


genannt, welches Wort einen Gebrannten oder Kranken, 


und Leidbenden anzeigt ; fie heißen auh Muid oder Mus _' 


rid, d. i, Schüler; oder Danifchmend, welches um 
ſchicklichſten durch Student überfegt wird. Die Profeffo: 
ren führen den Titel Muderiß, fie geben fich aberfels 
ten mit dem Unterricht ab, fondern überlaffen die ©e= 
ſchaͤft den Khodjen’s, einer Art von Nectoren.oder Lehe 
rer. Ehedem begaben fih die Mufti’d in die Medreſſes 
und ertheilten den Softa's Unterrisht; mit der Abnahme: 
ber Liebe zu den, MWiffenfchaften haben fie ſich davon of: 
gefagt. 

Murad IL, Murad I, Mahommed H., Selim IL 
und Soleyman I, waren eifrige Befchüger ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und hatten die Abſicht das goldne Zeitalter der aras 


* Da die Rechtswiſſenſchaft ſich daraus auf den Koran, 
mitthin auf die Religion ftüget, fo merden wie im folgen« 
den Gapitel auf diejelbe zurüdfommen. - 
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. "Bifchen- Literatur wieder zu erwecken. Sie vernachläffigten, 
nichts, den erften Medreſſes ihres Reiches allen Olanz ih⸗ 
rer Mufter zu geben ; aber diefe Abjichten wurde von den 
Rachfolgern vernachläffiget, befonderd feit der Zeit, als, 
$ntriguen nnd Graufamfeiten die. Daupttriebfedern des 
Seraild wurden, deren erſte Wirfung fich in der Ermors 
dung der. Prinzen von Gebluͤt aͤußerte ). Wo folde 
Mafregeln für die Sicherheit des Thrones ald noihwendig 
erfannt werden, da ift Alles, mas den Verſtand anfpricht, 
gefährlich; die Ratbfchläge der Weidheit verflummen, mo 
nur Henker, Aufpaffer und Sclaven gehört werden. 

Bei: den Griechen ift die Liebe zu den Wiffenfchaften 


nech nicht ganz erftorben, und mehrere unter ihnen reifen 
nach Stalien, einige auch nach Zeutfchland, wo fie vorzüge 


Eich die Arzneimiffenfchaft ftudieren. Zhre gelehrten Buͤ⸗ 
eher find größtentheild aus dem Stalienifchen, Franzoͤſiſchen 
oder Teuffchen uͤbeſetzt. Nicht bloß die tyranniſche Herr⸗ 
ſchaft der Türfen bat diefe Nation in’ der Gelehrſamkeit 
zurüdigefegt; unmiffende abergläubifche Mönche, die fich zw 


ihren Lehrern wufmarfen, haben ihrer geiſtigen Cultur 


wenigfend. eben fo viel geſchadet. 

Bei den andern Bewohnern der europdifhen Türkei 
iſt Feine Epur von Gelehrfamkeit zu finden. Nur die 
Slaven haben einige tbeologifche Schriften, 
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Moh ham m eb: Aboul⸗Ca cem, oder wie ſein Na⸗ 
me in Europa gewöhnlich geſchrieben wird, Mahom e d, 
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wurde Montags den ofen November im Jahre 570 m Eye 
Mekka geboren, und ſtammte aus einer anſehnlichen Fa— 
milie, die zum Tribus der Eoraifhuten gehoͤrte. Er 
verlor frühe fine Aeltern, wußte fi aber durdh eine an: 
muthige Geftalt und ausgezeichneten Muth bei den Men— 
ſchen beliebt zu machen: und fih ein eigenes. Schidfal zu- 
Bilden. Sein grängenlofer Ehrgeiz ſcheint ſich erſt im ſpaͤ⸗ 
teren Zahren, nachdem er verfchiedene Theile von Afien alt 
Kaufmann durchreifft, mehrere Spradyen erlernt, und den 
Glauben und die Sitten der Wölfer beobachtet Hatte, ent— 
wickelt zu haben. Die Verficherung fpäterer Gefhichtfchreis. 
ber, daß er im Umgange mit: den Juden und- Ehriften 
über deren Religion unterrichtet worden.fey, erhält durch, 
den Koran Beſtaͤtigung, indem darin viel von der juͤdiſch⸗ 
chriſtlichen heiligen Geſchichte vorfommt. Die_Lehre- von. 
einem einzigen. ©otte wirkte auf feinen feurigen Geiſt 
und gab ihm vieleicht den erfien Gedanken. ein, als ein 
Reformator unter feinem Volfe aufzutreten. War er An—⸗ 
fangsfelbft von der Heiligfeit feiner Lehre durchdrungen,. fo- 
ſah er bald ein, daß ein ganzes Wolf zu finnlich und zu roh 
wäre, um für einen rein geiftigen Unterricht empfänglich, 
zu ſeyn. Mahomed nahm alfo bisweilen feine Zuflucht zu 
Zeichen und Wundern, und zu Dunfelheiten, die überall 
mehr wirken, als der helle Befund. 


Sn feinem 14% Fahre zog er mit feinem Onkel gegen 
zwei feindliche Stämme zu Felde, und wurde fodann ein 
Kaufmann. Wis ins 40ſte Jahr ſcheint es fih.blog mit 
der Handlung befchäfttget zu haben. Er führte ein einges 
zogenes flille$ Leber, entfernte fich zuweilen ganzlid von. 
ben Menſchen, und bereitete ſich in der Einſamkeit zu dem 

gtoßen Werke vor, das er num begann. Die Araber, ein 
Nomadenvolk, unruhig, feurig, zu Abenteuern geneigt, 
oh eb. ftimmten Glauben, von den benachbarten Kölfern 
bald mit dieſem, ‚bald mit einem andern Ritus bekannt 
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gemacht, — dieſe Araber ſchienen fähig für BR neuen: 
©tlauben begeiftert zu werden, und gerade einen Glauben,’ 
wie ein ſolches Rolt ibn bedurfte, gab ihnen Mahomed. 


Eine alte Prophezeiung fagts, daß ein Goraifchnte‘ 


als Reformator erfcheinen wide. Mahemed Bielt den‘ 
Zeitpunkt für guͤnſtig, um die Anmendung dieſer Weiſſa⸗ 
gung auf ſich zu machen. Er verkuͤndete feine Lehre zuerſt 


feinen Verwandten und Sclaven und diefe wurden feine 
erſten Echüler: inter diefen waren Khadydjah, feine 


erfte Frau, und drei andere Weiber, Al, fein Vetier, 


3aid, fein Sclave, und Abuberr, ein Bürger vom’ 


Mekka. Er behauptete, auf dem Berge Hera. eine 
Stimme gehört zu haben, die ihm zurief: „Mahomed du 
bift der Apoftel Gottes und ich bin Gabriel.“ 

Des neuen Propheten Lehre, die fich ſchnell unter eis 
nigen angefcehenen Bürgern von Mekka, befonders feitdem 
Mebertritt des Anfangs feindlich: gefinnten, mächtigen 
Dmarverbreitite, zog ihm die Keindfchaft anderer Anhän—⸗ 


ger des bisherigen Goͤtzendienſtes zu. Gr fah fich genoͤthi⸗ 


get» wm dem angedroßten Tode zu entfliehen, feine Water: 


ſtadt zu verkaffen. Fruͤher hatten einige feiner Schüler fich- - 
aus gleicher Urſache nach Medina geflüchtet, und dort eine‘ 
Zaction gebildet. Zu ihnen Degab: fi der Prophet, Mit’ 
diefer Klucht, die am. 16ten Julius 622 n. C. unternoms’ 
men wurde, beginnt die mufelmännifche Zeitrechnung, 


oder die Hedſchrah, d. t. die Flucht. Won diefem Aus 
genblick entſchied dad Schickſal ſtets zu Gunſten des neuen 


Propheten und es ermangelte nicht jeden gluͤcklichen Zu⸗ 
fall als ein Wunder, zur Beſtaͤtigung feiner Sendung, _ 


zu erklaͤren, Er befiegte alle feine Zeinde, und zwar nicht 
durch Ueberreduttg, fondern durch bie Gewalt der Waffen. 
Diefer Priegerifche Nachdrud, durd den Mahomed die 


Ausbreitung feiner Lehre zu defordern fich gendthiget ſah, 


giebt der Religiondgefchichte bed Jalamismus einen eige⸗ 


35? Europãiſche Kürkei. 


nen Charakter, und zeigt ihn ald eine, dem Chriſtenthum 
in feinen Orundpriscipien durchaus entgegengefente Lehre. 


Die in viele feindlihe Stämme getheilte Nation: der 
Araber, mußte vereiniget werden, wenn fie zum Bewußt⸗ 
fenn ihrer Kraft gelangen follte ); durch dad Werfpre: 
chen bioßer irdifchen Vortheile aber Fonnten die Einzelnen, 
die bei der Theilung gewannen, nicht an eine neue Ord⸗ 
nung gewöhnt. werden. Nur durch die vereinte Gewalt 
des Krieges und der Religion war ed möglich, unter-dier 
fen Herden die Idee eines gemeinfchafilichen Waterlandex 
zu erweden. Und fo ward der mit dem Gchwerdte ums 
güriete Prophet in der That der MWohlthäter feines Vol⸗ 
kes, indem er die Araber aus umberirrenden - Nomaden: 
zu Bürgern eines Staates berief, welcher in der Geſchich⸗ 
te im Verlauf: feines Wachſsthums und feiner Blüte unter 
den, zu einer eigenthümlichen Gultur gelangten, Natios 
nen eine ebrenvolle Ötelle einnimmt, 


Durch zwei: Lehrfäse ſcheint er worzüglich feine Schuͤ⸗ 
ler und was fie zugleich waren, fine Soldaten, furdtbar 
gemacht zu haben. Dur die Lehre eines unvermeidlis 
ben Schiefald, welche fie glauben machte, daß man ſich 
ungefcheut in jede Gefahr ſtuͤrzen Ponne, weil man ihr 
ſicher entgchn mürde, wenn das Schickſal nicht den Uns 
tergang beſchloſſen hätte, in diefem Falle aber jede Vor: 
ſicht vergeben3 fen; und dann durch die feierliche Verſiche⸗ 
zung, daß jeder, der mit den Waffen. in der Hand im 
Kriege gegen die Unglaubigen fallen follte, mit vollfoms 
mener Vergebung feiner Sünden. unmittelbar ind Para⸗ 


dies eingehen würde. 


Der begeifterte Mahomed war ſelbſt von der Wahr: 
Brit feiner Lehren übergeugt; die Lebhaftigfeit, womit er 


8): „„Grinnerteu), mie ihr noch Wenige waret, und für ſchwach 
gehalten wurdest im. Sander Koran, Gura VIll. 26. 
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ſich davon ergriffen fühlte, hielt er fuͤt den Beweis einer 
görtlichen Gingebung, and was er felbft glaubte, davon 
war ed ibm leicht auch Andere zu überzeugen, Er hielt 
ſich für einen berufenen Geſandten Goltes, der fein Volk 
zur Erkenntniß des einzigen Gottes anleiten ſollte; ja, er 

wor in feiner Begeiſterung uͤberzeugt, daß das Werk, im 

welchem er feine Lehren niederlegte, ein von Ewigkeit ges 
fhriebened® Buch fen. Seine Anhänger fagen, es ſey ihm 
von Mort zu Wort vom Engel Gabriel mitgetheilt wor⸗ 


den. Diefem göttlichen Urfprunge zu Folge foderte Ma: 


homed unbedingsen Gehorfam und Glauben für den Kos 
ran, und ed war mehr Selbfftäufchung ald Betrug, wenn 
er Ulles, was ihm gut oder feinem Vortheil angemeſſen 
duͤnkte, als einen Ausfpruch aus diefem göttlichen Bude 
geltend zu machen fuchte. 


Da Mebomed nicht nur der Stifter einer — 


Religion, ſondern auch eines politiſchen Reichs und dab 
Letztere zu Folge der Erſtern wurde, ſo mußte er ſeine re⸗ 
ligiöſen Lehren ſowohl, als die buͤrgerlichen Geſetze für 
‚göttliche Vorſchriften erklaͤren, und fo iſt es geſchehen, daß 
der Koran in heiligen, wie in buͤrgerlichen Angelegenhei⸗ 


ten, der Eoder aller Voͤlker geworden iſt, welche ſich a i 


feiner Religion befannten. 
Haben gleich die Zürfen einen Theil ihrer an 


Lehna verfaſſung beibehalten, fo ift doch Alles, was auf buͤr⸗ 


gerliche Rechte Bezug: bat, den Ausfprüchen der heiligen 
Bücher untergeordnet und-die Religion ift bei. ihnen, wie 
bei den Arabern, die Duelle ihrer Rechtskunde. 

Die Kenntniß der mahomedanifchen Religion ift dem» 
nach zur Veurtheilung aller Eigenthuͤmlicht eiten nid Ein⸗ 


richtungen der muſel maͤnniſchen Vodlker eine uncrlaͤßliche 


Bedingung. 


Diefe Kenntniß ift jedoch fo viel umfaſſend, der Mir 
ER in den, a. der Schriftſteller und ſelbſt in 


\ 
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den Lehren der heiligen Bücher der Mahdmedaner find N 
vielerlei, und die Begriffe, welche den Ausfprüchen derfeis 


ben zum Grunde fiegen, fo abweichend von der Denfungss - 


art chriftlicher Lefer, daß es hier unmöglich unfere Abficht 


ſeyn Fann, einen erfchöpfenden Abrif -von der Religion 


des Propheten zu geben. Alles, was wir zu erreichen wün- 
fchen, beftebt darin, daß wir nach Anzeigen der Quellen, 
aus denen fich der Leſer ausfuͤhrlicher unterrichten Fann, 
durch Anführung einiger Autfprüche aus dem Koran und 


andern heiligen Schriften ber Araber, zur Ausbreitung, 


der Ueberzeugung beitragen möchten, daß ein großer Geift 
in der Lehre des Propheten athme, mithin diefe im hoben 
Grade die Aufmerffamfeit denfender Freunde der Wölfer- 
Funde verdiene, Wir leben Gottlob! nicht mehr in einer 
Zei, wo man es fir noͤthig bielt, zur Unterſtuͤzung des 
Chriſtenthums alle andern Religionen gu verachten; und 
wo man. den Mahomed, durch die Benennungen eines falz 
fchen Propheten, Betrügerd ꝛc. ſchon aa zu haben 


‘ glaubte, 


„Mabomed, fagt Herr von Hammer '), mar wenis 
ger ein Betrüger, als ein religiofer gläubiger Mann, wahr: 
haft von der Gottheit begeiftert, und gefandt von ihr, den 
Goͤtzendienſt zu zerſtöͤren. Der MWiberftand feiner Feinde 
machte ihn zum Eroberer ; durch Beftätigung der alten Lehrs 
füge des Chriſtianism und Fudenthums wurde er Geſetzge— 
ber, aber er war weniger Eroberer‘ als Geſetzgeber, und. 
meniger Geſetzgeber ald Dichter. Als folcher beherrfihte er 
den Geift eined Volkes, das die Schönheiten der Rede 


nn In feiner — Abhandlung : Reponse & la ques= 
tion quelle a étéẽ, pendant les trois, premiers jecles 
de U'hegire‘, linfinence du mahometisme sur l’espri‘, 


les moeurs et le gouvernement des peuples ‚ chez les. 
guels i] s’est etabli? abgedrudt in den Fundgruben des 


Drients, —— Ee, 360, 
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empfand, Der Blitzſtrahl feiner Beredtſamkeit ergriff fie, 
wie der Reiz des Rythmus und der Harmonie der dopr 
pelten Reime, welche das poetifche Verdienſt des Korand 

ſind. — Der Koran, als Werk des Genies, mußte fuͤr 
die Beglaubigung einer goͤttlichen Sendung von einem 
Wolke amgefehen werden, welches dad dichteriſche Genie für 
rine göttliche Eingebung hielt. Auch Hat Mahomed ſelbſt 
feine Sendung faſt durch Feine andere Zeichen beſtaͤti— 
gen wollen? „Die Wunder der Natur, der Er— 
deunddes Himmels, bie Pflangen und Thie— 
ro die Etürmeund die Scheimniffe der 


Beugung und der Koran, — find dieſe nicht 


offenbare Zeichen für Jeden, der glauben 
will? — Ä —— 


Auf die Schoͤpfung weift der Prophet die Zweifler 


hin, wenn er fle' widerlegen will. „Die Mekkaner fagens 
„Du (Mahomed) biſt ficher ein DVefeffener, ein Wahnſin⸗ 
„niger. Mürdeft du nicht mit Engeln gefommen ſeyn, 
„wenn du wahrhaftig wäreft? — Und: Gott hieß den 
Propheten antworten: Es find fchon früher Gefandte vom 
„Himmel zu andern Ghlfern gefommen, und fie wurden 
„Alle verfpottet. — Wenn wir gleich ein Thor am Himmel 


„ihnen dffneten, daf fie hinauf fleigen -Fonnten, fe würs ' 


„den fie doch fügen; Es werden uns die Augen geblendet 
„und mir find duch VBezauberung eingenommen. Und 
‚haben wir ‚nicht die. Xhüren am Himmel (die Zeichen des 
„Lhierkreiſes) gefent und fie geordnet, wie die Beobachter 
wien? Wir haben die Erde ausgebreitet und fefte Bırge 
„darin aufaeworfen, und fie mit Pflanzen nad) Geſetz und 
„Ordnung beftreuet. Und wir haben Lebensunterhalt ger 
„geben auch den Thieren, die der Menſch nicht pflegen 
„und ernähren kann. Auch iſt nichts nügliches zu denken, 
„wovon ukht Vorrathskammern bei und wären, und wir 
uſchicken ſolche zu euch herab durch unfere Macht und nah 
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„unferm Nathſchtuß. Mir ſenden die guten Winde ans, 
„und treiben die Regenfchmwangern Wolken zufammen, um 


„euch Waffer zu geben vom Himmel, euch zu tränfen, 
„wovon ihr Feine gewiffe Borrardifammiern haben Füns 


nee ?) u. f. weiter, — 


„Mir Haben den Mahomed die Verskunſt nicht ger 
„lehret, und es mar ihm folde auch nicht noͤthig. Denn 
„der Koran follte nım eine Ermahmung feyn und dent 
„ich, damit er marnete, die moch am Leben find, und 
„dad Urtheil der Werdammnif an den Gögendienern, als 
„wahr befräftige. - Wollen fie denn nicht einfehen, daß . 
ed Werke find unferer Hände, wenn wir zuihrem Nutzen 
„Thiere gefihaffen und ihnen unterworfen haben? Wol—⸗ 
„ten fie dafür Gott nicht dankbar fern? Sie find nicht 
„vermdgend ſich felbft Hilfe zu ergeigen. Will denn der 
„Menſch nicht einfehen, daß wir ihn erfihaffen haben? 
„Und will er ein Widerfacher gegen das AU ſeyn, wenn 
„er fpricht: Wer wird die Gebeine wieder lebendig ma— 
chen, da fie doch ſchon verwefet find? — Derjenige wird 
„fie Tebendig machen, der fie das erſtemal fchon erſchaf⸗ 
„fen hat. Denn er iſt in dem ganzen Gchöpfungswerf 
„erfahren, und weife und mächtig. Daber fen auch das 
„Lob dem Allein, in defien. Hand das Reich über alle 
„Dinge ſtehet. Und zu ihm ‚müffet ihr wieder zuruͤck⸗ 
lehren." °) J | 

Die Lehre von einem einzigen Gott, von der Un 
fterbtichfeit der Seele, von der Pflicht ded Menfchern 


- dankbar gegen den weifen, allmaͤchtigen Schöpfer ber 


Melt zu fern; Mühfeligfeiten, wie äußere Gluͤckſeligkeit 


nicht zu achten, wenn ed darauf anfonımt, die Menfchen 


zur Grfenntniß Oottes zu bekehten; den von Gott verlie⸗ 
henen Verftand zu gebrauden, ſich zu unterrichten, und 
die Weisheit und Miffenfihaft zu ehren, im Uebrigen für 


2) Koran Sura XV, 6-22 &) Koran XXXVI, 68-83» 


eigenes Wohl und eigene Ehre zu forgens — bieß find 
die Lehren, von denen ber Prophet Begeiftert war und 
die mar faft auf jeder Seite des Korand wieder findet. 
Freilich findet: man auch Dinge, die ih nur aub 
dem Geifte der Araber, aus den bamaligen Verhältniffen, 
und anderen dußeren Umftänden erflären laſſen. Aber ift 
dieß nicht in allen Schriften der Fall, die eine große Wir⸗ 


kung unter der Maffe der Menfchen hervorgebracht haben ? 


Die Sammlung der Heiligen Schriften der Mahome⸗ 
Daner beſteht aus vier -Daupttheilen. 


Die erfte Stelle nimmt der Kor an oder Cour'an 
ein, von’ dem geſagt wird, daß Mahomed innerhalb drei: 
un? zwanzig Zahren ihn von Werd zu Werk durch die Mits, 
theilung GOabrielv erhielt.- Abubefr, ber erfte Kalife 


und Nachfolger Mahomeds, ließ die Verſe ſammeln, und 


machte ein Buch darand, wie es Noch gegenwärtig in Abs 
fhriften vorhanden iſt, ohne Ordnung weder in der Zeit⸗ 


“folge, noch in dem Zufammenhange der Materien. Dies 


fed Buch) ift von allen religidfen Schriften der Mufelr 
männer am meiften in Eurbpa befannt, und auch in. 


mehrere abendländifche Sprachen uͤberſetzt ). Nach ber 


Urſchrift hat Megerlin zuerſt eine teutfche Ucberfegung ge⸗ 
liefert, die aber in einem fo holprigen, ſchwerfaͤlligen Etyl 
gefchrieben iſt, daß von den Schoͤnheiten bes Orisinals 


keine Spur darin En finden ift, 


9 Alcoranus 8. "ker Islamitica . Mahomimedis . ex Museo 


Abrah, Hinkelmanni, Hamb. 169%, 4a — Alcoranus etc 
{Ludov. Märäsci, Pätavii 1698. Fol, - L’Alcoran de 


AMahomet translate, d’Arabe.par le Sr. Du Ryer, A Pa- 
sis 167%. ı2, — The Koran, translated into English. 
from the Original, by Sale. Lohden 1734. — Die tuͤr⸗ 


iſche Bibel, oder des Rorans allererſte keutſche Heberfegung 


‚aus der arabifchen Urfchrift von M. David Friedr. "Mteger» 


lin, Profeffor. Brankfurt a. M, 1375 


unepäfse Zürtei, | 


um 


7 7 


— — 


f 


" 


338 Europaͤiſche Türkei. 


Faſt gleiches Anſehen mit dem Koran behauptet der 
Hadiſſoder Sunneth, (Sunna nad) Anderer Schreib» 
art) welcher a) die von feinen Schülern gefammelten Reden, 
Ausfprüche und Rathfchläge des Propheten, die nicht im 
Koran aufgezeichnet find ; b) feine Handlungen und Ges 
wohndeiten, und c) fein Stillſchweigen über irgend einen 
Gegenftand enthält, welches Iegtere ald eine unmittelbare 
Billigung von feiner Geite ausgelegt wird, indem Al:s, 
was er nicht verboten hat, für erlaubt angefehen wird. 


Drittend gehört zu den Fanonifchen Schriften der 
FIdjhmap-ummeth oder die-Erflärungen, Gloſſen und 
Entfcheidungen der vorzüglichften Schüler des Propheten, 
befonderd ber vier erften Ralifen. | 


Enndlich wird noch von den Mufelmännern ald gleich 
ehrwürdig der Kiyab oder Maͤkoul angeſehen, welcher 
eine Sammlung der Fanonifchen Entfceidungen der Imans 
oder Priefter und geiftlichen Ausleger der erfien Jahrhuns 

Die Baht diefer Schriften iſt fo groß, daß es kaum 
dem gelchrteften Mahomedaner möglich wird, diefelben zu 
kennen; um fo..mehr wird ein Guropäer, auch wenn er 
der orientalifchen Eprachen mächtig wäre, Schwierigfeiten 


haben, fich aus ihnen zu unterrichten, da fie in unfern 


Bibliotheten, felbft in den ‚an orientalifhen Schäsen 
reichſten, nicht volftändig zu finden find. Defto größeren 
Danffind wir dem Ritter Mura dgead'Obſſon ſchuldig, 
der, in Conſtantinopel geboren, mit den Sprachen vertraut, 


und in gluͤcklichen Verhaͤltniſſen mit den unterrichtetſten 


uUlema's, dieſe Verhaͤltniſſe benutzte ein ausführliches Ge⸗ 
maͤlde von der religidſen, ſittlichen und bürgerlichen Ges 
feßgebung der Mahomedaner zu entwerfen. Gein Merl 


enthält einen fo reihen Schatz der merfwürdigften Auf⸗ 


fehtüffe der den Geiſt der mufelmännifcyen Geſetzgebung, 
daß ed in Europa-ald die Hauptquelle unferer Kenntnigje 


derte nach Mahomed enthält. Ä 
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der mah omedaniſchen Religion und Staatskunde anzufen N 
ben ift. Auf dieſes Merk müffen auch wir diejenigen uns 

‚ ferer Lefer —— denen es um gruͤndlichen Unterricht 
zu thun iſt. 
Der beſchraͤnkte Raum dieſer Blaͤtter, — uns 

Bier nur noch einige Stellen aus dem Koran und dem 

* ‚Sunneth anzuführen. 

Die Unduldfamfeit gegen andere Slaubentvermanbte, 
die man den Mahomedanern Schuld giebt, Tiegt nit in 
dem Geiſte des Propheten. | 


„Ihr Araber ſeyd die befte Nation, fo unter ben Mens F 
„ſchen hervorgebracht worden; denn ihr befehlet, was recht 4 
„und ihr verbietet, was unzecht, und glaubet an Eott. | 
„Wenn auch fo die. Oeſellſchaft der Echrift (die Zuden und 
„Ehriften) glauben würde, fo wäre es beffer für’ fie. | 
„Uber fie find an den Zeichen uud Lehren Gottes „un: 
„glaubig geworden und haben die Propheten ohne Recht 
„gerödtet. Darum find fie gefchlagen mit Verachtung und 2 

„Armuth. Doch find fie nicht Ale gleich; denn es giebt 
„unter ben Schriftenhängern auch aufrichtige Leute, - wel⸗ 
„che die Zeichen Gottes lefen und betrachten in den Etuns 
„den der Nacht und Gott anbeten. Eie glauben an Gott 

und das zufünftige Leben; fie befehlen daB Recht und 
mverbigten das Unrecht, und Üben gute Werke gegen ein⸗ 
„ander. Diefe find von den Frommen. Mas fie Euted | * 
„thun, fol anerkannt werden; denn Gott kennet die Got. 
„les fuͤrchtigen. Hingegen fol auch den Gottloſen nichts 

„helfen, weber ihr Reichthum, noch ihre Kinder.“ ). 
Andere Ausſpruͤche des Propheten, welche feine Nach: 
folger zur Beſchoͤnigung ihrer grauſamen Intoleranz ange⸗ 
führt haben, find mehr Widerlegung einiger Lehrfäge der 
Juden und Ehriften, ald eigentlide Aufjorderungen zu 


2) Koran Gura- 1. 107 112, - . | Er 
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uͤbler Behandlung. Der Art fcheint ſolgende merkwuͤrdige 
Stelle aus der Sunita zu ſeyn. „Ihr werdet Gott den 
Herrn fhauen am Tage. ded Gericht? von Angeficht zu 
‚Yngeficht, wie ihr Einen von euch fchauet. Dann wird 
der Rufer rufen: Fedes Volf folge dem Gegenftand feiner 
Verehrung. Aber diejenigen, die außer Gott Goͤtzen und 
‚ Gdole anbeteten, flürgen fogleich ind ewige Feuer. So 
bleiben dann nur jene übrig, die Gott anbeteten, fen eb 
als tugendhafte, fey ed als Iafterhafte Diener, und bie 
Secten ber Voͤlker, die an die alten Schriften glauben, di. 
Suden und Ehriften. Die Juden werden vorgerufen, und 
Befraget: Wen verehret ihr? Sie antworten, wir verch« 
ten: Esdras, den Sohn. Gottes. Ihr Küget, denn Gott 
‚hat feinen. feined Gleichen zum Freunde oder zum Kinde, 
Herr, fagen fie, wir rufen, gieb und zu trinfen. Doch 
‚fie werden im Feuer verfammeltiwie Heerrauch. Giner 
den anderen gerbrechend, ſtuͤrzen fie hinab in die Glut. 
"Dann werden die Ehriften gerufen, und gefraget. Wen 
verehrtet ide, und fie fagen: Wir verehrten Meſſias, den 
"Sohn Sotted. Ihr Lüget, Sort hat Feinen feined Gleis 
hen gum Sreund oder Rinde. Sie flürgen dann hinun— 
ter wie die Erften, bid Niemand übrig bleibt, als die e— 
nigen, die ©ott allein anbeten, ſey es als tugendhafte 
oderilafterhafte Diener. Es kommt zu ihnen der Derr 
‚der Welten, in einen minder ſchrecklichen Geſtalt, als die, 
in der fie. ihn zum erſtenmal gefehen : was wartet ihr da ® 
fragt er, jedes Wolf folge dem Geganftande feiner Vers 
ehrung. Sie antworten, wir trennten uns ſchon in der. 
Melt von den Menfchen; und folgten ihnen nicht, wir 
warten bier auf unferen Heren, den wir anbeteten, Da 
fpricht der Herr: Sch bins; und fie rufen: Wir fegen 
Gott Peinen feincd Öleichen an die Seite, dies rufen fie 
zwei und dreimal,‘ | 
Als ein Beifpiel der moralifchen Lehren des Korans, 
mag folgende Stelle dienen: „O ihr Gläubigen bleibet 


> 
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„seft an der Gerechtigkeit, wenn ihr 'ein Zeugnig ablegen 
„ſollt, wäre es gleich wider euch felbft, wider eure Aels 
„tern und Freunde, — bleibet auch der Wahrheit treu 
„gegen Arme, wie gegen die Reichen. Denn Gott ift 
mehr, als diefe Alle: Folget dabei nicht euren Neiguns 
„gen, die euch verleiten koͤnnen gegen die Gerechtigkeit 
» Zeugniß abzulegen. Wenn ihr auch die Sachen verdres 
den wolltet, fo weiß doch Gott alles, was ihr thut.“) 
Aus den flebentaufend Ueberfieferungen der Gunna, 
von denen in den Fundgruben des Drient# *) 700 übers 
fietfind, ziehen wir, außer der oben angeführten Stelle, 
einige der merfmürdigften Sprüche aus, 

„Reiner von euch bat den wahren Glauben, bis er 
feinen Bruder liebt, wie feine eigene Seele,’ 
„Die Handtungen werden gefhägt nach der Abficht, 

und in jeder Sache gilt der innere Sinn.“ 
„Bählet eure guten Werfe nicht.’ 

„Der Ahnen hat, dem nügen bei Gott nicht feine 
Ahnen. — 

„Jedes Kind wird mit der Anlage der natürlichen 
Kenntnig geboren, dann machen die Väter einen Juden, 
Ehriften oder Magier daraus, fo wie, dab Vieh zum Vieh 
aufgefuͤttert wird.“ 


„Sage mir, ſprach ein Mann zum geopheten, bie 


Werke, fo ind Paradies führen; derjenige, antwortete der 
Prophet, der einen weifen Gebrauch niacht von feinen Guͤ⸗ 
tern, der Gott dient und ihm keines Gleichen fest, der 


betet, Almoſen giebt, und die Pflichten gegen feine Vers, 


wandtſchaft erfuͤllet.“ 
„Das beſte Jahrhundert iſt das Meinige; ; dann das 


nächte, dann das hierauf folgende. — Nach euch kommt 


ein Geflecht, das verrätherifch handeln und Beinen Glau⸗ 
2) Koran Gura VE. 13%. 2) ©. 149 folg. und 277 folg- 
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ben verdienen, das Verſprechen machen und keines erfuͤl⸗ 
len, und dabei doch fett werden wird. 


„Ich bin der Erfte der Menſchen mit dem Sohne 
Maria’; die Propheten find alle Kinder deffelben Waters 
von verfhirdenen Müttern, Zwifchen mir und Jefus ift 
fein Prophet.‘ * 


„Nennet euch nicht nach mir, wie die Chriſten nach 
dem Sohne Maria“d; ſie heißen ſich feine Diener ; ihr ſeyd 
Gottesdiener, dann feines Propheten. 


„Ich fhwdre bei dem, in deffen Hand meine Seele 
ift, der Sohn Maria's mird euch noch ein gerechtes Geſetz 
verfünden. Er wird dad Kreuz zerbrechen, die Schweine 
tödten, den Krieg flilen, die Güter gemeinfchaftlich mas 
hen, daß Peiner den anderen toͤdte. Es wird nur eine 
Urt feyn, den Herrn anzubeten, und diefe wird beffer ſeyn 
ald die Welt und mad darinnen.“' 


„Dmar fihrieb an Abubekr: Sieh doch inden Leber: 
lieferungen des Propheten nah. Er fehrieb ihm zurüd, 
ih fürdpte den Untergang der Miffenfchaft und dad Wer: 
ſchwinden der Gelehrten, ich Penne Feine anderen Sagen 
des Propheten, ald: fie follen die Wiffenfchaft verbreiten 
und fisen bis jeder weiß, der nichts gemußt, denn die 


Miffenfchaft geht nicht zu Grunde, ald duch Verheim⸗ 


lichung.“ 
„Wir beſtiegen den hoͤchſten Ruͤcken des Himmels, 
wo wir deutlich dad Raufchen der Feder des Schidfald vers 


nahmen, die auf der unendlichen Tafel unaufforlih das 


Loos der Welten verzeichnet.‘ 

„Ein Volk wird unter euch auſſtehen; ihr Gebet wird 
ſeyn wie euer Gebet, und ihr Faſten wie euer Faſten, und 
ihre Werke, wie euere Werke. Sie werden den Koran le: 
fen, allein er wird nicht weiter dringen, als in ihre Keh— 
ben, Ste werden vom Glauben abieren, wie der fehlge: 
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ſchoſſene Pfeil vom Ziele; ber Schuͤtze beficht die Spige 
und fieht nichts ; er beficht dad Rohr des Pfeiled und 
fiehet nichts; er befichet die Schwungfedern und fichet 
nichts. Alles ift ordentlich, und doch bat er fehl geſchoſſen.“ 
Diefer letzte Ausſpruch Fhrunte, leicht ald eine aͤchte 
Prophezeihung auf die Türfen gedeutet werdem die bei der 
Annahme aller äußeren Gebräuche doch von dem © eifte 
des Islam entfernt geblieben find, und, wenigftend in den 
beiden legten Zahrhunderten, nur den Koran leſen, ohne 
daß er weiter dringt, ald in ihre Kehlen. 


| Auch die wenigen Stellen, die wir hier autziehen 
konnten, werden von einem höheren Genius zeugen, ald 

dem Volke der Othomanen in feinen Herren und Leitern 
zu Theil ward. Und vielleicht werden einige unferer Lefer 

-dem zu Folge dem oben geäuferten Wunfche beiftimmen, 

daß die Araber wieder zu einer herrfchenden Nation erhos 
ben werden / moͤchten. 

So roh die Wehabiten in ihrem bisherigen Verfahren 
und erfcheinen mdgen, fo Bann doch vielleicht von ihnen 
die Miedergeburt eines arabifchen Reiches ausgehen. 

Da wir hier von dem Glauben der Zürken reden, fo 
dürfen wir ihre gotteödienftliche Gebräuche nicht außer Acht 
laſſen, indem ihre Religion nicht viel mehr iſt, als äußerer 
Eeremoniendienſt. | 
Der Prophet hat den Gläubigen Faſten“) und Beten 
vorgeſchrieben, und diefed Gebot beobachten die Zürfen 
mis großer Gewiffenhaftigkeit. Da jedoch ber ©enuß der 
Speifen nur am Xage verboten ift, fo pflegen die Rei: 
chen und Vornehmen, wenn fie fromm ſeyn wollen, am 
Tage zu fchlafen,. und bes Nachts ſich's an der Tafel deſto 
wohler feyn zu laffen. | 


Das wichtigfte Gebet ift der Rama oder dasjenige 
1) M, ſ. oben Geite 145. 
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Gebet, welches jeden Tag fuͤnfmal zu gewiſſen Stunden 


verrichtet werden muß. Wie die Stunde, fo ift auch jede 
Gebärde und Stellung hierbei Durch dad Geſetz vorgefhries 
ben. Iſt die Etunde verfäumt, fo hilft nach der Ueber⸗ 
zeugung der Drthodoren, Bein NRachholen; man muß zur 


‚Strafe für die Unterlaffung einen Tag im Fegfeuer bis 


gen; nur während der Schlacht dient man Gott durch Fech⸗ 
ten eben fo gut, als durch das Gebet. Vor und bei dem 
Gebet muͤſſen gewiſſe Bedingungen erfült werden, Zuer ſt 
muß man fi jededmal vorher wafchen, ſodann fergfältig 


. die Theile des Körpers verbergen, weldye die Schampaftig« 
‚Veit nicht zu zeigen erlaubt; ferner fich nach Mekka were 


den, und endlich muß man in guter Abſicht beten. Bei 


‚der Einleitung de Ramaz ſteht man. mit. ehrfurchtsvoller 


Miene aufrecht, und, legt die Daumen an die Ohren. 
Darauf fagt man eine Stzlle aus der Vorrede des Koran 
ber, mobei man die rechte Hand über die Linfen unter den 


‚ „Gürtel Legt, und zugleich, die Augen demüthig nieder⸗ 
Schlägt, Sodann beugt man ſich ſehr tieh, bringt dem 
Korper in eine horizontale Stellung, kegt die Finger weiß 


ausgefpreisk über die Knie, und. fagt dad. Gebet her. Fest 
erhebt man, fich und tritt wieder in Lie zweite Stellung, 
wirft ſich aber fogleich zur Erde nieder, wobei die Fußze— 
ben, die Hände, die Nafe und die Stirne die Erde berühren. 
müffen, Hierauf richiet man. fich mit dem Dberleib in bie 
Höhe, Bleibt jedoch auf den Ferſen fitzen, indem man zu⸗ 


gleich die Hände-auf die Beine legt Dann wiederholt man 


die fünfte Stelung und endet mit der zmeiten ). Nach 


allen biefen. Eeremonien hat man endlich einen Rikal, 


oder wenn man fo fagen darf, ein türfifches Water unſer 
sollendet, Man muß mehrere Rikat herſagen, wenn das 


Gebet ausgiebig ſeyn ſoll. 


Es giebt- noch mehrere Arten von Gebeten, die aber 
22 Mr f Taf. Vi Fig. 3 
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wicht fo unerfägtich find, als ber Rama Muradgea vo 
fon giebt bavon Nachricht *). 


Die Gebete werden im Haufe, oder. — fe — 


licher zu machen, in den-Mofcheen verrichtet. 


Die Tempel in den Hauptflädten, welche von. den | 


Sultans errichtet worden, heißen Dfehiamin und find 
größtentheild nad) dem Mufter der Sopbienfirdye erbaut. 
Die gemeinen Mofcheen haben dagegen eine  originellere 
vrientalifhe Bauart. Diefe Mofcheen find von fehr vers 
ſchiedener Form; einige rund, andere vieredig, und ges 
woͤhnlich in der Mitte eined größen Hofes erbaut, in-wels 


hen man Bäume und eine eingefaßte Quelle findet ; lege 


tere, damit fich die Andachtigen nach Vorſchrift des Ge⸗ 
ſetzes vor dem Gebete wafchen Ponnen. Um das Schäude 
laͤuft eine Saͤulenreihe und bildet die Vorhalle des Tem⸗ 


pels, worin die Weiber, denen der Zutritt in das Iunere 


verſagt iſt, das Gebet verrichten. Das Dach der Mofchee 


befteht aus einer Kuppel mit dem halben Mond, dem Wahrs - 


zeichen des mufelmsnnifchen Glaubens, gefhmüdt. Um 
die große Kuppel find Pleinere angebracht, vermuthlich al$ 
Zierrath und zur Verſchoͤnerung. Ein nothwendigeres 
Stuͤck iſt der Minaret oder der Thurm, der die Form 
einer hohlen Saͤule hat, und 4 bis 10 Fuß im Durch» 
ſchnitt hält. Er erhebt fi) aus dem Dache des Tempels 
zuerfd in gleicher Dice bis zu einer Galerie, zu welcher 
man aus dem Innern des Minaret durch eine Thüre ges 
langt, die aflegeit nad; Mekka, der heiligen Stadı der Mas 
Bomedaner, gerichtet feyn muß. Won der Galerie an wird 
ber Thurm epger, und endigt ſich in eine Spige, die mit 
dem halben Monde geziert ift. Die großen Tempel oder. 
Dcchiamiy haben drei bis fech$ Minarete; ; bei einer Mo⸗ 
ſchee ift einer hinlänglich, und diefer iſt gewoͤhnlich von 
Oolz . Don der Öalerie herab werden täglich die Stunden 


‚ 3) 3. U, G. 79. 184. 352. 
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der fünf ordentlichen. Gebete durch einen Kirchendiener ans 
gefündiget, bei großen Feften werden die Thuͤrme mit Lam⸗ 


pen auf das praͤchtigſte erleuchtet) 


In dem Innern der Mofcheen, und noch mehr ber 
Sſchiamiy, fieht man Marmortafeln an den Wänden, aber 
feine Bilder und Statuen, weil Malerei und Bildhauerei 
durch den Propheten verbotene Künfte find; außerdem Säu: 
len und Pfeiler, die mit Lampen behaugen, und mit In⸗ 
fhriften aus dem Koran gefchmüdt find; auch find vier 
Zafeln angebracht, mit den Namen der vier erften Kali— 
fen befchrieben. Bänfe und Stühle giebt ed nicht, wohl 
äber eine Menge Teppiche, worauf die Andächtigen bei ges 
wiffen Stellen des Gebeted niederfallen. Auf derjenigen 
Seite, die nach Meffa gerichtet ift, befindet ſich in. der 
Mitte ein Stein, Kibla genannt, gegen .. die Bes 
tenden das Geſicht hinwenden. 


Sn jedem Mahomebanifchen Tempel findet man unter 


dem Kibla, den Altar, Mihhrab genannt, derauseiner 


6 bid 8 Fuß hohen Aushdlung befteht, fodann die Tri— 
bune der Muegzginn’s, zur Linfen des Altard, und die 


Kanzel der Scheykh's, Kurfy genannt, zur Rechten ;- 


endlich in den Hauptmofcheen noch eine andere Kanzel, 
Minnber für die Khatyb’s. 

Die Religionsdiener der Deufelmänner werden in meh: 
rere Klaffen eingetheilt ; dad Oberhaupt Aller iſt der Mufti 
oder hohe Priefter zu Conſtantinopel. 

Die Scheikh's find die Prediger in ben Mofcheen, 
welche aus dem Stegreife Reden an das Volk halten, und 
außer moralifhen Lehren, auch wohl derbe Ermahnungen 
für die Minifter, ja für den Sultan ſelbſt von der Kan⸗ 
iel herabdonnern. 


®) m. ſ. Taf. V. Big. * 
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Die 8 bathy 5’, von einem arabiſchen Worte, wel⸗ 


ches Redner heißt, find ebenfald Prediger, die nur auf 


dem Minnber predigen. Ihnen liegt es ob, an dem 
Beiramdfeften die feierliche. Predigt zu halten. Sie find 


gewiffermaßen die Stellbertreter der Sultane, weil dieſe 


ebedem, nach dem Meifpiel der Kalifen, an den hohen Bes 
ſten felbft den Minnber beftiegen. 
Die Jmam'“ ftehen dem täglichen. und geindEnlichen 


Gottesdienft vor, und können ald die Pfarrer angefehen _ 


werden. Sie wohnen auch der Beſchneidung, den Heira⸗ 
then und den Wegräbniffen bei. Es ift ihnen erlaubt, den 
geiftlichen Stand, wenn fie wollen, zu — und wie⸗ 
der unter die Laien zu treten. 

Die Mucezzinn's rufen von den Minarets bie 
Stunden bed Gebetd aus, 
: Sie geringfte Klaffe der Religionsdiener find die Ca 9 
ym’s, deren ©efchäft es ift, die Kempel und Teppiche 
zu reinigen, die / Lampen zu unterhalten und dergleichen. 


Ale diefe Religiofen wohnen abgefondert, nur die 
Der wiſche oder Mönche haben fich in Kloͤſter vereiniget, 


Schon in den frübeften Zeiten ded Joͤlamismus fonderten 


fi einige Schwärmer in befondere Eongtegationen ab, und 


fuchten fich durch ein flrenges, eingegogened und den härs 


‚ teften Prüfungen ausgefegtes Leben, - ein Aufehen von Heiz 


ligfeit zu geben. Daraus entftanden nach und nach mehs 


rere Diden, die es in felbft gewählten Leiden einander zus 


vor zu thun füchten; einige machten fich verbindlich, auf 


alles Eigenthum Werzicht zu leiften, andere zu tagelangems ' 


Faſten, zu einem völlig einfamen Leben "und dergleichen. 


Ja e3 gab einen Orden, deffen Mitglieder fich alle die Zaͤh⸗ 
ne ansreißen ließen, um dadurch Gott gefälliger zu wer 
den. Diefe tolen Frömmlinge werden Dermwifche ges 
nannt, von einem perfifchen Worte, welches Thuͤrſchwelle 


heißt, und die Zemuth, dieſer Leute anzeigen fol. Es 


j 
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giebt deren eine große Menge von: verfchiedenen Seeten, die 
ſich theils durch ihre Disciplin, theild durd) ihre rn 
von einander unterfcheiden. 
Es vwaͤre überflüffig, auch nur die Bedeutendften ders 
felben nahmhaft zu machen und zu befchreiben, Wir ber 
dnügen uns nur noch einige ihrer Gebräuche zu nennen: 

Es ift nämlich bei einigen eine religibfe Ceremonie, 
fich wie Unfinnige tangend, im Kreife herum zu dreben, 
iind fich fonach einen Fünftlichen Schwindet zu ermirken, 
wobei fie vorgeben, oder fich einbilden, Heilige Viftonen zu 
haben, und fich mit höheren Geiftern zu unterhalten. Nicht 
fetten bereiten fie fi durch Opium zu diefer Entzuͤckung 
vor, und das abergläubifche Volk ermangelt nicht, die. 
frömmen Zänger und religiofen Poffenreifer als übernas 
Fürtüche Weſen zu verebren '). Ä 

Es giebt auch eine Secte reifender Dermifche, die 
von einem Drte zum andern wandern, betteln, predigen 
und fich felbft und das Wolf betrügen *). 
». Mit den verfchtedenen Orden dürfen die Secten 
nicht verwechfelt werden, deren es eine außerordentliche 
Menge unter den Anhängern des Propheten giebt. Man 
hat ihre Zahlaufgmwei und fiebenzigangegeben, allein 
dieſe fcheint zu geringe, wenn man bedenft, daß in Aras 
Bien und Indien faft jedes Feine Land, ja oft in einem 
Rande jedes Dorf einem eigenen Glaubensfoftem anhängt. 
Die vornehmften Secten find: ı) die Sunnys, wozu 
die Zürfen und 2) die Schins, wozu die Perfer gehören. 
Beide zerfallen in mehrere Abfonderungen. Die erſten 
werden für die Orthodoxen gehalten, indem fie auf das 
firengfte den Vorfchriften des Propheten und der dreiers 
fien Katifen folgen ?). Die Schiys dagegen erfennen bie 


2). €. af. V. Fig. 4. 2) Taf. V. Fig. 5. 2) Marad- 
gea d’Ohsson T. I. pr 46, 
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Yutorität der Kalifen Ab ubetr, Omar und Däman 
Hicht. an, und behaupten dag Aly, ber erſt nach, Os man 
folgte, unrechtmäßig von den erſten Kalifen ausgeſchloſſen 
wurde, indem er, als der Schwiegerſohn und naͤchſte —* 
wandte Mahomeds, ihm unmitelbar hätte folgen follen, 
Außerdem hänge. fie gewiflen Lehrfägen an, für welche 
- An, ehe er noch Kalif wurde, ſchon einige Anhänger % 
wann, und welche audy die Urfache ber Verſolgungen fie 
ner Familie wurden. Die blutigen Kriege und Sannflüche 
der Bekenner dieſes oder jened Soſtems füllen einen gros 
fen. Theil der. arabiſchen Geſchichte. Die groͤßlen Grau⸗ 
ſamkeiten wurden um der Religion willen, aus Haß det 
vn verübt ). 


‚30 den merfwürdigften: religiöfen Xuflitutionen ge 
hört dad Eollegium der Ulema?$, von denen bie Auft 
rerhthältung der Religion und unter: en as ber 
Beſtand der bürgerlichen Ordnung abbieng, - —— 

Die außerordentlich große Anzahl der Beiltgen Ehrib 

“ten, nebft ihren Erklaͤrungen und Commentaren, die ſo 
mantichfaltige veligidfe, politiſche und Rechtsgegenſtaͤnde 
abhandeln, macht ein eigenes Studium aus, wozu die 
Kräfte eines Menſchen kaum hinreichen. Daher verfertigie 
unter dem tuͤrkiſchen Kaiſer Mahomed II., ein gelehrien 
Geſetzkundiger (1470) zuerſt einen Auszug, der alle wer 
ſentlichen religiöfen und juridiſchen Vorſchriften enthielt 
end ſonach einen allgemeinen Eoder bildete. Dieſer Codex 
wurde die Perle: genannt. Man bemerkte in der Folge 

einige Luͤcken in demſelben, worauf unter Soleyman I ein 
anderer gelehrter Mann, Scheik h Ibrahim don Alep⸗ 
po (er. ſtarb 1549) einen andern Eoder entwarf, worin er 
alles fammelte und in Drdnung bradite, was die beruͤhm⸗ 
teften Smams der erften ſechs Fahrhunderte nach Maho⸗ 


4 
2) Ibid, p. 95. sv, wo die  Entftehung dee erſten Gecten 
angegeben wich, 


shi: 
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med an Erklaͤrungen und Commentaren der heiligen Bir 
her geliefert haben. Dieſe Arbeit iſt mit fo vieler Klar« 
heit und Beſtimmtheit abgefaßt, daß die Rechtögelehrten 
felten nöthig haben, die Fanonifchen Bücher felbft nachzus 
ſchlagen. Der Eoder, der den flölgen Xitel führt: Zus 
fammenfluß der Meere, weilaus der Flut der Schrifs 
ten dad Befte gefammelt wurde, ift das einzige Geſetzbuch 
im türfifchen Reiche. Es umfaft den ganzen äußern Got! 
tesdienft, die bürgerlichen und Eriminalgefege, die moraliz 
ſchen, politifchen, militärifchen, richterlichen, fiscalifchen 
Vorſchriften, und endlih die Aufmands : und Ackergeſetze, 
und ift in 537 Bücher, deren Jedes aus mehreren Capiteln 
beſteht, abgetheilt. 

Diejenigen, welche dieſen Eoder und feine Quellen 
ftudieren, und ſich eine außgezeichnete Kenntnif derfelben 
erworben haben, werden Ulema's genannt. Gewöhnlich 
überfegt man diefen Ausdeu durch die Wörter ; Rechts⸗ 
gelehrte oder Doctoren der Rechte, indeffen verfichen fich 
die Ulema’s nicht bloß auf die mufelmännifche Rechtslehre, 
fondern find zugleich, wie der Inhalt des Eoder anzeigt, 


' Theologen, Bu ihrer Bildung giebt ed eigene Collegien 


oder Yniverfitäten, in welchen die Schüler erft mehrere 
untergeordnete Grade erlangt haben müffen, ehe fie» 
nach) forgfältiger. Prüfung sur Würde eined Ulema erho: 
ben werden. 

. Unter ben erften Kalifen wurden bereitd alle gelehr⸗ 
ten Kenner und Diener des Felam, denen die Nachfolger 
des Propheten die Vollgiehung ihrer kirchlichen und welt⸗ 
Tihen Gewalt übertragen hatten, Foukahha, d. i. 
Rechtöfundige und U lema, d.i. Gelehrte genannt. Das 
ganze Corps diefer achtungswuͤrdigen Geſellſchaft beftand 
aus drei Klaffen von Mitgliedern; die erften, welche dem. 
Gottesdienſt vorftanden, hießen Smam '); die andern, 


3) Die Kalifen ſelbſt a den Sitel eines o ber ſt e a 
Jmam am 


Cap. XII. Religion. 35: 
denen die: Auslegung des Geſetzes oblag, Muftiz: die 
dritten endlich, - welche die Zuftig verwalteten Cadi. 
Diefe Einrichtung iſt zum Theil beibehalten worden ;- ers 

hielt jedoch in:den nachfolgenden Zahrhunderten mancher 
lei Abänderungen. Die wichtigfle, unter den Tuͤrken ent: 
ftandene Beränderung duͤrfte es ſeyn, daß die Ulema’s, 
die bei den Arabern wahrhaftgelehrte und in allen Wiſſen⸗ 
fehaften gebildete Männer waren, bei den Othomanen zu 
Grüblern wurden, die fidh eifriger bemühten, fpisfindige 
Erklaͤrer der Worte des Korans zu werden, als ſich au 
feinem Geifte zu erheben. “Die Verfaffung der Ulema'$ 
erhielt jedoch auch im Aeußern einige neue Ginrichtungen. 
Döman [. machte den Eadi der Hauptftadt zum Oberhaupt 
dller Ulema’s. Soleyman J. aber wies diefen Rang dem 
Mufti der Refidenz an, der ihn noch gegenwärtig behaup⸗ 
tet. Der Mufti ift fonach die erfte Perfon in der tuͤrki⸗ 
ſchen Dierarchie, obgleich der Sultan, der nach den Be: 
griffen einiger morgenländifchen: Politifer die Stelle eines 
a einnimmt, ald oberfter Priefter angefehen werden 
ſollte. — gt 


Als Oberhaupt der Geſetzeskundigen iſt der Mufti 
nicht Vorſteher irgend, eines Inſtiztribunals, und faͤllt 
Feinen eigentlichen Richterſpruch; ſondern führt ‚fur aus 
den heiligen Büchern dad Geſetz an, welches als Richt: 
ſchnur in irgend einem gegebenen Fall angewendet mer: 
den fol, und fügt zugleich eine Erklaͤrung oder Erläutes 
rung des ©efeges hinzu. Ein alfo von ihm befannt ges 
machte Geſetz heißt Fethwa, dem unbedingte Fölgfam: 
Peit geleiftet werden muß, weil die Religion ſolches geheis 
liget hat. Man kann ſich denfen, dag durch dieſes Mit⸗ 
rel der Mufti einen hoͤchſt bedeutenden Einfluß im Staate 
haben müffe. Er ift nicht felten fo weit gegangen, durch 
rinen Feihwa den Sultan feines Thrones verluſtig zu er— 
klaͤten. Jede. Revolution wurde am Eude dadurch recht⸗ 
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inäffg gemacht. — Diefe Einrichtung kann dad Gute Has 
ben, daß die Macht des Sultans dadurch einigermafen 
beſchraͤnkt wird. Daher kluge Herrſcher ſtets gefücht has 
ben, mit dem Mufti einig gu ſeyn. Die ganze Nas 
tioh erweif’t ihm bie größte Ehrerbietung; die Minifter 
mb der Grofivesier bringen ihm beidffentlichen Feierlich— 
Feiten ihte Huldigung und der Sultan felbft behandelt ihr 
bei jeder Gelegenheit mit ausgereichneter Achtung ; ja er 
befucht ihn bisweilen ohne alles Gxpränge, um ſich dem 
Dberhaupte der Religionsdiener ald demuͤthiger Gläubiger 
ku zeigen. Ä 
Es leuchtet aud dem Bisherigen hervor, daß dad Ina 
ftitut der Ulema's, die, einzige Schugmwehr der Nation iftz 
daß fie allein ein vdlliges Verfinfen in Unwiffenheit vers 
hindern, und dem Eigenfinn der Detpoten einige Schsans, 
Fen enigegenfegen, indem fie ald Priefter und buͤrgerliche, 
Nichter die offentlihe Meinung leiten, und durd) 
feindfelige Stimmung, diefed Däment dem Tyrannen 
furchtbar werden koͤnnen. Es erbellet aber auch, daß von, 
Leuten, die ihren Scharfſinn an dogmatiſchen Grillen 
üben, Feine wahre Aufftärung gu erwarten fen, und daf 
die Möglichkeit-einen Aufruhr zu erregen, Peinen geſetz⸗ 
mäßigen Schus gegen Unterdrüdung gewaͤhre, indem die, 
Befbrderer deſſelben, ſich diefe Moͤglichkeit ſtets zu erhals 
ten ſuchen und ſonach die natürlichen Feinde jeder feften, 
Ordnung find. Daher haben auch ale Aufftände in Con⸗ 
ſtantinopel Feine Verbefferung ‚der Verfaſſung bewirkt. 
Prieſter "vertragen fich eher mit Tyrannen, ald mit der. 
Freiheit ded Volkes. Semehr dad Letztere in dieſem Leben 
gedrüct wird, deſto geneigter ift ed, ihre Verfprechungen. 
einer Fünftigen Glüdfeligfeit im Paradiefe anzuhören, und, 
ihnen zu glauben. - en 
Es iſt ein merkwuͤrdiger Umſtand, der Bei der Wuͤr⸗ 
digung des tuͤrkiſchen Reiches nicht überfehen werben darf⸗ 
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daß das Corps der ulemae bei ber theokratiſchen Verfaß 
fung, welche Mahomed einführte und die ſich unter feis 
nen Nachfolgern weiter autbilvete, dem Etsate nt: rriche 
tete und gebildete Staatsmaͤnner erzog, und daß diefes 
Corps damals ein gelehrier Adel war, defien Beruf und, 
Sntereffe erforderte, darüber zu wachen, daß die Kegies 
rung micht in die Hände der Unmiffenden fiel. Die Kür: 
ten dagrgen, welche zwar einen Xheil der religidfen und 
auf die Religion gegründeten poliliſchen Einrichtungen der 
Araber annahmen, verbanden diefe Theofratie mit ihrem 
militärifchen Lehnsſyſtem, und brachten ſonach etwas ganz 
fremdartiged in die. Verfaſſung. Es waren nun nicht 
mehr die: Ulema’d, aus denen die höchften Staatsbeamten 
gewählt wurden; jeder rohe unwiffende Krieger Ponnte ſich 
zu den erſten Stellen emporſchwingen, welches unter den 
Arabern erſt bei dem Verfall ihres Reiches in einzelnen 
Faͤllen gelang. Es war bei den Türken Peine reihe Theo— 
kratie mehr, aud welcher die Staatsgewalt hervorgieng; 
um der Religion willen wurden zwar die Ulema's beibes 
halten, aber dad Verhaͤltniß von Sclaven zu einem eins 
zigen Deren, das ber. tuͤrkiſchen Lehnsoerfaſſung zum 
Grunde lag, gieng auch auf die Ulema's über, und fie 
hörten auf ‚der Adel.der Nation zu fepn.. = ©. 
Wir werden im Folgenden auf diefes vehnoſyſtem 
zuruͤckkommen, und berühren hier daffelbesnur, um dars 
auf aufnierffam zu machen, daß die Einheit, welche die 
Religion in das ben der arabifchen Nation brachte, bei 
den Tuͤrken nicht zu ſuchen ift, indem die Gewalt des 
Sultans nit bloß auf dem Glauben, und am menigfen 
bloß auf dem guten Willen der Neligionsdiener beruht. 
Diefe find’ vielmehr zu einer gelehrten Kaſte herabgefuns 
Nken, während fie unter den Arabern die Seele des Stans 
te$ waren. 
Wir würden mit diefen Bemerkungen das Gapitel, 
das der Religion gewidmet ift, beſchließen, wenn wir nicht 
Europäifche Türkei, 3 
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noch einen religibſen Gegenſtand berühren müßten, von 
dem wir bisher zu reden Peine Oelegenheit hatten, den 
Tod und das Grab nämlich, welche bei den meiften Voͤl⸗ 
Fern und auch bei den Zürfen mit gottesdienftlicken und 
zeligidfen Gebraͤuchen begleitet find. Sonach wird man es 
nicht unfchidlicy finden, wenn wir bier eine kurze Be— 


ſchreibung der türfifchen Zodtenfeierlichkeiten und Gräber 


zu liefern verfuchen. 

Sobald ein Mufelmann den Beſuch des Todesengels, 
Melek ul Mout, empfaͤngt, legt man ihn auf den 
Rüden, die rechte Seite gegen Mekka gewendet, in wel⸗ 
eher Lage er auch begraben werden muß. — In das Zim⸗ 
mer des Kranken bringt man einen Fleinen Heerd, auf 
welchem Rauchwerk angezündet wird; der Imam der naͤch⸗ 
ſten Mofchee wird geholt und muß das fechd und dreifigfte 


Kapitel. des Koran und da$ Glaubendbekenntnif — 


welches der Kranke ſtill vor ſich nachſagt. 

Nach dem legten Athemzuge, legt man ihm einen 
Gäbel auf den Bauch, und der nächfte Verwandte dbrüdt 
ibm die Augen zu; indem er zugleich den Bart an das 

Kinn feſtdruͤckt. Darauf wäfcht man den Leichnam mit 
einem aromatifchen Decoct, und fireut wohlriechende Kräus 
ter über den Kopf. und den Bart. Stirn, Nafe, die 
Hände, Füße ind Knie werden mit Kampher gerieben, 

aus Achtung gegen diefe Theile, weil fie om Gebet Theil 
nehmen. Diefe Reinigung muß. bei jedem Geſchlecht von 

feined Sleichen gefchehen. Sodann wird der Körper in 

ein weißes Leintuch gehüllt, dad aus mehrern Stüden be» 
fteht, die an den Enden zufammen gefnüpft find, und 

in den Sarg gelegt, über welchen der Imam einige Ge— 

bete herfagt. Der Kunftlofe Sarg wird, wie die Leintü- 

eher zu verfhiedenen Malen mit Wohlgerüchen ſtark durch» 


. zäuchert. 


Die uͤbrigen Begräbnißceremonien find fehr einfad. 
Der Sarg, des mit einem gemeinen Tuch bedeckt und am 
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Kopfende nur mit, dem Zurban des Werſtorbenen und 
einem Stüdchen Zeug, dad auf dem- Grabe .in Mekka 
gelegen hat,” geziert iſt, wird von, vier Männern, nicht 
etwa erft in die Moſchee, fondern unmittelbar und. in 
Aller Eile zur Orabftätte getragen. 

Diefe Eile ift durch den Koran geboten, wd et bein 
„Wenn ber Verſtorbene zu den Auderwaͤhlten gebbrt, fa 
muß man ihn fo ſchnell als möglich zu ſeiner Beſtim⸗ 
mung gelangen laſſen; gehört er aber zu den Wermorfes 
nen, fd, müffen ſich die Zuruͤckgebliebenen feiner auf dad 
eiligfte zu entledigen ſuchen . -.. 

Die maͤnnlichen Verwandten belgen ſweigend mb 
ohne ein Zeichen von Schmerz zu geben. Aus biefem 
Grunde dürfen die Frauen nicht mitgehen. Chriſten duͤr⸗ 
fen bei dem Begraͤbniß eines Muſelmannes wine gegen 
wärtig ſeyn. 

Das Grab wird mit Rafen bededt, und mit le 
men bepflanzt. Das fleinerne Monument. darf nicht, über 
dem Plahe, wo der Todte liegt, „angebracht fepn, weil 
Man fürchtet, daß es ihn. drüden wuͤrde; daher die. Maper 
nur dad Grab einfaßt. So iſt ed auch ein Grundfep 
der mahomebanifchen, Religion,, daß ſich Niemand ymımiss 
telbar anf ein Grab, fepen. und noch weniger bazaufı fies 
ben darf, damit die Leichname ve Rukiadane —8 
mit Fuͤßen gelreten werden. 

Nach der. Beerdigung ſpricht * Imam u: einige 
Bebete und ruft dreimal den Prrfianbenen bei = 
Mamen. . 

- Die Srahflätten Yiegen außerhalb den- Sräbten an 
gehdren zu den fchönften Spaziergängen in: dee Zürkeiz 
fie find mit Bäumen aller, Art, mit Linden, Buchen, Eh 
chen, Platanen, Ulmen, ‚befonder& aber mit Copreſſen, 
dem Lieblingsbaum- der. Mahömedaner, und mit deridme 
.. Mergrünenden Ceder bepflanzt. Die Blumen — den 
Sraͤbern werden ſorgfaͤltig unterhalten, 

2 
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vs. Der Begraͤbnißplatz bei, Scruteri, Conſtantinopel 
gegen über auf der aſtatiſchen Seite, iſt einer der ſchon. 
fen in der Türkei, daher wir einige Nachrichten von ibm, 
als einem Mufter, 'mättheilen wollen. Er zeichnet fih nicht 
nur durch einen außerordentlichen Umfang, ſondern vors 
— auch durch die Pracht der Grabmäler und dureh 
bie Höhe und Dichtheit der Bäume aud. Alle vornehs 
me, reiche und angefchene Tuͤrken laffen fi vorzugsmweife 
auf dieſem Begraͤbnißolatze beiſetzen, weil Scutari ſich in 
dem Welttheile befindet, auf welchem die beiligen arabis 
ſchen Städte Mekka und Medina liegen. zur 
2 Diefes religidfe Gefuͤhl iſt jedoch nicht der einzige 
©rund von dem angeführten Vorzuge; fondern diefer bes 
ruht hauptfächlich auf dem, bei den Tuͤſken allgemein 
hereſchenden Glauben, daß Afien das einzige uhd wahre 
Vaterland der Mahomedaner fey, und daf folglich die 
Aſche dir Mufelmänner Bafelbft weit ficherer ruhe, ale in 
Ben enropäifchen Ländern, in welchen ihrer Meinung 
nach, bie Othomaniſche Herrfchaft meniger dauerhaft fen. 


Alle Tinten find feft überzeugt, daß ihre. europäifchen Wei 


figungen wieder einmal in die Hände der hrifflichen Maͤchte 
zurüdfallen"werden, "und es iſt ihnen ein fchredlicher Sr} 
danke, daß ihre Afche einſt von ungläubigen Füßen fol 


Der Begräbnißplas bei Scutartbildet einen ards 
ßen, ſchauerlich ehrwuͤrdigen Mad. Die tiefe heilige 
Stille, die Hier hertſcht, der Anblick der Gräber, das 
dunkle Gruͤn der Enpreffen, durch deren dichtes Laub kein 
Strahl der Sonne dringt, Bier und da eine junge Gat⸗ 
tin, die am Grabe ihres Mannes weint, eine Mutter, dig 
den Verluſt ihres Kindes betrauert, oder ein ©reis, der 
allein zurüc blieb, — diefe ganze Scene Mdht innige Ger 
fühle ein und flimmt das Gemuͤth zu erniften Betrachtungen 
' Rings um die Gräber herum iſt beiden Wohlhabens 
den auf allen vier Seiten eine Einfaſſung von-Stein oder 


— un 


den auf allen vi 


er Seiten eine Einfaffung von Siein oder 


r 
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Marmor angebracht; die. das eigentliche Grab eng uns, 
fließt; einige davon find wie die Sarkophagen der Als, 
ten, ungefähr drei Zuß erhöht und die Marmorplatte, 
rings herum theild mit Blumen, theild mit Inſchriften 
verziert. Bet allen befinden ſich, an ben beiden Enden 
zwei aufreehtftehende Marmorplatten; die Gräber der Aers 
mern hab:n Feine @infaffung, und diefe beiden Platten 
find von gembhnlichem Stein. Auf einer bderfelben ift ein 
Turban ausgehauen, deffen Form den Stand dei Verſtor⸗ 
benen anzeigt *). Die Gräber der Frouen haben ſtatt deſ⸗ 
ſen eine kleine Vaſe. 

Die Inſchrift iſt gewoͤhnlich kurz und enthält, neben 
dem Namen und Alter des Verſtorbenen einen Spruch 
aus dem Koran oder eine Erinnerung an die Vergaͤng⸗ 
lichkeit der Welt. In dem erſten Jahre nach der Beerdi⸗ 
gung kommen die Verwandten von Zeit zu Zeit oder an 
beſtimmten Tagen und trauern auf dem Otabe der Vers 
fordenen. 

Ron. den andern Religionsverwandten in der Türkei 
Tonnen wir bloß einige kurze Nach:ichten von ihrer kirch⸗ 
lichen Verfaffung mitiheilen ; ihre religiöfen Gebräuche zu 
befchreiben, verbietet ung der brichräntte Raum. | 


Die Triechiſch-chriſtliche Kirche hat zu Sonftantine« 


pel, zu Zerufalem, Antiochien und Alerandrien Patriars 
chen, ‚movon der erfte ſich ofumenifcher Patriarch, und 


Grabifchof von Stambul nennt, ald Dberhaups von dem, 


übrigen anerkannt wird und:eine Synode von. ı2 Bis 
ſchoͤſen neben ſich hat. Ueberdieß Gaben die griechifchen 
Gemeinden Metropoliten, Erg: und ‚Bifchbfe in großer 
Zahl, Archimandriten, Zgumenen, Papas, Diakonen, 
Mönde und Nonnen. — Dad kirchliche Dberhaupt der. 
Armenier ift der Patriarch von Eftchmigzin, dann die Pas. 
triarchen zu Sis und Agıhamar, Ergbifchhfe und Bifchdfe s, 


”) Zaf. X Big. 


358. Europdiſche Tuͤrkei. 


die Neſtorianer haben ebenfalls einen Patriarchen. Ueber⸗ 
haupt werden die Ehriften aller Art geduldet und der 
Autlibung ihred Gottesdienſtes nichts in ben Weg gelegt; 
doch mürfen fie Überall den Eharadfch d. i. das Kopfgeld 
geben und leben unter großem Drude. 





Dreigcehntet Capitel. 
Der Hofund der Staat, 


— 


Obgleich der Sie ded tuͤrkiſchen Kaifer& in Europa 
Liegt und die Sultane in diefem Welttheile ein weit aus: 
gedehnted Gebiet befisen, fo. ift doch der Genius ihrer Pos 
litik durchaus oflatifch und zeigt ſich im feinem ganzen 
Charakter ald mahrer Despotiamus. Die höchſte Gewalt 
ift in. den Händen eined Sultans non Othman's Ge: 
ſchlecht, welches Blut für fo heilig gehalten mwird, daß 


Fein anderer Sterblicher des Throned mürdig geachtet if. 


Aber diefe Heiligkeit hat die Despoten nicht gehindert, ih> 
zer perfönlichen Sicherheit wegen, zu Mördern an ihren 
naͤchſten Verwandten zu werden. Sobald ein Sultan mit 
dem Schwerdte Mahomeds II. umgürtet iſt, welche Eeres 
monie hier die Stelle der Krönung vertritt, giebt er ge= 
wöhnlich Befeht, feine Brüder zu ermorden, Nur wenige 
werben am geben erhalten, damit der Stamm nicht aus— 
gehe, doch firenge wie Gefangene bemadjt, damit es ih: 
nen am Gelegenheit fehle, fi; Anhänger zur Unterneh: 
mung einer Empdrung zu erwerben. Die Furcht vor der 
Iesteren hat die Tyrannen häufz zu Vater-, Mutter : und 
Brudermord verleitet. Eine ſolche Unmenfchlichfeit gegen 
die Glieder der Paiferlichen Familie laͤßt Peine Schonung 
und Feine Sorge für dad Glüd der Unterthanen ermwarz 
tem. Auch fieht der Sultan von feiner Höhe auf dieſe— 
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wie auf Sclaven herab, die zu feinen Fügen liegen. Die 
tuͤrkiſche Politi? erlaubt Peine von den Einrichtungen, die 
in andern Ländern die Ausübung der monardhifchen Macht 


einfcpränfen ımd ihre Härte mildern °). Kein Senat bes 


wacht die Rechte des Volkes oder wenigſtens eines Theils 
deſſelben, ja die Zdee von einem Rechte der Station iftder 


türfifhen Verfaſſung durchaus fremd. Kein Abel, der 


von Sefchlecht zu Gefchlecht fich forterbt und dad Gefühl 


perfönlicher Würde erhält, kann eiferfüchtig auf feine Vor⸗ 


rechte ſeyn, und diefelben zur Beſchraͤnkung des tyrannie 
fhen Eigenfinnes behaupten. Alle Unterthanen find eins 
ander vor dem Despoten gleich, fie find alle feine Scla⸗ 


ven. Nur wer im Dienfte ded Sultans gebraucht wird, | 
> erhält einen Vorzug, der jedoch mehr dem Amte, ald dem 


Beamten zuerkant wird. Die hoͤchſte Würde im Reiche 
giebt der Familie desjenigen, der fie befigt, Peinen Rang. 
Vom Sclaven erhoben, finft jeder, nach dem Verluſte feis 
ned Amtes, wieder zur Sclaverei herab. Es ift bad eigens 
thümliche und verhaßte Unterfcheidungszeichen des morgens» 


laͤndiſchen Despotismus, daß er alle andere Rangordnung 


unter den Menfchen vernichtet, um den Monarchen deſto 


‚ mehr zu heben; daß er jenen nichts laͤßt, damit dieſer 
allein Alles habe; daß er ſich bemühet, aus ben Gemüs - 


thern derer, die ihm unterworfen find, alle Ideen von 
rechtlichen geſellſchaftlichen Werhältniffen auszurotten, und 
ihnen nur das Verhaͤltniß zwifchen einem Heren und einem 
Sclaven einguprägen. Der Herrfcher kann befehlen und 
frafen nach Willfür ; der Unterthan muß zittern und ges 
horchen *). 

Gleichwohl ift die menfchliche. Natur fo eingerichtet, 
daß Feine gefelfchaftliche Verbindung lange beftehen Pann, 
die ſich allem auf den @igenfinn eines Einzigen ſtützt. 
Jede Verfaſſung, felbft bie Despotie, führt am Ende Ein⸗ 


2) Nobertfon a. a. O. Th. 1. ©. 240, 2) Ebendaſ. S. 242+ 
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richtungen herbei, durch melche fie fich felbft beſchränkt. So 
find auch in der Türfei die Satelliten, die, zum Schutz 
des Thrones um denſelben verſammelt wurden, der S Schrek⸗ 
Ten des Despoten geworden, und der Tyraun, vor deſſen 
Wink der erſte, allmaͤchtige Miniſter zittern muß, ſieht 
ſich gezwungen, der Soldateske zu ſchmeicheln, weil ein 
Aufſtand derſelben ihm, Leben: und Krone koſten kbunte. 
Außerdem kann auch, wie wir im vorigen Capitel geſehen 
baben, die Religion, wot auf ſich die Gewalt der Sultane 
ſtuͤtzt, derſelben Einhalt thun, oder vielmebr die Religions— 
diener benutzen das Anſehen des Glaubens, um durch 
Orakelſpruͤche und Fethwa's den Willen des Alleinberr— 
ſchers zu beſchraͤnken. Aber dieſes Gegengewicht gegen die 
Despotie geht nicht aus den Geſetzen und der Verfaſſung 
des Staates hervor, und kann ſonach auch nicht auf eine 
geſetzmaͤßige Art wirken; es beruht bloß darauf, daß das 
Militaͤr und die Geiſtlichen die erſte Gelegenheit haben, 
einen Aufſtand zu erregen. Iſt der Großherr der Anhäng- 
Iichfeit des Mufti oder Oberpriefters gewiß, und hat er 
durch Freigebigfeit und Nachficht die Liebe der Janitſcha— 
ren gewonnen, fo kann er nach unbegrängt despotiſcher 
Willkuͤr über Leben und Güter aller feiner Unterthanen 
gebieten. Er giebt Geſetze, ohne fich felbft daran zu bin. 
den; er läßt fie vollgiehen, ohne daß der Gekraͤnkte ſich 
fıber Unrechtbefehweren kann. Selbſt der erfte feiner Die- 
ner muß die Schnur Püffen, die er ihm ſchickt, um ſich 
erwürgen zu laffen *). Er ernennt die fämmtlichen ho— 
hen Staatsbeamten, und ein Win? von ihm bringt fie 
ohne weitere Unterfuchung um ihre Stelle, um ihr Leben 
und ihr Vermögen, welches letztere fie nie auf ihre Nach- 
fommen bringen koͤnnen; denn der Sultan iſt eingiger 
Erbe feiner Staatöbeamten, weil vorausgefegt wird, daß 
fe ihren Reichthum in feinem Dienfte erworben haben, 


°.2) Haffelı’3 Staatshandbuch. Weimar ıgı1. ©. 473, 
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Seitdem bir: Sultane nicht mehr bei der Armee oder 
unter, dem Einfluficder dffenslichen Gefchäfte, fondern in 


Den Haremd, faſt Staatdgefangenen glei), ergagen wer: 
den, um dem, Herrfcher- keinen Argwohn zu geben; feits 
- dem fie folglich wenig Begriffe von der eigenen, und noch 
weniger von der, Verfaffung fremder Staaten ermworbei, 
haben, find fie.auch unfähig geworden, ihr Reich felbft zu. 
regieren; fle überlaffen ſonach das Heft der Regierung dent. 
Großvezier, vpn beffen Würde und Einfluß mir weiter. 
unten ein Mehreres anführen werden. Die Sultane, von 

der beſchwerlichen Buͤrde der Regierung befreit, füllen 


ibre Zeit mit Vergnügungen aus, welde ihnen ihr Has 


rem gemährt. - 
Einige Nachrichten von dem häuslichen und dem Hofs 


leben der Souvereine werden Hier nit am unrechten 


Drte fichen. - en 


Sein Pallaft und gewöhnliche Reſidenz ift das Serail 
gu Eonftantinopel, dann ber Dulmab:Bafıfche(ies 
lonengarten) dafelbft und der Pallaſt u Adrianopel. Gein 
Hof. heift die Pforte, auch die hohe, die glänzende Pforte. 


Gemdhnlich ernennt der Grofherr fünf bis fichen Ger 
mahlinnen, Khatoums oder Sultaninnen, ohne daß da⸗ 
durch die Zahl feiner Nebenweiber oder DdaIlnF’s einge⸗ 
fhränft würde. Erft bei feiner Erhebung auf den Thron 
wählt er diejenigen, welche als feine Gattinnen angefchen 
merden follen ; denn ald Prinz darf er zwar einen Harem, 
aber Feine Kinder haben; ift daher eine feiner Frauen, 
ehe er. zur Regierung gelangt, fo ungluͤcklich, ſchwanget 
zu werden, fo befiehlt die türfifche Politik, das Kind fo- 


gleich nach der Geburt zu ermörden. Die Abſicht dieſes 


grauſamen Verfahrens geht offenbar dahin, zu verhindern, 
daß die kaiſerliche Familie nicht zu zahlreich werde, wor⸗ 
aus Factionen entſtehen koͤnnten, die den Padiſchach's ges 


faͤhrlich werden würden. Der Regeut entläßt bei der Thron⸗ 
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befteigung alle feine bisherigen Weiber und ſchickt fie in's 
alte Serail. Eein Harem erneuert und verjüngt fich for 
dann. Die Mütter und die Schweftern des Sultand, der 
Großvbezier, der Großadmiral, alle hohen Staatsbeamte 
bringen ihm zum Gefchen? junge, fchöne und jungfräulis 
he Sclavinnen. Um fi der letzteren Eigenſchaften zu 
verficbern, merden alle Vorſichts maßregeln angewendet; 
denn Niemand dürfte es wagen Sr. Hoheit ein zweideu— 
tiged Geſchenk zu machen. Und fo mird ein Verein der 
feltenften Schönheiten der erfte reizende Segenitand, mel: 
eher die Aufnerffamkeit des neuen Herrſchers feffelt, 


Bei dem regierenden Sultan wird die Ghre, eine 
Eultarin zu feyn, erft dann vollfommen, warın fie ihm 
ein Kind geboren hat; diejenige, welche den erften Sohn 
zur Welt bringt, erhält den Worrang vor den andern. 
Frauen und den Titel Hufe fi:Sultane; doch nur fo 
lange, als der Sohn lebt; firbt er, fo geht die Wuͤrde 
auf eine andere über. Die Mutter des regierenden Guls 
tand erhält den Titel Balide-Guftane, und genieft 
große Ehre; bisweilen regiert fie, doch nur durch Intri— 
guen, nie in rechtmäfiiger Form, den Staat, denn bie 
Grauen find fir immer von der Regierung audaefchloffen. 
Aus diefem Grunde Fann die Walide- Sultane auch in 
dem feltenen Fall der Minderjährigfeit des Regenten doch 
nie die VBormundfchaftsregierung übernehmen. 


Die anderen Frauen des Harems oder die Od a⸗ 
[n?’$, wenn fie älter werben und ihre Reize verlieren, 
fi aber durch AnhänglichPeit und Fluges Betragen um 
den Sultan verdient gemacht haben, erhalten die Aufficht 
über die anderen jüngeren Sclavinnen, welche die Gunft 
des Großherrn noch nicht erworben haben, und bloß zur 
Bedienung, oder wenn fie die Muſtk und den Tanz vers 
ftehen, zur Unterhaltung der begünftigten Damen verwen: 


Dr 
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det werden *). Die cine wird Generals Intendantin bes. 
Haremd, Us ta-Kadin; eine andere Schagmeifterin, - 
Hasnadar-Udta; eine dritte bewahrt den Schmud, 


Kutudgi⸗Ustaz eine hat die Aufficht über die Bäder, 


Hamandpisista; wieder andere find die Vorſteherin ⸗ 
nen der Garderobe, Kaftandgi-Usſta, der Waͤſche, 


der Küche, der innern Zimmer ꝛc. 


Ale jüngeren Weiber det Harems, auch wenn fie: | 
Sclavendienft bei den Khatouns Teiften, nähren fletd die - 


| - Hoffnung, einmal die glüdliche Rebenbuhlerin ihrer ges 


genmwärtigen Gebieterin zu werden. Tritt ber Großberr in- 


den Harem, fo flürzen fle herbei und leiden nicht, daß Se. 
Hoheit den Fuß zur Erde fee, fondern tragen den beque⸗ 
men Monarchen, indem ſie ſich in Acht nehmen, daß ihr 


Gifer ihm nicht beſchwerlich werde, auf ihren Haͤnden. 


Die Auffeherinnen beobachten den Eindrud, welche die 


Sclavinnen auf den Sultan machen. Hat eine‘ Sclavin' 


einen Blick erhalten, den eine der erfahrnen Damen für 
bedeutend hält, fo wirb fie mit ihrem Gluͤck befannt ge: 
macht. Mau übergiebt fie der Worfteherin der Bäder, wel: 
be fie mit den auserleſenſten Eſſenzen parfümirt; fie er: 
hält die prächtigften Kleider, einen reihen Ehmud und 


eine Summe Geldes. Im glängenden Gewande wird fie 


- fodann dem Sultan, von der Uste‘ Kadin vorgeftellt, wels 
che legtere durch dieſes gefällige Geſchaͤft den erften Rang 
unter den Auffeherinnen oder Grofmürdeträgerinnen des 
Harems erhält. Nicht immer gelingt diefe Präfentation 


zum Gluͤck und Ruhm der vorgeftellten Schönheit: — ein - | 


augenblidlicher @igenfinn macht den Herrn unempfindfich 
gegen den Glam des Putzes, wie er ihm ein Wohlgefal: 
len gegen die ungeſchmuͤckte Schönheit entlodte; ein Zei⸗ 


2). Fig. 4, auf Taf. f. zeige eine ſolche Aufſeherin mit dem 
Stock und der Meitfche in der Hand, mie te eine Tänzerin 
und eine mufifalifehe Sclavin. zu ihren Uebuugen anhält«: 
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hen von Verachtung oder Gleichguͤltigkeit, Ibf't dann ploͤtzlich 


‚ den fchönen Traum der Damen. SE fie aber fo gluͤcklich 
die Gunft det Sultans zu erhalten, ſo gelangt die geftrige- 
©clavin zu fo viel Ehren und Gluͤckſeligkeit, als ber Has- 
rem zu geben vermag. Der Tag einer ſolchen Erhöhung 
wird durch Zänze und Muſik und einige Poffenfpiele ges 
feiert. Die Königin ded Tages figt bei folchen Gelegenhei⸗ 
ten hinter einem verfchloffenen Gitter, und läßt, wenn die 
Poſſenreißer, die nicht immer die zühtigften find, ihren, 
B fall erhalten, durch Verfchnittene Geld unter fie aus— 
thelen. 

Auf ſolche Art beſchaͤftigen ſich mit ihren Weibern die 
weichlichen, unthaͤtigen Souveraine. Doch haben ſie auch, 
theils zur Unterhaltung, tbeils zur Erhöhung ibres Glare 
zes, einen zabllofen Hofſtaat. In dem Serail oder 
Hallaft des Großherrn giebt es naͤmlich einen Schwarm 
von Hofbedienten, Verſchnittenen, Garden, Gaͤrtnern und 
dergleichen, die man zuſammen auf 10,000 Perſonen an⸗ 


fhläzt. Alle Hofaͤmter haben ihre Vorſteher, mit des 
ren Stellen ein hoher Rang verbunden ift, welche jedoch 


Peinen rechtmäßigen Einfluß auf die Staatsgeſchaͤfte gewaͤh⸗ 
ren. Allein der freie Zutritt zu dem Sultan giebt ihnen 
Gelegenheit, fein Zutrauen zu erwerben und als feine Ka- 
poriten felbft dem Divan oder Staatdrath; zu imponiren, 
in weicher Abficht die Dberhofbeamten durch Raͤnke ihrer. 
Geſchaͤftskreis zu erweitern ſuchen. | 
Alle Hofbeamten, ‚mit Ausnahme der Werfchnittenen,, 
ma aus dem Corps der Faiferlichen Pagen, d. i. der 
Fiſch Oghlans genommen, welche ehedem gewöhnlich 
die Kinder in Kriegen gefangener Ehriften, oder al$ Zris 
but von den überwundenen Wölfern geforderte Sclaven 
maren. Öegenwärtig beftehen fie aus Sclaven, die dem 
Sultan von den Paſcha's und Grofbeamten des Reiche, 


bisweilen auch von gemeinen Unterthanen ald Kinder ges 


ſchenkt und die im Brent * Koſten des Regenten erzo⸗ 


u’ 
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geht werden, um ihn perſoͤnlich zu bedienen. Durch ein 
demüthiges und Pluges Betragen, und wenn fle das Vers 
trauen des Sultans gewinnen, koͤnnen fie im der Folge 
auch zu Staatdämtern befördert werden. Das Reben im 
Serail, die Anftändigfeit, deren fie ſich befleißigen muͤſ⸗ 
fen, die Bekanntſchaft mit allen Hofinttigüen,“ der Mr 
terricht ſelbſt, den ſie genießen, tragen dazu "bei; die Bas 
gen zu den gebildetften, zugleich aber auch serfehmigteften 
Menſchen in der’Zürfei zu machen. >30 
+ Die gtih: Doßlans ſind in vier-D’dah's, Kam- 
mern oder Departements, nach der Wichtigkeit ihrer Geſchaͤf⸗ 
te, getheilt. Die 5’ Uſſe O dad iſt die vornehmjte und kann 
ats die Anfichambre der Paiferlichen Wohnzimmer angefehen 
erden. Die Pugen diefer Kammer haben ſaͤmmtlich den 
perfönlichen Dienft bei dem Großherrn; es ſind deren vier⸗ 

— denen drei- Großwuͤrdeltaͤger des Serails oder 
rhoſbeamte erwaͤhlt werden, nämlihr’der Filahh— 
D dr oder Schwerditroͤger *); der Tſchukah⸗ Dar: Agua 
vder erſte Kammerdiener und Etiefelgieher, und der D ul: 
Hend: Dar:Aga ober Turbanträger des Gültans *), 


Ein vierter Großmükdeträger, dber®etab- Dar: Agua” 


wird wicht aus der Klaffe der Pagen, fotıdern "der Staats⸗ 
boten’ genommen; fein Amt iſt, dem Kaiſer den Schemel 
wer dad Tabouret ju halten, wenn er: gi Pferde ſteigt. 

in nigi den ahdern - Kemmern find die zur! Muſik, zur 
Büderbäderer 3), jur Oarderobe, zur en 9 un 
u Küche gehörigen Pagen verfheilt. 

“Der Schwerdttraͤger hat außer igem Serhäft, * 
nehm: er dei Namen trägt, und das er nur'bei Feier⸗ 
Yichkeiten aushbr,; noch mehrere andere Amtsleiftungen ;. 
Yerin er ift der Auſſeher der Waffen des Sultans, er zer: 
a die Speiſen und ‚e fie, wie die — in Ge⸗ 


En M: fr Taf. 1 Fi; 5; 2) Saf. Lig 3. Sf. ir, 
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Zenwart des Großbetrn, um dieſem die — der Ver⸗ 
giftung ‚zu nehmen, Gr Fann überhaupt für den Ober⸗ 


hofmeiſter des kaiſerlichen Hauſes angeſehen werden Ale 
Staattbeamten behandeln ihn daher mit größer — 
denn im Fall er ein Mann von Verſtand iſt, wir 
ſich leicht dem Sultan nothwendig zu machen und J 
Vertrauen. zu. gewinnen. wiſſen. Der Großvezier und. die 
andern Neichöbeamten find auch vou feinem Einfluß ſo 
fehr überzeugt, daß fie feine Gefuche nie abfchlagen, fons 
dern-fie vielmehr ald hoͤfliche Vefehle anfıhen, ja fie Zu 
erratben und ihnen zuvorzukommen ſuchen. 


Der Turbanträger ift von den vier genannten Dberz | 


bofbeamten der.geringfte im Range und eine Art von 
Sarderobenmeifter, unter dem die andern Garderobenpa⸗ 
gen ſtehen. 

Der kaiſerliche — * den Rang unmii⸗ 
* nach dem Schwerdttroͤger, und fol bisweilen in noch 
‚höherem Grade dad Vertrauen des Sultans genießen. - 

Doc mäffen alle diefe Herren nicht felten dem Kite 
lar: Ag a oder Befehlöhaber der ſchwarzen Werfchnittenen 
an-Anfehen weichen. — Ehe wir. von dem Chef fprechen, 
wollen wir von den ſchwarzen Verfchnittenen überhaupt 
"Einiges anführen. Diefe entmannten Wächter der Keufche 
‚beit find ein Gegenftand des. höhften Luxus in der Tuͤr⸗ 
kei. Außer dem Serail des Örofpesen und der Prinzen 
von Grdlüt findet man fie felten in großer Anzahl. Die 
reichften und vornehmften Herren begnügen fich, zwei oder 
‚drei ſchwarze Verſchnittene zu haben. Die weißen "Vers 
ſchnittenen, ‚die weniger entſtellt ſind, ſteht man Nur im 


;‚Serail des Souverains, wo fie die, Wache in den äußern 


Bimmern haben, aber fi den Frauen nicht nahen dür—⸗ 
fen. Der Charakter der ſchwarzen Eunuchen befteht in 
einer niederträchnigen Wildheit, wodurch fich die beleidigte 
Natur in ihnen rächen will. Dieſe Wildheit muß ſich 
aber mit bem unbedingten Gehorfam gegen die Ber 
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fehle ded Dedpoten verbinden, und dann ift fie gerade 


eine: gefchäste Eigenfhaft. Da fie in ‚dem Grade 


verſtuͤmmelt find, "daß fie die Eiferfucht des Herrn auf 
keinerlei Weiſe ervegen Ponnen: fo erwartet man von 
ihrer mitleidslofen Gefinnung die härtefte Strenge in Auf: 
ficht und Bewachung des Harems. Sie find die einzis 
gen, welche das Recht haben, in die zum Harem gehoͤri⸗ 
gen Gärten zu Pommen. Wenn der Sultan darin fpa« 
gieren geht, fo läßt er außerhalb: feine Pagen und die wei, 
fen. Werfchnittenen zurüc, und. ift mur won dem Kislar⸗ 
ga und den Schwarzen begleitet. Wehe dem unbefon> 
neuen Gaͤrtner oder jebem -andern, den der furdhtbare 
Ruf: helvert: nicht fogleich entfernte, die ſchwarzen Eu⸗ 
nuchen würden un ie meder hauen und ins Meer 
werfen. 
Der Ridlar- .%g a * der dieſe Soldaten und Hens 
Fer im Dienfte der Eiferſucht commandirt, gelangt ge: 
mdhnlich zu diefem Poften, wenn er durch die widerlichſte 
Haͤßlichkeit wid eine Priechende Ergebenheit fih dem Sul: 
tan empfiehlt. Er bewohnt ein eigenes Apartement im 
Innern dei Seraild, empfängt die Ropporte feiner Liens 


tenants, welchedie, den Sultaninnen zugetbeilten,; Schwar⸗ 


gem commandiren, nimmt’ den Ödrtnern oder Bostand: 
cchys die Schlüffel ab, und: ift faft unaufhoͤrlich um die 
Perſon des Sultans befchäftigt. Daher weiß ſich der 
Kisltar-Aga auch ungemein wichtig zu machen, und iſt 
entweder der maͤchtigſte Freund oder der gefährlichfte Feind 
der Minifter. Er ift ed, der die Hofintriguen leitet, zu 
welchem Behuf er ſich mitder Sultanin Mutter verbindet ; 
und beide beftimmen gewöhnlich, wer zu den Staatsämtern 
ernannt werden fol. — Seltſam genug hat er, in Vers 
‚bindung mit dem Capou⸗Agacy oder Ehefder weißen 

Werfgeittenen; auch die Auſſicht uͤber die ragen Guͤ⸗ 
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ter und frommen: Stiftungen, und: in dieſer Eigenſchaft 
mag ed ſeyn, daß der Kislar, Aga jetzt, wie Chateau 
briand berichtet, die Aufſicht uͤber die Stadt Athen 
ber, vieleicht weil die Einkuͤnfte der Stadt zu frommen 
Abfichten:vermendet ‚werden. Der Poſten eines Kislars 
Aga iſt ſehr einträglich, theils weil er eine anſehnliche 
Befoldung- genießt, theils weil diejenigen, welche beim 
Sultan — eine Bitte anzubringen haben, nicht ers 
mangeln; den verfchnittenen Liebling mit Geſchenken zu 
ıberhäufen. Ginige vom ihnen haben daher ein: prächtis 
ges Schlof in Gonftantinopel,; zahlreiche Bedienten, die 
prächtigften. Pferde, und — was unglaublich) fcheinen wird 
= fpgar einen. Harem. Alles aber nur, um mit Pracht 
und Reichthum zu. prablen:und darin eine Art von Le⸗ 
bendgenuß in der Ginbildung zu finden. ! 
Der Ehef der weißen Verſchnittenen, Capu⸗Agaſſyo—⸗ 
bat weniger Anfehen: als; der Kislar - Aga, doch fpielt erin 
den Kammern der Pagendie Rolle eines Dberhofmeifterd, 
und genicht gleichfalls -anfehuliche Einkünfte, 

“+8. den vornehmen Hofbeamten gehören noch die € ar 
pydſchye Baſch y's, welche man mit den Kammerherren 
‚der europäifchen Höfe verglichen hat. Da$ Corps der Ca: 
‚pndfche, das biefe Baſchy's commanbiren, befteht aus etwa 
‚400: Dann, welche die Thorwächter ded Serails find, und 
im Kriege die Wache vor- den Faiferlichen Zelten halten. 
Die Capydſchy-Baſchy's, deren es zwoͤlf giebt, haben das 
Geſchaͤft, diejenigen, welche zur Audienz beim Sultan ger 
langen, unter den Arm zu nehmen, und vor den Thron 
zu-führen. Außerdem muͤſſen fie den zur Schnur Verur⸗ 
theilten dieſes furchtbare Werkzeug uͤberbringen; daher ihre 
Ankunft gewoͤhnlich Schrecken verbreitet. Aber oft. wird 
die Botſchaft auch für fie ungluͤcklich; denn es iſt nicht 
ſelten geſchehen, daß ein Paſcha, dem bie Schnur über: 
ſchickt wurde, dem Befehl des Großherrn zu trotzen wagte, 
und ſtatt ſeinen eigenen Hals herzugeben, es rathſamer 
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Sand, * Capydſchy⸗ Baſchh den Kopf obzuſchlagen, und die: 
ſen nach Conſtantinopel zu ſchicken. In ſoſchen Faͤllen hat 
die orte Feine beſſeren Mittel erſinnen koͤnnen, als den 
rebelliſchen Paſcha durch Meuchelmord oder Vergiſtung ans. 
dem Wege au ſchaffen. Man ſieht hiergus, daß die Gar, 
pydſcho⸗ Bafciv'6 ein gefährliched Amt haben; dafür iſt 
auch ihre Befoldung anfehnlih, und überdies haben fie 
Häufig Gelegenheit, ſich gu bereichern, wodurch es ihnen 
möglich wird, einen großen. Lurus gu zeigen. Ihr Amt 
bringt folches mit ſich, denn fie müffen ſtets prächtig ges 
Pleidet ſeyn; der feltfame, ungeheure Federbuſch auf ihren 
Zurband oder Helmen zeigt, welch’ ein impofantes Anfehen . 
fich dieſe Herren durch ihren Anzug zu geben miffen *). 

Andere vornehme Hofbeamten find: der Muth paͤch— 
Eming(Dberfüchenmeifter), der Berber-Baſchi(Leib— 
barbier), der Bujugf»E mir: Ahor(Oberftalfmeifter), 
und der Boſstaundſcho-Baſchi(Befehlshaber der Bärt: - 
ner, die zugleich eine Art von Garde find). Auch gehds 
ven,noch zu dem Hofftaate verfchiedene geiftliche Hofbe— 
amtes der Molla-Chodſchja (Kehrer des Sultans), . 
der Hafim:Effendi (Leibargt), der Münedfhijm. 
Baſchi Sofaſtrologe) und ber Dſchierrah⸗ Baſch! 
(Leibchirurg.) 

Aus dem bisher Geſagten ben ich die Leſer einen 
Begriff von dem Hofftaat des türfifchen Kaiſers ma— 
chen können. Glanz, Sclaverei, Eiferſucht, Raͤnke, deds 
potiſcher Zwang gegen die Geſetze der Natur, mit Schwaͤ⸗ 
the und Unwiſſenheit gepaarte Öraufamfeit, dieß find bie 
“ Dauptzüge des Hofes von Conſtantinopel. 

Wo der Sig der Macht des Regenten alfo befchaf: 


fen iſt, da würden die beſten Staatseinrichtungen bald dem 


Einfluß der Hofintriguen unterliegen. Um wie viel mehr 
wird dieß der Zal dort fepn, wo, wie in der Türkei, die 


1) M. ſ. Taf n. Fig. 4.“ | a ' 
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nerfchiedenen Gemwalten nicht gegen einander abgemogen 
find, fondern Wilfür und Habſucht ded Herrfchers nur 
vervielfältiget werden !, 

Wir wollen jegt einen Blick auf die türfifchen Staats: 
einrichtungen werfen. 

Das hoͤchſte Reichscollegium beift der Divan, & 
wirb im zweiten Hofe did Geraild gehalten und in den 
ordentlihenundaußerordentlichengetheilt; in 
jenem fiten bloß die höchften Reichsbeamten und die Aga's 
des Militaͤrs; zu dieſem werden auch andere Perſonen von 
Einſicht aud allen Ständen gezogen In beiden führt der 
©rofpezier den Vorfis; die übrigen Mitglieder find 
der RevssE@ffendi, der Defterdar, der Janit— 
fharen-Aga, der Spahi-lar-Aga, der Kapu⸗— 
dan-Paſcha und andere hohe Kriegs-und Staatsbe— 
diente. Der Mufti iſt nur dann gegenwaͤrtig, wenn er 
dazu gerufen wird. Der Großſultan wohnt ihm zuweilen, 
hinter eine Tapete verborgen, bei. 

Der Großvezierſiſt die wichtigſte Perſon im Staa— 
te, er iſt der Stellvertreter des Kaiſers bei der Armee, 
wie im hoben Staatsrathe oder Divan. Dad Amt eines 
Veziers haben die Zürfen von den Arabern angenommen. 
Seitdem die Sultane ') nicht mehr bei der Armee und 
im dffentlichen Leben, fondern in den Harems, faft Staats: 
gefangenen gleich, erzogen werden, um dem Herrfcher kei— 
nen Argwohn zu geben; feitdem fie folglich wenig Be— 
'griffe von der eigenen, und noch weniger von der Verfufs 
fung fremder Staaten erworben haben, find fie auch uns 
fähig geworden, ihre Reich felbft zu regieren. Sie übers 
Iaffen fonach dad Heft der Regierung dem Grofivegier. 
Er vereiniget in feiner Perfon die Würde des erſten Mis 
nifterd, des Großrichters der Juſtiz und-des oberften Be- 


2) Der Raifer beit Oroffultan oder Padiſchach; den 
Sitel Sultan führen ale Prinzen von Oebluͤt. 
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—— aller Landtruppen. Er führt im Divan den 
Vorſitz, hat das große, Reichöfiegel in Verwahrung, und 
übt als Stellvertreter ded3 Sultans die ganze Gewalt 
deffelben aus. Er verordnet über die Einfünfte des Stag⸗ 


tes, ernennt zu allen Civil» und Militärftellen, veriheitt 
fogar die Gouvernements der Provinzen, verhandelt alle 


inneren und äußeren Stuatdangelegenheiten, conferirt mit 
‚den fremden Gefandten, fchlieft Frieden und verfündet 
Krieg, zwar im Namen des Sultans, doch ift er Eigent» 
lich der wahre Souverain. Seine Stelle giebt fonach die 
hoͤchſte Ehre, Einfluß und Einfommen ; ift aber auch im 
hohen Grade gefährlich, und ein Win? des Groß: Sultans 
iſt hinreichend, ihn, gleich dem größten Verbrecher, mit 
der furchtbaren Schnur zu beftrafen. Ruſt ihn feine 
ppfticht von Eonftantinopel und zum Heere ab, fo über: 
giebt er dem Caimacan Paſcha, d. 5, feinem, vom 
‚Sultan ernannten Stellvertreter die Laſt der a aan 
bder ihr mit faft gleicher Gewalt vorfteßt. 

| Wenn der Großvezier feierliche Aufzüge hält, ober 


die Armee anführt, fo werden ihm an einer Fahne drei, 


Rogichweife vorgetragen. Diefes ift das Zeichen einer fehr 
hohen Würde. Man fagt, daß einfl ein türfifcher Gent» 


ral, deffen Truppen ihre Fahnen vorloren hatten, dadurch 


feine zerſtreuten Soldaten wieder vereinigte, Daß er den 
‚Schweif feines Pferdes abfchneiden, und an einer Stange 
befeftigen ließ, worauf die ſchon gefchlagene Armee einen 
‚Sieg erfocht, und daß dieß die Weranlaffung der feltfa- 
‚men Auszeichnung wurde. Außer dem Öroßvezier haben 
die Paſcha's von Bagdad, Cairo und Prufa gleich: 
falls das Recht, ſich drei Roßſchweife vortragen zu lafs 


“ fen; doch nur-innerhalb der Provinz, die fie regieren. 


‚Den andern Pafcha’s find zwei oder auch nur ein Roß— 

ſchweif zugeſtanden. 

— 6s iſt im der Tuͤrkei Gebrauch, daß alle Grofmwürs 

den des Reichs eine aubgejeichnete vu an- den Tag 
Ya2 
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legen, und natürlich muß der Großbezier als erſter Staats, 
beamte fie Alle hierin übertreffen. Auch bat er mehr als 
zweitaufend Bebdienten in feinem Dienfte, die insgeſammt 
auf das reichſte gekleidet ſind, und bei feierlichen Gelegen— 
heiten fein prachtvolles Gefolge bilden Y. 

Der Reys- Effendy?“) wird gewdhmlich nach unſern 
Begriffen der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
genannt; er hat aber einen weit ausgebreitetern Mirfungs- 
Frei, ale daß nur die Verhaͤltniſſe mit fremden Staaten zum 
Reſſort feines Amtes gehörten. Dem Buchſtaben feines Titels 
nad), ift erder Chef der Schreiber, oder der gelebrten 


Staats diener ?); denn Effendn wird Feder genannt; der eine 


gelehrte Erziehung genofien, d. i. den Koran lefen und aus 

berdem fehreiben Fann ; Reys aber heißt Chef. Der Neuss 

Effendy ift fietd um den Großvezier, um deffen Befehle 

auszufertigen, und die ganze Staatscorrefpondenz zu lei— 

ten. Was im Umfange des Reichs gefchehen foll, dazu ift 
ein Befehl des Großveziers erforderlich, und ale Gerichts» 
hoͤfe melden dem Gpuvernement, was ſich Merfwürdiges 
in ihrem Sprengel zugetragen ; von diefem allen muß dere 

Revs-Effendy, als der Vollgieher des Willens des Veziers, 
in Kenntniß gefest werden. Alles, was nicht unmittelbar 

dad Militär und die Finanzen betrifft, gebt durch feine 

Hände, und bedarf feiner Unterfchrift, Außer diefen weit: 

Täuftigen Geſchaͤften liegt ihm auch ob, mit den fremden 

Miniftern zu verhandeln, die Noten der Geſandten und 

die Schreiben auswaͤrtiger Zürften überfegen zu laffen, und 

deswegen hat er von den Europdern den Namen eine$ 

Minifterd der auswärtigen Verbältniffe erhalten, eine Mes 

nennung, welche die Türken ſelbſt nicht kennen. 

: 3) M, f. af. IV. Sig. 2. 2) Taf. II. Big. 5. 3) & 
gab es in Zeutfchland auch einige Collegien, die aus 
einer adelichen und gelehrten Bank beftauden, als ob die 
Mdelihen nicht geleprt zu feyn brauchten. 
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Unmittelbar: unter dem Befehle des Reys— Gfiendy 
ſtehen die Tſcha o uch“ und ihr Vorſteher der Tſch ao uch» 
Bafchy'); fiefind zugleich Hof: und Staatdbeamte. Dem 
Tſchaouch⸗Baſchy liegt ed ob, die Geſandien einzuführen, 
wenn fie eine Audienz beidem Sultan erhalten; er iſt aber 
auferdem auch der Staatsfecretär, welcher die Khatthie 
Schervfsoder Faiferlichen Briefe und Patente expedirt, 
und der inden Klagen zwifchen den verfchiedenen Staatdbes 
amten und Paſcha's ald Richter dad Urtheib fpricht. Man 
fieht hieraus, wie wunberlich die Gefchäfte unter den türs 
Fifchen Miniftern vertheilt find, und wie unmöglich es iſt, 
nad ihren Zunctionen fle mit den Miniftern der europäls 
ſchen Höfe zu vergleichen. 

Die Tſchaouchs kann man Staatsboten nennen, ins 
‚dem fie ſtets bereit fenn müffen, die Befehle, Zirmans 
und Kbatthicheryfs nach allen Theilen des Reichs zu brins 
gen. Bei der Armee verrichten fig die Gefchäfte der Ads 
judanten. Bei öffentlichen Feierlichkeiten geben fle zu Fuß 
oder zu Pferde nor dem Kaifer, und den. hohen Hofbeams 
ten. Ein filberner Stab mit kleinen Kugeln von demfels 
ben Metal am Ende deffsiben, iſt das unterfcheidende 
Kennzeichen ihres Anted. 

Als Drgan ded Rev: Effendy in fremden Sprachen 
ift der Dragoman der Pforte oder der Staatsbol: 
metfcher *) anzufehen, Die Dragoman’s der Pforte find 
Griechen undfolglich Chriften; da fie aber dem Gouverne nent 
wichtige Dienfte Leiften und.von ihrer Nedlichfeit und Klugs 
heit virl abhängt, fo wähle man nur fehr zuverläffige Leute. 
Sie werden aus den vornehmen Griechen genommen, wels 
de in Conſtantinopel die Vorftadt Kanal bewohnen, fich 
ſelbſt Fuͤrſten nennen, und einen Stolz darein fegen, aus 
‚ der Beit der griechifchen. Kaiſer berühmte Namen ererbt 
zu haben. Die Stelle eines Dragoman ift eine von, dem 
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wenigen im Staate, zu denen Chriſten gelangen Fönnen. 
Die Griechen bieten alfo ihren ganzen Ehrgeiz und alle 
ihre Raͤnke auf, um fie einer vor dem andern zu erhalten. 
Einige Dragomans der Pforte find, nach treu geleifteten 
Diensten, Fürften der Moldau oderder Wallachei geworden. 
Die fremden Oefandten haben Gelegenheit gehabt, mit eigee 
nem Schaden, die Schlauheit der Dragoman's kennen zu 
lernen. 

Der Defterdar iſt der Großſchatzmeiſter, der an ber 
Spitze der Finanzen ſteht. Dieſer wichtige Theil der Staats: 
verwaltung bat in der Tuͤrkei eine wunderliche Verfaſſung, 
von der es ſchwer ift, fich einen deutlichen Begriff zumas 
chen. Man würde fehr irren, werin man fie fir ein qtk 
ordnetes Syſtem, für ein wohlberechnetet Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Einnahme und Ausgabe anſehen wollte. Ein großer 
Theil der Einnahme beruht auf Zufaͤlligkeiten, als Erb» 
Ichaften, Geſchenken, Gonfiscationen, Erpreffungen und 
dergleichen; ‚daher eine jährliche Verechnung der Einnahme 
unmöglich ift, und ed das Anfehen bat, als künne der 
Staat in Verlegenheit Pommen, wenn diefe Zufaͤlligkeiten 
‚einmal ausbleiben. Gleichmehl find die türkifchen Finan— 
zen bei weitem nicht in fo zerrüttetem Zuſtande, als in 
manchen andern Stuaten, wo men die Örundfäse der 
Staatsofonomie Fennt und in Ausibung bringt; welchen 
Bortheil die Dihomanen jedoch mehr den unerfhönflichen 
Schaͤtzen des Landes, als ihrer Weisheit verdbanfen. 

° Die Schrififteller weichen in ihren Berichten über die 
Finanzen des türfifchen Reiches eben fo fehr, als über die 
Angabe der Bevdlferung von einander ab. Xhornton ') prüft 
mehrere jener Berichte, wie es feheint, mit unparteiifcher 
Kritik, daher wir diefem ruhigen und unterrichteten REED: 
ter hier ald Führer folgen wollen. - 

Das Finangdepartement jerfält in zwei Theile, die 


1) Tom, II. p: 114 sv. 
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wohl von einander unterfchieden werden muͤſſen; der eine 


it der Myrh, in welchen alle öffentlichen Cinkuͤnfte flier 


- en, und aud welchem die allgemeinen Staatsausgaben 
beftritten werden; der Praͤſtdent diefes Departements iſt 
der Defterbar. Das zweite Finanzdepartement iſt der Kb a z⸗ 
neh oder ber Privatſchatz des Großſultans, welcher unter der, 
Aufficht eines ſchwarzen Verfihnittenen ſteht, der zugleich, 
der ‚Lieutenant des Kislar: Aga ift uud den Titel Kdazs 
neh-Vekyly führt. Beide Kaffen haben ihre gewiffen 
und zufälligen Einfünfte. Thornton, der mit Recht die 
Richtigkeit der Ungaben ſeines Lands mauns Eton bezwei⸗ 
felt,. führt an, dag nad) der gemeinen Meinung die bee 
fiimmten Einfünfte gı Millionen Franfen betragen, vers 
ſichert aber zugleich, daß es einem Europaͤer faſt unmögs 
lich feo, ſich zuverläffige Kenutniß hierüber zu erwerben. 
Die vorzuͤglichſte Quelle der Ginfünfte des Myry ift 
die Abgabe, (von welcher er auch den Namen hat,) des 
Behntenvon dem Ertrag liegender Gründe, den alle Eins 
wohner ohne Audnahme entrichten müffen. Ein großer 
Theil diefer Abgabe fließt aber nicht in den öffentlichen 

Schatz, indem das meiſte in den Provinzen bleibt, wo fie 
erhoben und zur Unterhaltung der Adminiftration und 
Etaatdanflalten angewiefen wird. 


Eine andere Abgabe laftet auf den beweglichen Gütern, 


und auf der Induſtrie, den Häufern, Pachtungen, Kauflds 
den ıc. der Ravah's oder ungläubigen Unterthanen, die 


nicht zum Militär gehören und welche zugleich die Kopfs 


feuer (den Kharadj) bezahlen müffen. Lestere ift nad) 
tem Range und Einfommen verfchicden, und wegen der 
. Krutalität und Oierigfeit der Einnehmer die Hauptveruns 
laſſung der Unzufriedenheit der nicht mufelmännifchen Uns 
‚ tertbanen. 

Betraͤchtlich ſind die Einkuͤnfte der Zölle, worauf 
der Myry angemwiefen ift. Alle fomohl aus der Fremde, 


ald auch dem Inlande nach den Stäbten und Häven eins 
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gebrachten Maaren müffen vergollt werden, umd zwar erle⸗ 


gen die Ausländer eine geringere Abgabe, ald die türfiz 
ſchen Unterthanen, 

Auch wird der dffenttiche Schag durch den Ertrag der 
Monopote bereichert, welche fich die Regierung vorbehalten 
hat. So Fauft fie 3. B. das Getraide mohlfeif ein und 


verfauft es zu einem nach Belieben erhöhten Jreife wieder 
"an die Bäder in den Städten. Die Iebet, welche biers 


aus entstehen, find unzaͤhlig. Einmal laſſen die Aufkaͤu— 
fer der Regierung, gewoͤhnlich die Capidſchy-Baſchy's, 
das Desraide im Meeriwaffer aufquellen, um eine größere 
Quantität beraussubringen, und, nachdem fie einen Theil 
der abgelieferten Körner für eigene Rechnung verfauft ha— 


ben, das Deficit zu decken. Ein anderes: Mal zwingt die 


Regierung, wenn fie Geld braucht, die Bäder, mehr zu 
Faufen, als fie in ihren Mogazinen aufbersaßren Ponnen ; 
diefe müffen fodann dad Korn irgendwo auffehitten, wo 
es leicht verdirbt, Gleichwohl verfaufen fie den Molke 
Brod, dad aus bem verdborbenen Öetraide gebaden ift. — 
Die fruchtbarften Provinzen find verbunden, seinen Theil 


ihres Ertrags am Getraide der Regierung für einen Billie - 


gen Preis zu uͤberlaſſen; diefe Verpflichtung oder Abgabe 
wird Fftira und der Sapidfihn: Bafchv, der diefe Eins 
kaͤufe macht, Iſtir adſchy genannt. Auf ähnliche Art 
werden in der Moldau und Wallachet auch von der Regie— 
rung Butter, Kaͤfe, Wachs und Talg für die Eonfumaz 
tion von Conftantinopel aufgefauft. 

Der Ertrag der Bergwerke fommt zwar auch in’die 
Rechnung des Myry; gewöhnlich aber merden die Metalle 
gleich in die Arſenaͤle abgeliefert. In der Moldau müß 
fen die Zigeuner, welche fich mit der Goldwäfche befchäfz 
tigen, eine Abgabe an den Mory zahlen. 

Die Erbfchaften und Eonfiscationen find ficher eine 
ergiebigere Quelle von Einfünften, ald Thornton zugeben 
wid. Mle Staatöbeamten, unter denen das Plündern der 
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Unteribanen und das Aufhäufen von Shäsen an derXa: 
gesordaung ift, haben keinen andern Erben, ald den Groß: 


- -beren, Dap die Sultane, wennfie Geld brauchen, einem 


reichen Beamten die Schnur ſchicken, um ihn bald zu ber 
erben, ift nichts unerhörtes in der Zürfei, und von den 
Schäsen, welche dabei geerbt werden, findet man Beifpiele 
in des Herrn von Dies Dentwürdigkeiten von Afien '), 
wo fich merfivürdige Juventarien von der Verlaſſenſchaft 
zweier Großveziere finden. Der haͤufige Wechſel der erſten 
Staatsdiener hat gleichfalls ſeinen Grund darin, daß dieß 


Gelegenheit giebt ihr Vermoͤgen zu conſisciren. und den 


Schatz zu bereichern. 


Endlich gehört der jährliche. Tribut, welchen die Ba: - 


fallenftaaten, die Moldau und Mallachei, zahlen müffen, 
gleichfalls zuden Einkuͤnften des dffentlihen Schatzes; fo 
wie er ſich auch duch die willkuͤrliche Beſtimmung de& 
Werthes der Münzen nicht fellten bereichert. | 


Alle eigentlichen Saatseinnahmen find zu gemiffen 
Ausgaben beftimmt und der Sultan Paun, bei aller feiner 
Allmacht, feine Aenderung damit vornehmen, ohne fich den 
größten Gefahren auszufegen. Mit diefen Ausgaben were 
den nämlich die Wefoldungen des regulären Militärs, die 
Koften des Arfenald, der Marine, des Feſtungs, Stros 
gen und Brüdenbaues und ähnlicher Anftakten beftritten, 
» Da num durd) eine anderweitige Verwendung der Staats; 
einnahme zunächft dad Militär leiden würde, fo Fonnte 


daffelbe, das feine Allmacht Fennt, leicht zum Aufruhr ge⸗ 


reist werben, welchen zu fürchten die ©efchichte dei Serails 
den, Padiſchach gelehrt hat. 
Es ift oft bemerkt worden, daß die Ginfinfte der 


Ersaticafl zu geringe. ‚find, um ſolche — altz IH | 


a) Mm. f. au dus u des — und der Moden 181: 
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obliegen, zu beſtreiten, wenn man dieſelbe nach den Ver— 
haͤltniſſen anderer europaͤiſchen Staaten vergleicht. Man 
bat daher behauptet, daß die hohe Pforte mit wenigem 
Mitteln geote Ausgaben zu beftreiten verſtehe. Aber es ift 
nothwendig zu erwägen, daß der geringfte Theil aller Ko— 
flen der ganzen Gaatsverwaltung mit baarem Geide ges 
tilgt wird. Nur der Sold des regulären Militärs erfors 
dert im Frieden regelmäßige baare Ausgaben, dagegen die 
Ziamehs und Tymars *), als Lehmifotdaten, ſich felbft 
zu erhalten verpflichtet find, indem ihnen ein Stud Land 


mit der Bedingung einer Dienftleiftung im Kriege ald. 


‚gehn gegeben wurde. Dadurch werden die feheinbaren 
Koſten der Armee vermindert. So erfordert anch die Ma— 
sine bei den Türken weniger haare Auslagen, als bei an: 
dern Nationen, weil einige Provingen verpflichtet find, die 
Materialien als Abgabe auf die Feiferlichen Merften zu 
liefern. Endlich fommen die Koften aller Staatöbeamten 
nicht in die Rechnung des öffentlichen Echaget, weil dies 
fen, wie. den Lehnfoldaten, Ländereien angemwiefen find, 
von deren Ertrag fie ihre Einfünfte beziehen. Selbſt die 
Sultanin Mutter befigt ſolche Ländereien, welche durd) 
Woywoden verwaltet werden. . Ueberdies muf jede Pro: 


vinz die Koſten ihrer Adminiſtration, vorzüglich der Ju⸗ 


flisvermaltung, tragen, ohne daß die Faiferlichen Finanzen 
dabei mitwirken. 


Endlich find alle fromme Stiftungen, als Mofcheen, 
- Schulen, Brunnen, Karavanferay’s und dergleichen, in 
Abſicht auf ihre Einkünfte und Ausgaben ald vollig unabs 


Hängig vom Staate anzufehen, und werden unter dem 


Kamen Waif von eigenen Vorſtehern Mutemelly’$, 
verwaltet. Die Stiftungen, welche von den Kaiferu herruͤh⸗ 
ven, ſtehen zwar in Abficht auf die Verwaltung unter dem 


a) M. fr das folgende Kapitel, 
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Kitlar, Yga, allein wenn die Gultane bisweilen Gelder 
aus der Kaffe der Maif nehmen, fo geſchieht es nur un: 
ter der Form eines Darlehns, welches wieder zu erſtatten 


ihnen durch die Religion zur Pflicht gemacht wird, und. 


worlher zu wachen die Eiferfucht der Ulema’s zuroeilen 
nur zu ſehr intereſſirt iſt. 


Wenn ſonach ein großer Theil der Koſten des Mili- 
tärd, der Marine, der Beſoldung der Beamten umd bie 
Unterhaltung der Zempel, Schulen ꝛc. nicht in die Be: 
\ rechnung der Staatsausgaben gebracht wird, fo ift es be; 
greifikh, daß bie türfifche Verwaltung fehr wohlfeif er: 
fcheinen muß, Bringt man aber die Staatskraͤfte in 
Anfchlag, welche die Erhaltung eines fo feltfamen Syſtems 
erfordert, fo wird man ſchwerlich eine Eoftbarere Admini— 
firation erfinnen koͤnnen. Auch find die Fehler derſelben 
von aufgePlärten Tuͤrken anerfaunt worden, und der Ni— 
gami. Dfichedid war vorzuͤglich zur Verbefferung deö Fir 
nanzſyſtems unternommen worden ; der Plan fiheiterte 
aber an der Anhänglichfeit der Nation an die alten: Irrs 
thümer, welche fie, gleich andern Voͤlkern, ald ehrwürdige 
Vermächtniffe der Vorzeit erhalten zu müffen glaubte. 


Die Privatkaſſe des Sultans, Khazneh, fült ſich 
regelmäßig aud dem Grirag feiner Domänen, und ge: 
wiffe Abgaben, die von einigen Gegenden Waaren zum 
Verbrauch des Serails einbringen, vermindern die Koften 
des Faiferlichen Haushalted. Außerdem fliegen alle Ge: 
ſchenke weldhe dem Sultan von den Staatödienern bei 
der Ernennung zum Amte, an dem Beyramsfeſte bei der 
jährlichen Erneuerung bdeffelben, oder bei der Geburt und 
Befchneidung eined Sohnes dargebracht werden, in feine 
Privatkaſſe. Diefe Geſchenke fallen fo reichlich aus, daß 
man behauptet, jeder Sultan Fonne einen anfehnlichen 
Schatz fammeln, Daß diefe Schäge aber von den Nach« 
folgern nicht angetaftet werden, gehört zu den Maͤhrchen, 
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welche einige PReifende den teihtgläubigen he haben 
aufbürden wollen. 

Nach diefer Schilderung der Finanzen muſſen wir 
noch einige Nachrichten über die Juſtiz- und über die 


. Provinzialverfaffung anführen. 


In der Tuͤrkei kennt man die Menge Adoocaten, 
Procuratoren, Actuarien und die Richter der verſchiedenen 
Inſtanzen nicht. Ein Meteme oder Gerichtäbof befteht. 
aus einem Richter, der Molla, Cadi oder Naib *) ift, nebſt 
einemoder mehrern Schreibern. Alle Streitigfeiten wer— 


den nad) den Ausfagen zweier Zeugen entichieden; fcprift« 


liche Beweiſe werden nicht angenommen, wenn diefe nicht 
von zwei Bekannten und an Drt und Ötelle wohnenden 
Perſonen unterfchrieben oder unterfiegelt find. 


Die flreitenden Parteien erfcheinen in Perfon vor dem 
Richter, tragen ihm ihre Sache vor, und diefer entfcheidet,. 
ohne alle weitere Einwendungen und Einreben. Die Proz: 
zeffoflen betragen zehn Procent vom Werth der fireitigen 
Sache. Wird die Klage aber über Beleidigungen ange— 
bradt, fo Fann er die Echuldigen auch mit Geldſtrafen 
belegen ; doch um die Gerichtskoſten nicht ku verlieren, muß 
diefe alddbann der gewinnende Theil tragen. 


Sn einem Lande, ſollte man glauben, in. welchem die 
Deſetze einfah und nicht zahlreich, oder wo die Rechte 
eines jeden in einem Buche verzeichnet find, welches ein 
göttlicher Gefandter geſchrieben hat, müßten die Prozeſſe 


- wenig vermwidelt, felten und*leicht zu vermeiden feyn. Ein, 


jeder Fennt feine Pflichten, und die Örängen feiner Rechte. 
Er kann fein eigener Richter fenn, wenn er nicht zur Streite _ 
Yacht geneigt ift, oder feinen Gegner betriegen will. 


⸗ 
2) Ein Raib iſt ein Bice-Tadi oder Stellverfretersdes Cadi, mit 


gleicher Gewolt. Molla iſt eine hoͤhere Wuͤrde unter den ul, 
aua und ungefähr fe viel als Doctor, 
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Allein obgleich die tirfifchen Prozeſſe feltner und wohl. 
feiler ald bei uns find, und der Streit an demfelben Tage 
entfchieden mird, an welchem er anfleng, fo wird die Juſtiz 
doch äußerst ſchlecht und fehlerhaft verwaltet. Die Beſtech— 
Tichfeit hat fich in der Türkei unter alle Stände verbreitet, 
und die Gewinnſucht ift fo allgemein geworden, daß die 
kleinſte Gefoͤlligkeit, der unbedeutendſte Dienſt durch Ge⸗ 
ſchenke erkauft wird. Man beſticht den Richter, gewiunt die 


Zeugen durch Geld, ſo wie man ein Amt kauft, ober für die 


Gunſt der Großen bezahlt. In Peinem Lande der Melt find 
falfche Zeugen fo häufig und fo ſchaamlos, als bier, und 
ed ift aͤußerſt felten, daß, ein Cadi Muth genug haben 


follte, dem Willen eined Pafcha, oder den Vorftellungen _ | 
eines Srofen zu widerftreben, oder tugendhaft genug wäre, j 


das Geld der Parteien zu verſchmaͤhen. 


Die Türken hegen eine ſolche ——— gegen an⸗ 


dere Religionsparteien, daß ſie in ihren Streitigkeiten kei— 
nen Juden oder Chriſten als Zeugen annehmen, oder gegen 


tuͤrkiſche auftreten laſſen. Muͤſſen fie ſich ihrer zuweilen he⸗ 


dienen, ſo wiegen zehn chriſtliche oder juͤdiſche Zeugniſſe 


noch lange nicht die gerechtliche Ausſage eines Mahomeda⸗ 


ners auf. 


Tournefort irrt, wenn er in feiner Reife anführt, 
‚dag man in Eonftantinopel von dem Ausfpruch eines Cadi 
‚an ein hoͤheres Bericht. apelliren koͤnne; dieß Vorrecht ha: 


ben nur die fremden Europäer, wenn die Summe viertaus 


fend Aſper oder 16'/ Thaler überfteigt. Zu allen türkifchen 
‚Städten entiheiden alle Richter in der legten Inftanz. 
‚Sie Fonnen zu Geldbußen, Förperlichen Strafen, felbft zum 


Zode verurteilen, ohne daß der Schuldige oder Beklagte 


feinen Recurd an einen höheren Richter nehmen Tann. 


Die Europder oder Franfen haben den Wortheil, daß 
Be an Proeßloſten nur drei Procent bezahlen; aber man 
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fießt bald ein, daß ein Richter, der immer von einer Par; 
tei Geld nimmt, einem Fremden fchmwerlich zu Ounften 
urtheilen wird, wenn er ihm nicht vorher die gewöhnlichen 
zehn Procent und noch ein Gefchen? verfpricht, das dem 
Merth der Sache angemeffen if. 


Dad Verfahren bei den türfifchen Gerichten ie Fol⸗ 


gendes: einer von den Schreibern uͤbergiebt dem Cadi eine 
ſchriftliche Species facti, und dieſer ſchreibt, nachdem er die 
Eingabe durchgeleſen, ſein Urtheil mit wenigen Worten 
darunter, naͤmlich, die Anwendung des Geſetzes auf das 
Factum. Eine ſolche Sentenz heißt Flam,; den Befehl 
aber an FJemand, vor Gericht zu erſcheinen, eine Geldſtrafe 


zu erlegen, oder ind Gefaͤngniß zu wandern, nennt man 


Muraffele 


‚Die Muftis in den Provinzen koͤnnen bei jeder Ge: 
richtsſitzung erfcheinen, man befragt fie aber nur in Relis 
giondfachen, oder in vermidelten Fällen; der Cadi fäht 
immer das eigentliche Urtheil. 


In den Vorftädten und den entlegenen Quartieren 
von Gonftantigopel find befondere Naibs ald Richter bes 
ftent, jedoch Fann Jedermann feine Klage beim Stam: 
bol Effendi *), oder dem Kadilesfir von Ros 
melien anbringen. Allein ſehr viele wenden fich mit ihren 
Klagen lieber an den Divan des Großveziers oder der hohen 
Pforte felber, auch wohl an den Arzodaffe oder den 


Audienzfaal des Großvezierd, In beiden Faͤllen entfcheidet 
‚ der Kadilesfir von Romelien. Der von Natolien iſt zwar 


dabei gegenwärtig, er wird aber nur bei fehr wichtigen oder 
aͤußerſt verworrenen Fällen zu Rathe gezogen. 


2) Der Stambol, Effendi ift zugleich eine Berichtöperfon und 
eine Art Polizeimeifter von Gonftantinopel ; er hat die Aufs 
ficht über die Verpflegung der Hauptſtadt, über die a 
Sleifcher ꝛc. 
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Die Urfache, warum man Gtreitigfeiten bei den Ge⸗ 
richten der Großveziero entſcheiden laͤßt, ruͤhrt daber, weil 
ſalche Zeugen ſich ſcheuen vor ihm zu erſcheinen. Er kann 
ſie beim geringſten Verdacht verhaften, auspruͤgeln, oder 
ihnen die Hände‘ abhaden lafien. Andere Gerichröhbfe bar 
hen diefe Befugniß nicht, und fie find häufig gezwungen/ 


nach Aubſage der beigebrachten Zeugen zu eniſcheiden, ſo 


fehr fie auch vom Gegentheil überzeugt find. 


Die beiden KadilesFird find nur Freitags in den Ge⸗ 
richten de® Großvezierd zugegen. Allein der Stambol > Ef⸗ 
fendi richtet, nebſt den Mollas von Öalata. Scutari, am 
Mittwochen erft im Arzodafle und hernach im Sivan, und 
erfter eriheilt den Beſcheid ')- 


Da bie gichterliche und religibfe Gewalt fih in den 
Händen der Ulema’$ befindet, fo ift den Palcha’d die ande 
übende und mifitärifche Gewalt übertragen, fie find Be⸗ 
fehlähaber der Provinzen und Gommandanten in den Ges 
ftungen, und durch einen, dem Bolt vorzüglich ſchaͤdlichen 
Mißbrauch, haben ſie meiſtens die Pacht der Abgaben 
mit ihrer Wuͤrde vereinigt. "Gin Paſcha vondr ei 
Roßſchwe ifen befigt eine große, Macht. Er kann, wie 
der Sultan, deffen Stellvertreter er ift, alle die unter ibm 
ſteben, ohne alle Zormalitaͤten hinrichten laſſen, und er 
darf nur dem Sultan die Urſachen anzeigen, die ihn zu 
dieſer Strenge der Gerechtigkeitspflege bewogen haben. Er 
| unterhält mebr oder weniger Soldaten, nach der Rage und 
"den Ginfünften der ihm anvertrauten Provinz, und ift der 
Anführer feines Gontingentd, wenn der Großherr daſſelbe 
auf bietet, oder die Graͤnzen vom Feinde bedrohet werden. 
Er beſorgt die Repartition der Abgaben und die unterhal⸗ 
tung der öffentlichen Gebäude und Feſtungen *)- | 


z) Olivier 1. T. I. ꝑ. 2318v. 2) 1bid. ꝑ. 292 SV. 
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Der Paſcha vomzwei Roßſchweifen hat 
eine geringere Gewalt, regiert auch eine kleinere Provinz. Er 
kann Niemanden, ohne rechtliche Entfcheidung, mit dem 
ode beftrafen, befehligt zwar die Truppen feines Gebiete, 


muß aber fich im Kriege an das Heer des höhern Yang | 


anfchliefen und deffen Befehlen folgen. 

Der Woiwode ift über einen Pleinen Difkrict, 
ober auch über eine Stadt beſtellt, welche nicht zu einem Pa⸗ 
fh alif gehört, und deren Einfünfte einer Sultanin, dem 
Srofvezier, Kapudan:Pafcha oder einem Minifter, ein füe 
. allemal angemiefen find, Er hatzwar einen geringern 
Rang, aber alle Gewalt eined Paſcha von drei Roßſchwei— 


fen. Wird er, nebft feiner unterhabenden Mannfchaft aufs 


geboten, fo begiebt er fich zu den Fahnen des Pafcha von 
drei Roßſchweifen. Er muß, mie die vorbergenannten Ber 
feblähaber, in feinem Diftriet die gerichtlichen Entſcheidun⸗ 
gen zur Ausfuͤhrung bringen. 

Die Griechen oder Tuͤrken, welche auf den griechiſchen 

Inſeln die Polizei verwalten und die Abgaben eintreiben, 
‚führen auch den Titel der Woiwoden. 

Ehedem ertheilte man den Befehlshabern — Pro⸗ 
vinzen ohne Unterſchied den Titel Paſcha, oder Begler: Bey, 
Der letzte wird gegenwaͤrtig nur den Paſcha's Manaſtir 
und Eutaye beigelegt. Beide haben den Vorrang vor den 
übrigen Paſcha's, und führen den Dberbefehl über ihre 
Provinzialtruppen. Der Begler Bey von Manaflir befehligt 
auch alle europäifchen, und der von Eutaye, die aſiatiſchen 


Truppen, Uebernimmt aber der Grofvezier dad Commando 


der. ganzen Armee, fo find fie Defien Befehlen unterworfen. 


Die militärifhen Einrihtungen in den Provinzen 


merden wir im folgenden Gapitel naher aus einander fegen, 
indem das gefammte Kriegämefen der Zürfen zu wichtig ifl, 
um ihm nicht eine eigene Abtheilung zu widmen. 





ä 





De 
Europaͤiſche Tuͤrkei. 
Fünfte wbrheilung. 


Militdeverfaffung, Wuͤrdigung ded Staates, Topographie. 


Europuiſche Türkei, mb 


Nothing, as with us, the result of reasoning and 
combination ; no systematic attack, defence, or, re- 
treat; no accident foreseen, or provided for. 


" Eton, in the Survey of the Turkish Empire, p. 72. 


Biergähntes Capiter. 
Militdrverfaffung. 2 . 

Das turkiſche Reich derdenkt feine Entſtehung der übers 

legenen Rriegsmacht, mit welcher ed in Länder einfiel, 


wo Höflinge, Weiber und Priefter regierten. Ihrer Art 
von Disciplin und der Weisheit ihrer heldenmüthigen Ans 


führer, Ponnten die benachbarten Schwächtinge, die weder ' 


dad eine, noch dad andere hatten, nicht widerſtehen. 
Diefe, für das Gedeihen der Macht der Othomanen guͤn⸗ 
fligen, Verhaͤltniſſe, haben fich feit jener Periode durchaus 
geändert : die türfifche Armee ift gegenwärtig nichts mehr 
ald ein zufällig zufammen geraffter Haufe, Bein nach Ueber: 
legung geordnete, wohl organifirted Heer; eb fehlt ihr 
die Disciplin nicht weniger, ald ihe unterrichtete Dfficiere 
- fehlen, Die Rachbaren dagegen find Feine entarteten Weich. 
linge mehr, fie find aus ehemaligen Barbaren, ruliivirte, 
Briegderfahrene Völker geworden. 


Gleichwohl erhätt ſich das tuͤrkiſche Reich noch immer 


und iſt erſt Pürzlich aus einem furchtbaren Kampfe mit 
den Ruffen, oßne bedeutenden Verluſt, ald eine Macht 
hervorgegangen, um deren Freundfchaft fich die größten 
Nationen GEuropa’s bewerben. Es ſcheint demnach, daß 
Die Schrififteller (4. 8. der Engländer Et o u), welche die 
Kriegämachs der Türken ald unbedeutend ſchildern, ſich 
geitrt haben müffen, ober daß des Zufall, der chedem 
ba. 
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mebr old einmal ohnmaͤchtige und unwuͤrdige Voͤlker ge⸗ 
rettet hat, den Othomanen guͤnſtiger geweſen iſt, als er 
in neueren Zeiten den Schwachen zu ſeyn pflegt. Auf 
jeden Fall iſt die Kriegdmadht der Zürfen ein unferer Auf: 
merffomfeit würdiger Gegenftand. Sollte ed auch nicht 
möglich fenn, die Widerfprüche der Schriftfteller zu Löfen, 
fo wird doch eine Angabe der militätifehen Einrichtungen 
"ein Pünftiged entſcheidendes Urtheil vielleicht vorbereiten, 
welches zu fällen erft dann möglich ſeyn dürfte, wann die 
türfifche Armee von ſachkundigen Europäern unpartheiifch 
geprüft werben Fann '). 

Ein: großer Theil und eigentlich der Kern der Armee 
beſtehet aus einer Art: Lehnäfoldaten, welche fie ehedem 
vorzuͤglich furchtbar machten, aber gegenwärtig in bedeu⸗ 
tenden Rachtheil gegen die fiehenden Armeen der Euros, 
paͤer zuruͤck bleiben. 

Dad Feudal ſoſtem ſtimmt in der Tuͤrkei im Allge⸗ 
meinen mit jenem der Nordiſchen Wolfem,überein, weicht 
jedoch darin bedeutend von demfelben ab, daß die großen 
Lelmsherren Peine Vaſallen haben, Alle find Vaſallen des. 
Größberen, und wenncfie auch im Kriege dem Commando 
der Sandſchaks und Paſcha's folgen,.fo erfennen fie doch, 
in ihren Kehntdginern feinen anderen Herrn, als den Groß⸗ 
fültan. Hier giebt ed Peine Herzoge und Barone , welche 
die Einwohner ihres Lehnögebietes für. Untertanen. anfe 
hen. Auch find die Lehen micht erblich , und kommen nie, 
von Rechtöwegen, fondern nur durch die Gnade des Sul: 
tand, auf die Kinder des Vefigerd. Selbſt in dem Fall, 


2) Alle bisherigen Angaben der Neifenden find fo ſchwankend 
. mid weichen fo fehr von einander ab, daß es ungemein ſchwie⸗ 
rig iſt, ſich einen volftändigen Begriff von der Organiſation 
eines tirfifchen Heeres zu bilden. Herr Caſtellan in den moe- 
urs des Othomans hat diefe Angaben ziemlich gut zuſammen⸗ 
aeftellt, daher wir aud) bier zum. Theil einen Auszug aus 
feiner Schrift mittbeilen, andern Theild aber auch andere 
Shriftfteller zu Rathe ziehen werden. M. f. auch Minerva 
von Aschenhelz Innius and Julius 1812, 
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daß ein Behnäbefiger auf dent Schlachtfelde Bleibt, wodurch 
Fein Sohn Anfprüche auf das Lehn erhält, iſt daffelbe 
nicht old ein Erbflüd, fondern nur ald eine Belohnung 
für die Xapferfeit anzufehen. Ein Gleiches gilt, wenn ein 
alter Veteran für feinen Sohn das Lehn erhält. 

Als die Zürfen ihre gegenwärtigen Länder eroberten, 
flohen die Gutsbeſitzer oder wurden von den Siegern 
".getbdtet. An ihre Stelle würde dad Land unter türfifche 
Goloniften vertheilt, welche dad Recht erhielten von den 
Ravyah’s oder Bauern den Zehnten zu ziehen und baflır 
Die Pflicht übernahmen, ollegeit im Kriege zum Dienft bes 
‚Eultans bereit zu feyn. Nach der Größe des Ertragd würs 
den dieſe Länder Buämeh’s und Tymar's genannt. ' 
‘Die erfleren 'müffen uͤber 20,000 Abpern (ungefähr 90 
'Xhaler) eintragen, und für jede 5000 Asper ftellt der 
Lehnsbeſttzer im Kriege einen Mann zu Pferde. Die Ein: 
Fünfte des Pleinften Tymar betragen 5000 Atper; wenn 
fie diefen Betrag nicht überfleigen;, fo. ift der Belehnte 
nur verpflichtet , perfönlich fi bei der Armee einzu⸗ 
finden ). 

Unter Soleyman J. betrug die Zahi bir Zolrho 
3192 und jene der Tymars 50,160, wodurch eine Ars 
mee von 150,000 Mann aufaebracht wurde, bieifich felbft 
‚erhielt.‘ Da bei dem Tode des Belehnten, dad Lehn an 
einen Andern verliehen würde, fo waren die Gultane im 
"Stande, ohne Koften Krieg zu führen; ja der Krieg ver- 
‚mehrte noch die Einfünfte, denn in den eroberten Ländern 
wurden neue Lehen errichtet; und jeder Todesfall brathte 
die Einkünfte eines Zahred in den Schatz des Kaiſers. 
Auch wurben, (nach Gewohnheit der Pforte, alle Aemter 
zu verhandeln,) nicht‘ immer die Zyaͤmehs und Tomar's 
an die. tapferften Soldaten gegeben, fondern häufig an 

den Meiftbietenden verfauft °). 


'3) Marsigli, stato milit. dell’ 'ilpet, Othom. Tr. 
p. 95. ' =) Thornton T. Il: p. 33: 
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Exwaͤgt man, wie unbedeutend die Einkünfte eines 
foichen Lehns im Verhaͤltniß zuder Verbindlichkeit des Bes 
fiserd find, fo begreift man nicht, wie es möglich fey, - 
daß mit 20 Thaler jährlichen Ertrags, ein Reiter im 
Zelde unterhalten werden konnte. Weiß man aber , wie 
wenig ber Türfe im Felde verzehrt, und daß ihn der relis 
gidfe Enthuſtasmus und .die Hoffnung zu plündern, bei 


ber größten Noth muthig erhalten: fo entdedt man bald, 


daß in. der Lehnsverfaffung, der zu Folge eine Armee jeden 
Augenblid marſchfertig war, und in der Mäfigfeit der 


Tuͤrken, dad Geheimniß der türfifchen Macht voriger Zeis 


ten gefucht werden müffe. Das übrige Europa hatte zwar 


‚ „eine ähnliche Zeudal » Einrichtung ; da aber jeder mächtige 


Lehnsherr fich felbft für einen Heinen Souverän hielt, und 
ggaen’den König Krieg führen konnte, fo hieng die Macht 
des lebteren von dem guten Willen der großen Wafallen 
ab. Solche politifche Krankheiten find auch jept bei dem 
Verfall des Tuͤrkiſchen Meichs zu bemerken, wo die Pas 
fcha’$ fich gegen die Wforte empdren, Dem zu Folge und 
da im übrigen Europa ftehende Armeen eingeführt wur⸗ 


den, ift dad tuͤrkiſche Syſtem nicht mehr furchtbar. 


* Die Lehnsfoldaten find überdies nur verpflichtet, den 


Sommer uͤber im Felde zu dienen, daher bei eintreiens 


dem Winter ein.großer Theil der Armee auseinandergeht.” 
Diefer Umſtand und andere Vortheile, die von einem regel: 
mäßigen Heere zu erwarten find, bewogen frühe die türfifchen 


: Kaifer ein regulaͤres Corps in Sold zu nehmen. Gegenwaͤr⸗ 
tig giebt ed regelmaͤßige Soldaten ſowohl bei der Infante⸗ 


vie als bei der Cavalerie; zu ber erften gehören die Janmit⸗ 
(harem, gu der andern die Spahi’s. 

Die JZanitfharen, Jegnytſcher y, (dienene 
Truppe) find von Amurat I. errichtet worden, der zuerft 
den fünften Äheil der gefangenen Chriftenfinder zur Vils 
duna eines neuen Corps ſtehender Truppen auswählte und 
fie in der mahomedonifchen Religion und in den Waffen 
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interrichten Tief. Darauf ſchicte er ſte (t. 3. 2361) zu 


einemifrommen Manne, ber fie einfegnen ſollte. Diefer 
chat wie ihm befohlen war, und fehnitt ſich zugleich einen 
-Mermel feines Filzrockes ab, den er dem Anführer der 
‚neuen Milig auf den Kopf fegte. Alſo fol der Name 
Segnotfchern, Filzmuͤtze, entſtanden ſeyn. Dieß ift wer 
nigſtens die Meinung der tuͤrkiſchen Geſchichtſchreiber Sb. ns 
Yufyfund Dfhana by Liber die Errichtung der Janit⸗ 
ſcharen. — Das Eorps erhielt einen beflimmten Sold und 
mehrere Vorrechte, nachdem es fich bei verfchiedenen Gele⸗ 
genheiten durch Tapferkeit ausgezeichnet hatte. | 
Gegenwaͤrtig wird ed nicht. mehr durch Sclavenfinder, _ 
die eine zweckmaͤßige Erziehung erhielten, recrutirt, ſon⸗ 
‚dern ergänzt fi) aus der Hefe ded Volkes. Jedermann 
ohne Unterfchied des Standes und der Religion kann fich 
in daffelbe einfchreiben laffen. Man findet unter diefen 
erften Truppen ded Reich, Armenier, Juden, Renegaten 
und Banditen. Kein Werbrechen und Pein Schandfled 
fhliegen davon aus, Bisweilen flüchtet man fich unter 
Died Corps, um perfdnliche Sicherheit zu finden. So ers 
zählt man, daß ein Armenifcher Patriarch Zanitfchar wurs 
de, um ber Rache des Großveziers gu entgehen; denn diefe 
Soldaten flehen unter einer eigenen Gerichtsbarkeit, dem 
Divan oder Kriegsrathe der Fanitſcharen. Der unter ihnen 
berrfchende Edpzit de Corps giebt ihnen überdies die Si» 
cherheit, nicht ohne gegründete Urfachevon mächtigen Hers 
‚ren, felbft nicht vom Großvezier befiraft werden zu koͤn⸗ 
nen. Aus derfelben Urfache find fie nicht. felten dem Rer 
genten «gefährlich geworden Sie ſtehen Ale für einen 
Mann. Haben fie ſich zu irgendeiner Unternehmung vers 
ſchworen, fo iſt ed ſchwer und erfordert Klugheit, fie an 
‘der "Ausführung zu hindern. Der Drt, wo fie ſich über 
ihre Angelegenheiten berathfchlagen, ift gewöhnlich die D rs 
tab: fhiamy oder die Mofchee zwifchen den Wohnungen 
der Janitſcharen; in diefem heiligen Tempel entipinnen 
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fih die geheimen Auſchlaͤge gegen die Regierung und 
den Sultan, ’n 


Nach Marfigli find fiein 196 Drtah’H oder Dd aha 

d. i. Eoborten, Regimenter, Legionen, von ſeht ungleicher 
Stärfe vertheilt, von denen einige in Conftantinopel, die 
übrigen in alle Theile des Reichs cantonirt find. Eton *) 
fehäst dad gange Corps der Janiiſcharen auf 12 3:400 
Mannz ein anderer Schriftfteller *) giebt ihre Zahl nur 
su 37,622 an. James Porter %) zählte 2 bis 300,000 und 
Herr ‘von Zott *) 406,000 Janitſcharen. Penfonnel *) 
' behauptet fogar, doß wenn man alle eingefchriebenen as 
niticharen rechnen wollte, man leicht eine Million bers 
ausbringen wuͤrde; er führt jedoch an, daß nur 40,000 
in wirPlichem Solde ünden ; welche letztere Summe auch 
ihborntan ®) für die wahrſcheinlichſte Hält. 


Die verfihirdenen Odah's haben, außer ihren Nums 
mern, eigene Namen, welche ihre Functionen im Dienfte 
ded Sultans anzeigen; fo werden die Zanitfcharen der 64« 
fien DdaBanardjns,d, i. Wörter der Baiferlichen Jagd⸗ 
bunde genannt, die Tumady's, von der 68ſten Odah, 
bewochen die Windhunde und Folfen. Die 62ſte und 
63ſte Ddoh, oder die Soulafs morfhieren im Kriege 
zu beiden Seiten des Sultans ?), 


Die 65ſte Odah ift von Murad IV, auf ewige Zei— 
ten verflucht und aufgelöft worden, weil ein Soldat der- 
ſelben fich an dem enithronten Othman II. vergriffen 
‚batte. Noch wird jeden Mittwoch bei der Vertheilung 
der Lichter diefe Odah in der Reihe aufgerufen. Beim 
zweiten Ruf fpricht ein Dfficier feierlich die Worte: „Ihre 


1) L,c.p, 65. 2) Refiexions historignes et politiques 
sur P’empire ottoman par L. D. * ** paris 1802, Pı 83. 
3) Observat. sur les moenrs des Turcs, T. IT. pP: 125. 
+) AaD Th. 1, S. 17. 8) Ebendaf, s)L.c, T. 
I P. 47. 7, Marsigli l. ec. T. I. p. zı. 
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&timme mdge verflummen! Verderben über 


fie zu jeder Zeistu sa), — 


Von der erſten Odah iſt der Großſultan ſelbſt Mit: 


glied undempfängt als Janitſchar regelmäßig feinen Solb. 
Diefe Eeremonie iſt geeignet dad Gelbflgefühl' der Golbas 
tun oder vielmehr ihren Uibermuth zu erhöhen; denn die 
jesigen Janitſcharen find weichlich, feig und’ ausgeartet, 
und haben von ihren Vorgängern bloß die Anmaßung und 
ben Geift ded Aufruhrs behalten, der fie von jeher aus⸗ 
- gezeichnet bat *), 


Der geringfte Gold, den jeder zu einen Odah gehd 


tige Janitſchat anfänglich erhält, iſt drei Asper,’ oder uns 
gefähr 5 Pfennige, zwei Brode, 200 Duentchen Schoͤpſen⸗ 
fleifh, 100 Quentchen Reif und 30 Quentcheti Butter. 
Man giebt Feinem feine Portion befonderd; denn die 
Sanitfcharen leben gemeinſchaftlich, wie in einem Col— 
legium. Jede Odah hat ihr Magazin, aus dem man 
die Lebendmittel bezieht, weiche für ale Zanitfcharen der 
Odah erforderlich find; man giebt fie dem er Koch, 
der die Mahlzeit zubereiten und fie jur beftimmten 
Stunde für diejenigen auftragen laͤßt, die zugegen find; 
ift dieſe Stunde vorüber, fo Fhnnen die Abweſenden 
nicht weiter auf ihre Portionen Anfpruch machen, Man 
befolgt hierbei die Vorſchrift, welche Solenman gegeben 
hat, und welche befichlt, daß derjenige, der Theil an der 
Mahlzeit nehmen wolle, in der Odah zugegen fepn muͤſſe. 

Den Namen Zmacdjy (Reulinge) giebt man denje: 
nigen, die man dem Fanitfcharencorps einverleidt, um es 
vollzählig zu machen; ſowohl den Goldaten, die neu an- 
geworben find, ald auch denen, die man aus andern Corps 
aushedt, um fle darin einzuverleiben : diefer Fall tritt meia 
flens dann ein, wenn man eine eroberte Etadt mit Be: 





) Muradgea D'Ohsson, T. I, P- 299, 2) Castellan, | 


‚ mocurs des Othomaus, T. IV. p, 154, 


3. Suropäifche Türke, 


fagung verfehen muß. Die neuen Ankoͤmmlinge find etft- 
che Zahre lang die Bedienten und Rüchenjungen der Odah. 
Die Zmacdjy machen auch die Patrouillen, wobei fie 
mit Feiner andern Waffe verfehen find, ald mit einem 
Stock, den fie geſchickt nach den Füßen derjenigen werfen, 
die fie verhaften wollen und die zu entfliehen verfuchen. 
Bisweilen fehlagen fie mit ihrem Gürtel die Miderfpen: 
fligen. Ihre Probezeit dauert fo lange, bis ihnen der 
Knebelbart gemachfen iſt; dann haben fie das Recht wohl 
zu leben, ohne zu arbeiten. Sie fliehen unter den Befeh— 
len von Dfficieren, deren Montur ihre befondern Verrich- 
tungen andeutet, 

Die Zanitfharen machen fi auf dem Arme, indem 
fie ſich mit einer Nadel rigen und in die Wunde grobes 
Pulver freuen und anzünden, ein Zeichen, das unvertilg« 
bar wird; es bezeichnet die Legion, zu ber fie gehören. 
Dieſes Zeichen ift diefelbe, oft fonderbare Figur, die man 






auf ihren Zahnen fieht, woran aber die Ehre ihrer Legion 
durchaus gefnüpft ift. Wei ihnen verbindet der Sol— 
datengeiſt Schande mit dem Verluſte der Cazans oder 


Keflel. Daher haben fie auch doppelte Keffel; wenn aber 
zum Unglüd beide verloren gehen, fo wird die Legion aufs 
gehhfet und man muß das Corp wieder vollfländig mas 
hen, dem man neue Keffel giebt ). 

Die erfie Odah hat zum GSinnbilde einen halben 
Mond, Andere haben fonderbare Figuren oder Xhiergeftal: 
ten, 3. B. einen Löwen, einen Tiger. Die 31. Ddah 
hat einen Anker, weil diefe Cohorte zum Geedienfte ge= 
braucht wird. Sie ift die berühmtefte. MIN ein Soldat 
Die Xopferkeit eines andern rühmen, fo nennt er ihn 
Dtug: Bir, d. i, einen Soldaten von der 31. Ortah. 

Un feierlichen. Tagen tragen die Janitſcharen eine 
Filzmuͤtze mit einem fehr breiten Stüde, das hinten heruns 


3) Castellan moures des Othomans. T. IV. pP. 164, 


# 
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terfält und ihnen die Hälfte des Rüdend bebedt. Ueber 
der Stirn ift ein Futteral, wo fie den hoͤlzernen Löffel 


zum Pilao binfteden. Eine eigentliche Uniform, nach uns 


feren Begriffen, haben fle nicht; ihre Ceremonienkleidung 


iſt jedoch prächtig und impofant '), | 


Die Janitfcharen find ihrer Cinrichtung nach ein 
Eorpsd Fußvolk, aber diejenigen, die Pferde halten Pannen, 
bedienen fich derfelben beider Armee, und dieſe Mifchung 
von Neiterei und Zußvolf ift eine der Haupturfachen:von 
Unordnung, welche bei ihren Evolutionen herrſcht. 


In Eonflantinopel vertreten fie auch die Stelle der 


 Eprigenleute. Bei Feuerdbrünften fangen fie felten ihre 


Arbeit vor Ankunft ded Sultans on, der fie durch feine 
Freigebigfeit aufmuntert. Se flärfer es brennt, defto mehr 
erhalten fie. Daher hüten fie fi, das Feuer ſchnell zu 
loſchen. 
Die Janitſcharen beſtehen aus drei Corps, die Yaga, 
dieBeulufpsunddie Sepmenys. Dieerften bilden 
die Garden der Gränzfeflungen, die andern find im Reis 
che vertheilt. | — | 
Der Name Sepman, oder richtiger Sekban, iſt 
gewiſſen Inſanterie, und Cavaleriecorpo gemein; gewoͤhn⸗ 
lich nennt man Sepman ein auferordentliches Aufgebot 


von Janitſcharen, die bei der Erbffnung eines Feldzugs an- 


geworben, und am Ende deffelben wieder entlaſſen werben. _ 
Sie erhalten nur im Kriege Sold, Wenn fie im Frieden 
nad) Haufe ziehen, fo bilden fie in der Regel Räuberhorden, 
bis ein neuer Krieg fie wieder zu Soldaten macht. Aus 
allen drei Corps werden bie Euroudiyg oder Eliten 
regimenter genommen, welche die Zußgarden in den drei 
kaiſerlichen Städten, Eonftantinopel, Udrianopel 
und Prufa bilden. — ; 


N M. . Taf. 1u. Fig. 5 
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Der General dieſer Soldaten oder der Janitſcha— 
zen: Uga behauptet den fünften Rang unter den Große 
officieren bed Reichs, Cr wird gewöhnlich aus den Pa: 
gen des Sultand genommen, und man vertraut diefe Stelle 
nur einem fehr zuverläffigen Manıte an, weil er, als Haupt 
dieſer aufrührifchen Soldateske, fonft Leicht gefährlich ı wer: 
„den kann. 

Unter den andern Dfficieren folgt zuerſt der Sey man⸗ 

Baſchy, welcher der Caimacan oder Stellvertreter des 
Aga wird, wenn biefer zu Felde zieht. Eaftellan ') nennt 
den Kehaya Ben, den zweiten Öenerallieummant des 
Aga ; nach Muradgea D’Ohffon *) aber iſt der Rebayas 
B ev vielmehr der Lieutenant des Großveziers. Der Fa: 
nitſcharen-Effendi iftder Richter jeder Compagnie ; 
der Mahzar-Aghau vertritt die Rechte ded Eorps bei 
dem Vezier. Die Capitaͤns einer Compagnie commandi: 
ren 600 bid g00 Mann. 
Der Bach⸗Ti cha uch oder Sergeant Major, if 
eine wichtige Perfon; er trägt die Neuaufgenommenen 
ind Regifter ein, bei welcher Gelegenheit er ihnen zum 
Millfommen an's Ohr greift und eine Maulfchelle giebt; 
er befiraft auch die Schuldigen, indem er ihnen Schläge 
auf den Hintern geben läßt; denn ein Sanitfchar darf Pet: 
ne Hiebe auf die Fußſohlen erhalten, weil er als Fußgäns 
ger am Gebrauch der Füße nicht gehindert werden foll; 
dagegen aus ähnlicher Dar ber Hintire der Cavaleri⸗ 
ſten geſchont wird. 

Da alles, was ſich aufs fen bezieht, bei dem Corps in 
großem Anſehen ſteht, fo haben die Sfficiere, welche für die 
Grnäßrung der Truppen forgen, einen hohen Rang. So 
iRder@fhedfchu-Bafchn *) oder Oberkoch der Fanits 
ſcharen, troß feiner Benennung ein angefehener Officier der 


1) Moeurs des Othomans. T. IV. pag. ı71. 2) T, ui. P. d1r 
2) M. ſ. Taf. M. dig. 7. 4) Taf. IV. ig. 2 
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Armee. Seine Kleidung iſt ſo ſehr belaſtet, daß er bei feiern. 


lichen Gelegenheiten vor zwei Perfoneh uhterflügt werden 


muß, um fich aufrecht zu erhalten. Ein anderer Offitier, 


der den Kochloͤffel bei der .. trägt, hat ben Rang eb 
ned Eapitänd.'). | 

Die tuͤrkiſche Artillerie et feit 20 bi 30 gihren 
doriſchtitte gemacht. Den franzdſiſchen, engliſchen, ſchwe⸗ 
diſchen Dfficteren, die nach einander nah Con flantinos 


p ei gefchicdt worden find, gelang ed, taugliche Kanontere 
zu bilden, Indeſſen flehen die Türken noch jept in dieſer 


Hinſicht den übrigen Nationen Europens weit nad. 


Die Artilleriſten heißen Topuchys oderXh opdjos; 


die Anzahl derſelben iſt nicht beſtimmt; indeſſen ſind ſie nach 
Odachs eingetheilt, und ſtehen unter ihrem Oeneral, dem 
To puch p⸗Bach y. Ihre Geſchaͤfte find verfchieden; einige 
arbeiten im denSiuͤckgießereien / andere machen Lafeiten; der 
groͤßte Theil aber uͤbt ſich im Schießen nach dem Ziele. 

Der Topicho⸗Bachv oder Befehlshaber der Artille⸗ 


rie hat uͤber die Kanoniere eine despotiſche Gewalt ; er muß 


ſich voen dem Zuſtande des Magazins zu Conſtantinopel und 
der uͤbrigen Kriegsplaͤtze unterrichten, um fie mit Geneh⸗ 
migung oder auf Befehl dei Großveziers, mit dem Noͤthigen 
zu verſorgen. 

Der Dukodjoe-Bachy iſt der Capitaͤn der Stud, 
gieherei; er liefert die nothigen Materialien, und hat die 
Yufficht über die Arbeiten. Der Toptchy-oda h⸗bach y 
ift der Befehlshaber der Kanoniere zu@onftantinopel, 
Der Kiatib oder Secretär trägt den Sold, die Anzahl der 
Kanoniere, und die für die Artillerie gebrauchten Materias 
fien ein. 

Unter dem Namen Topich y Begreift man auch die 


Meimars odet Ingenieuse, deigleichen die Zime 


mer: und Zubrleute der Artilerie, 
%) Taf. IV. Fig. 3. 
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Die Waffenfhmiede oder Djiebehdjnd bes | 


fehfigt ein Eapitän, derDjebehdjn. bach v beißt, und 


bei ihrer Arbeit gegenwärtig iſt. Sie find in Ho Dbahs eins - 


geibeilt, die zu@onftantinopel in der Nähe der Sur 
phienmofchee liegen. Fede Kammer hat ihren Ddah: bas 
& 9, der mehr ein Quartiermeifter, ald Capitaͤn iſt. Ihr Ge⸗ 
fchäft befteht in Reinigung ber Waffen im Zeughaufe, in der 
Zührung eines genauen Verzeichniſſes darüber, und in der 
Austheilung derfelben unter die Zanitfcharen, 


"Die Sakkan ober Wafferträger haben den niedrigften 


Hang unter den Soldaten; fie liefern gutes Trin’mafler, fo _ 
wie auch folches, das zur Reinigung, welche dic Religion 

vorſchreibt, beſtimmt ift. Sie haben feinen befondern Offi⸗ 
cier, und flehen unter demjenigen, der die Compagnie bes 


fehtigt, zu der fie gehbren. Das Waſſer ſchaffen fie im 
Schläuhen auf Pferden fort, welche ihnen fonft die Sande 
leute. lieferten, die man aber jest von diefer Laſt befreiet 
hat. Zeder hat auf feinem Pferde zwei lederne Schläuche, 
welche ungefähr 1 50 Kannen Waffer enthalten *). In Linz 
dern, die fo ‚heiß find, wie die, wo die Zürfen gewöhnlich 
Krieg führen, ift diefe Einrichtung von großem Nugen. 


Die Reiterei ift furchtbarer ald die Snfanterie, 
Außer den Eavaleriften der Buämch’s und Tymars hat die 
Pforte ein ſtehendes Eavaleriecorps errichtet, das ordentlich 
befoldet wird. Man nennt diefe Reiter Spahy's; fie bil- 


den gewiffermaflen des Sultans Öarde zu Pferde. Ehedem 


wurden fie aus den Paiferlichen Yagen genommen und waren 
nicht fehr zahlreich ; gegenwärtig aber fol ihrCorps ungefähr 
15,000 Mann betragen. Ihre Waffen find Lanze, Schwert, 
Bogen und Pfeile, und Dolche ; vorzüglich fieht man die 
afiatifchen Spahy’s alſo bewannet, die europaͤiſchen tragen 
*Flinten und Piſtolen. 


2) M. ſ. Taf. X. Fig. 
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Idhre Angriffe im Kriege find fehr unregelmäßig, denn: 
fie dringen nie. in Maffe in den Feind, ſendern ſcharmuziren 
Bloß Compagnienweiſe. Wenn fie ihr Pferd verloren has: 
ben, fo fechten fle zu Juß; wie denn überhaupt bei der tuͤr⸗ 
riſchen Armee nicht die Ordnung eines europaͤiſchen Heeres. 
gefucht werden darf; ein Spahy ohne Pferd reiht fi an bie: 
Sanitfharen, und ein Janitſchar, der ein un erbentet' 
dat, zieht mit den Spahp’s. \ 

Ein anderes merfwürdiges Eavaleriecorps bir Tinten: 
find die Mameluden, ein aus allen Theilen der Welt zus 
fammengefegter Haufe der Fühnften und entfchloffenflen Reis“ 
ter. "Sie waren ehedem unter den Kalifen von Aegypten 
deren Garden; wie die Zanitfcharen es in der Türkei find. 
Als die Difomanen diefed Reich eroberten, wurden die Mar 
melufen beibehalten, und bifden jept einen Theil der tuͤrki⸗ 
ſchen Eavalerie, Der Stamm derfelben beftand anfänglich: 
‚dus Tataren vom Kaufafub ; gegenwärtig findet man viele 
Araber, Sprier und Maüren unter ihnen. Der Mame: 
Tude iſt auf feinem Pferde, das er deöpotifch behandelt, ein 
kuͤhner Soldat, der’ auch: der Disciplin fähig if, wie das: 
Mameluden:Eorps im Dienft des franzdfifchen Kaifers ber 
weift.=— Der Mämelud, der einen Pelz und Zurban träßt, 
finder Schuß im diefen Kleidern, welche die Säbelhiebe aus⸗ 
Balten, Sie find ſaͤmmtlich auf eine furchtbare Art bewaff⸗ 
net: im Gürtel haben fie. ein Paar Piftolen und einen Dolch; 
im dem Sattelbogen wiederum ein Paar Piftoten, fo wie eine 
Streitart und einen Streitfolben ; auf der einen Seite haben 
. fie einen Säbel, auf der andern ein Meines leichtes Bewehr, 
oder einen Djerpd, und ihr Bebienter trägt ihnen gu Fuß 
noch einen Carabiner nach. Alle Feuergewehre hängen an 
dem Manne oder dem Pferde, und der Reiter kann fich ders 
‘ felben ſehr leicht bedienen, weil ihn nichts hindert, fiewiee 
der an ihre Stelle zu thun. Mehrere tragen Panzerhemden 
und Helme, nicht mit Vifiren, fondern durch eine ſenkrechte 
Etange gefhügt, welche, das Oeſicht fihert. Hierzu kommt 
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noch tin ſchar fer Saͤbel, ber zwar zerbrechlich iſt, deſſen Hie⸗ 
be aber große Wunden machen, bie um fo ſchrecklicher find, 
je. duͤnner die Klinge iſt. Die Mamelucken pariren ſelten 
mit ihrer Säbeln aus, die bald zerbrechen würden; dies 
thut bad Pferd, das dem Hiebe audweicht, An der Geite 
führt der Mamelude noch ein Meines Horn, mit dem er 
ſchuell Pulver an die Pfanne fehüttet, und der eiferne Lade⸗ 
ftod dient ihm ebenfalls zur Wertheidigung. In feinen 
Steigbägeln in die Höhe gehoben, und mit LeichtigFeit ſein 
Pferd lenkend, find feine Hiebe ſchneller und fürchterlicher, 
als die jeded andern Reiterd. 

Zwei Dinge find es noch, mit denen ſich der türfifche 
Meiter ſteth verforgt: eime bis zwei lederne Bonteillen mit 
Maffer, die er gegem die Mitte des Bauchs feines Pferdes 
bin an ben. Sattel hängt, und feine Pfeife, die er vorne 
an den Saitelknopf hängt, 

Unter den Leichten türkifhen Truppen find: 
die merkwuͤrdigſten die citcaffifchen und georgifchen Reiter, 
bie unter dem‘ Namen der Ledgis befannt find; fie find 
ſtark, ſchoͤn, gut gebauet, und von einer lebhaften Fleiſchfar⸗ 
be; ihr fleter Krieg mit den Ruſſen auf ihren Orangen, ihre: 
Gewdhnung an eine herumfchweifende räuberifcheLebendart, 
welche die gablreichen Gebirge ihres Waterlandes vorzüglich 
begünftigen, machen fie sum Waffenhandwerk ganz befons 
ders geihidt, 

- Der Mroßvoezier hal unter ſeinen Haustruppen eine be⸗ 
fondere Cavalerie garde: Es werden nämlich aus den Bal⸗— 
1.5 ad j9’& oder Paiferlichen Holzhackern, Hausknechten und 
Uuſwaͤrtern der Pagen, die entfchloffenften und ſtaͤrkſten Leu⸗ 
te ausgehoben, welche die Equipage und das Belt des Groß: 
veziers im Kriege bewachen. Man nennt ſie Dehl y, d. i. 
Zollkuhne, weil fie im Fan der Noth wie Unfinnige in den 
Zeind einbauen. j 

Die Seefoldaten, Lavanty genannt, gehören zu den 
amdgelafienften Eo!daten der Welt; ehe fie einen Hafen ver⸗ 
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laſſen, nehmen fie gewoͤhnlich durch Pluͤndern von den Ein⸗ 
wohnern Abſchied. Die beſten Matroſen der Tuͤrken ſind 
Griechen. Die tuͤrkiſche Marine beſteht aus ungefähr 18 
Linienſchiffen, und 20 Caravellen, welche letztern Kauf 
farteifchtffe find, die im Kriege jede mit 40 Kanonen be— 
fent werden, Die türfifhen Echiffe find nicht ſchlecht ger 
baut, dad Taumwerf aber und die Segel follen fehlerhaft fenn; 
Der Großadmiral der Pforte führt den Titel Capudan⸗ 
Paſcha, und übt eine despotiiche Gemalt über alle zum 
Seeweſen gehörigen Perfonen aus. 
Mehrere aufmerffame Beobachter, welche in ber Türket 
gereifet find, und die türfifche Armee in der Nähe zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit gehabt haben, Behaupten, ed ſey vielleicht für 
Europa ein Ötüd, daß die Bemühungen, welche europäifche 
Dfficiere zu verfchiedenen Zeiten angewandt haben, um eus 
topäifche Tactif und Mannszucht bei den Tuͤrken einzufuͤb⸗ 
ten, gefcheitert find: denn wenn man ihren perfönlichen 
Muth, ihre koͤrperliche Stärke und ihr? kriegeriſche Lebenk⸗ 
art in Betracht ziehe, fo finde mar, daf fie hierin jeder Nas 


- tion wenigftend gleich feyen, wenn fie fie nicht übertreffen: 


Ein Stud Brod nebft einer Zwiebel ift die Koft, welche viele 
derfelben ihr ganzes Leben hindurch genießen; Reiß ift für 
fie ein Luxus und Fleiſch ein Lederbiffen. Wegen dieſer 
enthaltfamen Lebensart Pennen fie viele von unfern Krank— 
beiten nicht ; auch fühlen fie nichts von den Mühfeligfeiten 


des Lebens im Kriege, indem fie von Kindheit an auf bloßer 


Erde und in freier Luft ſchlafen. Ein Volk, dad fo viele nes 
türliche Vortheile befibt, würde burch die Tactik und 
Manngzucht Äuferft furchtbar werden, und Europa miedıt 
wie vormald in Echreden jagen. 

Die Beforderungen, welche Bet der tuͤrkiſchen Armee 
ſtatt finden, gehen nicht nach der Anciennität, noch auch 
nach Verdienft, fondern werden größtentheils durch Gunft 
erlangt oder durch Geld erfauft, Werte giebt es bei einer 
türfifchen Armee gar nicht; bloß etwa ein hoher Beamter 
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bat einen unmiffenden Chirurgen bei ſich; alle übrige werden 
in ärztlicher Hinficht gaͤnzlich vernachlaͤſſigt. 

Da die türfifchen Armeen durch Mannszucht wenig an 
Stärke und Nachdruck erhalten, fo fegt die Pforte ihr ganzes 
Wertrauen auf die Menge der Krieger. Und doch hat ſich 
ſelbſt in dieſer Hinficht ihre Macht auf eine fin fie hoͤchſt ber 
unrubigende Urt vermindert; fie bat oft Mühe gehabt, 
100,000 Mann zufammen zu bringen; im Zahre 1774 
Fonnte fie mit dee äuferften Anſtrengung bloß 142,000 M. 
ins Feld ftellen. 

Diefe Anzahl leidet noch durch das Ausreifen eine große 
Werminderung. ImJabre 1773 ſchickte Bie Pforte 60,000 
Sanitfheren nah Lrebifond, die nach der Krim einge: 
ſchifft wurden, wo nidyt 10,000 Marm anlangten ; bie übri- 
gen hatten ſich unter Weges bei verfhiedenen Landungen 
zerfireuet und maren davon gelaufen. 

Außer den regelmäßigen Xruppen erhielten die Zürfen 
ehemals noch eine große Menge Zataren zu ihrem Beiftande, 
deren Art Krieg zu führen noch barbarifcher, als die ihrige 
war: diefer Zuſchuß ift nunmehr verloren, weil die tatari: 
fchen Provinzen an Rußland gefommen find. Sonach find 
die Türken nicht mehr im Stande, ed mit den Ruffen in 
Anſehung der Menge aufzunehmen. 

Die letzte Stüge der Pforte beruht auf den Freiwilligen; 
altein auch diefe koͤnnen ihr Beine Sicherheit gegen die euros 
paͤiſchen Mächte geben, wenn diefe fie ernfthaft. angreifen 
folkten. | 

Als ehemals die ganze Nation von dem Priegerifihen 
Geiſte der Zaniticharen entflammt, als dad Wolf durch die 
Siege begeiftert und Fühn gemacht wurde und Jedermann 
mebr oder weniger im Gebraudye der Waffen geübt war, 
machten diefe Truppen oft ein nuͤtzliches und tapferes Corps 
aus; heut zu Zage aber beftehen fie größtentheild aus un: 
dieciplinirtemÖrfindel, das eine augenblickliche religibſe, fa: 
natifche Wuth oder eine fehr weltliche Raubfucht ergreift. 


Cop. XIV. Militärverfaffung. 403 


Einige ziehen zu $elde, meil fie fi gu Haufe gu bleiben 
fhämen, indem fie von ihren Nachbarn verſpottet und Id: 
cherlich gemacht werden ; andere thun Died, um ihre Wor- 
rechte und Geldvortheile zu fichern, die mit dem Janitichar 
renftande verfnüptfind. Ein dritter Xheil befteht aus Räu: 
bern und verworfenem türfifchen®efindel, das unter Weges, 
ſowohl auf ihrem Hin: als auf ihrem Zuruͤckmarſche, zur 
Uebun⸗ des Kriegshandwerkes, pluͤndert. 

Iſt von. der Pforte ein. Krieg befchloffen worden, fo ru⸗ 
fen die Mue Jims von den Minarets der Moſcheen herab, 
daß es die Pflicht aller guten Muſelmaͤnner fen, zu Felb zu 
sieben, und gegen die Unglaͤubigen zu flreiten; man hört 
oft ganze Predigten, wobei fie weitläuftig die Verbindlichkei⸗ 
ten aufzählen, die ben Gldubigen zum Kriege verpflichten. 

Hierdurch wird dfterd ein junger Mann von einem Anz 
fall von Enthuſiasmus und Wuth ergriffen; er nimmt ein 
Paar Piſtolen, Säbel und einen Earabiner, und feßt fich 
auf fein Pferd, um die Ungläudigen zu beflegen, fie wo 
mdglic zu Mahomedanern gu machen und vielleicht auch 
junge Mäbdyen für feinen Herrn mit zurii zu bringen. Ge⸗ 
reuet ihm dieſer Schritt etwa nicht unter Weges, fo erfährt 
er bald im Lager, melche Gefahr und Mühe es Poftet, Die 
Ungläubigen zu befiegen. Fſt er felbft Bruge davon geweſen 
und hat er gefehen, mie leicht im Felde Schläge ausgetheilt 
werden, dann giebt er bei der erften Gelegenheit feinem Pfer— 
be die Sporen und reitet davon. Auf dem Rüdmege plün: 
dern diefe abgefühlten Wertheidiger der Fahne des Propbe: 
ten die armen Bauern aus, ermorben fie auch wohl, beſonders 
wenn ed Chriften find, um bei ihrer Nachhauſekunft fchwd- 
ren gu fönnen, daß fie fo und fo viele Ungläubige in die aiıs 
bere Welt geſchickt Haben. Das aftatifche Fußvolk ergreift 
auf diefe Art zu Zaufenden die Flucht und läuft bavon, ob 
diefe Leute fchon größtentheild Zanitfcharen find. 

Die Unordnungen in den türfifchen Lagern, der eher. 
zen und Mngeberfan ganzer Eorps, die, wein fie unzu 
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feieden find, nach Haufe ziehen, find von den unparteiifchen 
Schriftftelleen allgemein bemerkt worden. Wittmann, 


der bei der türfischen Armee, diegegen die Franzofen nach 
Aegypten geſchickt wurde, gegenwärtig war, erzählt ein Bei: 


fpiel, das von der Manndzucht der Türken ein Plägliches 
BZeugrfiß ablegt. DieArnauten oder albanifchen Mieth: 
foldaten waren über den Verſuch, fie zu muftern, aufge: 


bracht und legten ihre Unzufriedenheit durch ein ſtarkes 


Feuern im Lager au den Tag. — Der Großvezier hegte den 


Verdacht, ihre Officiere begdgen eine größere Anzahl von Nas 


tionen für ihre Truppen, ald fle mit Recht verlangen konn⸗ 


tin. Dieſer Betrügerei follte Einhalt gefchehen ; als aber 
der Großvezier die drohende Stellung der Arnauten wahrge: 


nommen hatte, wurde er im folches Schreden gefent, daß 
er ed für rathſamer hielt, die Betrügereien zu dulden, So 


furchtbar wußten fich diefe Leute zu flellen, obgleich fie nur 


einen unberrächtlichen Theil der türfifchen Armee ausmach⸗ 


ten. — Einige Zage darauf waren 500 Arnauten aus dem: 


Lager entfiohen ; der Großoezier ſchickte ihnen 2000 Dehly's 
nach, die aber, ohne ihren Zweck erreicht zu haben, wieder 
zurück Famen. 


Das Ausreifen ift überhaupt bei ber türfifchen Armee 


fehr häufig. ‚Sie gehen aber nie zum Feinde über, fondern 
begeben ſich entweder nah Haufe, oder auch zu andern&orps, 
wie fie ed gerade bequemer finden. Wittmann ')fah, daß 
zwei türfifche Dberhäupter, nebft mehreren Hundert gemei: 
ner Soldaten das Lager des Großveziers heimlich verließen 
und nad) Acra giengen, wo fie fich mit einem Pafcha vereinig« 
ten,: der nach den verbreiteten Nachrichten feine Truppen 
beffer ald der Großvezier bezahlte. : 

Diefe Unordnungen, die aus Mangel an. Disciplin 
entftehen, werden noch durch die große Menge von unnügen 
und laͤſtigen Menfchen, welche die orientalijche Pracht und 
Eitelkeit im Lager derſammeln, vermehrt, Und während 

1), A. a. D. Th. I. S. 256. 
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man fehr aufmerffam auf alles iſt, was aufdie Äußere Pracht 
Bezug bat, vernachläffiget man alles, was fich auf die Er- 

richtung von Depots, die Anlegung von Magazinen u. dal. 
bezieht. Daher ift e$ nicht felten der Fall, daß in einem 
türkifchen Lager eine Hungersnot entſteht. 


Mer von unfern Lefern ausführlichere Nachrichten von 


- den Unordnungen in dertürPifchen Armee zu haben wünfcht, 
den müffen wir auf Eto n's und Wittmann 3 Schrif⸗ 
ten verweiſen. Es wird aber aus dem Geſagien ſchon her⸗ 
vorgehen, daß eine tuͤrkiſche Armee nicht furchtbar fey. 
FZurchtbarer dürfte Die Peſt ſeyn, die . MEMPEREREN 
der a Pforte ‚werdet Pann. 


Zunfsebntes Capitel. 
Wärdiguns des Staatet. 





„Die Tuͤrken ſagt Chate aubriand *) find Feine 
gewöhnlichen Unterdrüder, obgleich auch ſie ihre Vertheidiger 
gefunden haben. Ein römifcher Proconful Fonnte ein Unge⸗ 
‚heuer von-Unverfhämtheit, von Habfucht und Grauſamkeit 
ſeyn; aber nicht ale Proconfuld fanden ein Vergnügen 
darin, aus Religiondgeift und  Keligiontgrundfag die 
Denkmaͤler der Eivilifation und der Künfte zu zesftdren, die 
Bäume umzuhauen, die Wernte felber, und ganze Genera: 
tionen fogar zu vernichten. Dies aber thun die Tuͤrken täg- 
lich. Kaum ſollte man glauben, daß es Tyrannen in der 
Welt giebt, welche unvernünftig genug find, ſich jeder 
Berbefferung in Dingen zu widerfegen, die gu den erften 
Nothwendigkeiten des Lebens gehören. Eine Brüde faͤllt 
sufammen; Niemand baut fie wieder aufs ein Ginwohner 
läßt fein Haus, ausbeffern, und er wird gleich mit einer 
Erpreffung dafür verfolgt. Man findet nicht ſelien griechi⸗ 

3, A. a. O. Th. 1. S. 215. 
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ſche Schiffscapitaine, welche fich lieber mit zerriſſenen Ce, 
geln der Gefahr des Schiffbruchs andfegten, als fie aus— 
beffern ließen : fo fehr fürchteten fie, da man Wohlhaben⸗ 
beit. und Induſtrie bei ihnen :argwohnen möchte. Kurz, 
wenn ich in den Xürfen freie und tugendhafte Bürger 
gefunden hätte, die, ohne eben fehr großmuͤthig gegen die 
von ihnen befiegten Voͤlker zu ſeyn, doch ſelbſt gluͤcklich 
im Schoofe ihre® neuen Waterlandes lebten, fo wuͤrde 
ich gefchwiegen und mich damit begnügt haben, im Stil⸗ 
Jen die Unvollkommenheit der menfchlichen Natur zu bes 
Flogen. Uber zu fehen, mie ein und bderfelbige Menſch 
zugleich der Tyrann der Griechen und der Gelave des 
Großherrn, wie er ber Henfer eines wehrlofen Volks, 
und zugleich dad verächtliche Ogfchbpf ift, dad ein Paſcha 
feiner Büter berauben, in einen ledernen Sad einfpetren, 
und ind Meer kann werfen laffen:. das ift zu viel, und 
ich Penne Pein fo unvernünftiged Thier, dad ich einem fol: 
chen Menfchen nicht vergdge.t 

Mir hoffen, ed werde aus unferer gamen bisherigen 
Schilderung der europäifchen Tuͤrkei hervorgehen, daf die 
ſes Urtheil des franzoͤſiſchen berühmten Reifenden nur ges 
vecht fen. Doch mögen hier noch einige andere Bemer- 
Pungen folgen, die zu einem gleichen Refultat führen. 

Die Fälle find nicht felten, dag der Großherr, fein 
Verier, der Sapudan:Pacha, oder Pachas von drei Roß— 
Ichweifen, Privatperfonen ohne mweitern Prozeß haben hin⸗ 
richten laffen '). Dies geſchieht amar nicht ohne einige 


Gefahr, indem man Beifpiele hat, daß Sultane und ihre 


Veziere wegen fehreiender Ungerechtigfeiten oder Bedruͤckun⸗ 

gen ermordet oder abgefegt wurden: Aber die Gefchichte 

bewahrt nur einzelne Zälle der gerechten Rache empdrter 

Volker auf. Die taufend Ungerechtigfeiten, die nicht ge» 

rächt wurden, verſchweigt fle. Die Befchwerden des Volks 

dringen bisweilen bis zu dem Sultan und fegen diefen. in 
2) Olivier I. e. T. I. p. 30@ sw 
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Furcht. Aber mad wird dadurch bewirft? Der Sultan 
opfert feiner eigenen Sicherheit einen Minifter, oder einen 
Sünftling auf, deffen Verbrechen bloß darin beftanden, 
daß er den Willen feined Deren unbedingt ober aus blins 
der Ergebenheit erfüllte. Gin anderer Henker tritt an die 
Stelle ded erften, und dad Volk fühlt Feine Erleichte⸗ 
rungen. | 
Will auch der Sultan die Unterdruͤckten fehüsen, fo 
fehlt es ihm theils an Macht, theild gelangt er, bei der 
beftehenden Verfaffung in den Provinzen, nicht zur Kennts 
niß derſelben. 

Unter der Regierung des wohlwollenden Selim TIL be: 
wirkten Die Gegenwart ded Bandeöheren, eine größere Auf Pläs 
rung, getheiltes Anfehen, Beguͤnſtigung bed einen oder an: 
dern Bewalthabenden, daß der Despotiemus in Conftantirier 
pel weniger fühlbar und nicht fo fchredtich oder gerflörend, 
aldin den Provinzen war. Denn der Sultan wachte Über 
die Minifter und das vereinigte Wolf lehnte fich gegen feine 
Unterdrüder auf, weil ed immer bei einem rechtſchaffenen, 
eiferflichtigen oder ehrgrigigen Großen Schug fand. Aber 
ein Pacha ift in feiner Provinz gu entfernt von der Aufs 
ficht des Sultans, und ald Befehlöhaber aller Truppen 
mit faft uneingefchränfter Macht verfeben ; er findet daher 
in den Gerichtöhdfen, bei den reichften und angefehenften 
Einwohnern, auch in ‘den Volksbewegungen nicht Widers 
ftand genug, um innerhalb der vorgefchriebenen Graͤnzen 
feiner Pflicht zu bleiben. 

Gin Fühner, tapferer und angefehener Pafıha dringt 
ed bald dahin, daß die Richter bei feinen Grpreffungen 
fehmeigen, die etwanigen guten Abſichten des Divan nicht 
- zur Ausführung kommen, und daf das Wolf vor ihm zit⸗ 
tert. Alddann find feine Gewaltthaͤtigkeiten und Ungerech⸗ 
tigkeiten graͤnzenlos, vorzuͤglich wenn er im Divan Freun⸗ 
de und Goͤnner hat, und er eine hinlaͤngliche Anzahl Solda- 
ten unterhalten Tann, die feine Befehle ungefäumt volle 


498 Europäifche Türfei. 


ſtrecken, und ihn, im Fall eines Angriffe, befchlisen koͤnnen. 
& regen feine Ungerechtigfeiten allgemeine Gaͤhrung, fo 
g ct er diefe dadurch zu flillen, daß er den Vollſtrecker 
f-iner B: fehle Preis giebt, ihn entfernt. oder fogar tbdten 
laͤßt. Die Ehriften leiden bei folchen Bedrüdungen am 
meiften, weil ihre Klagen felten bis zur Schwelle dei 
Tvond gelengen. Die Griechen, Urmenier und Juden 
bitd:n zwar befondere ©emeinbeiten, deren Vorſteher fich 
zumeilen gegen ben Paſcha vereinigen, um deſſen Beftra: 
fung oder Abſetzung zu bewirken, aber gemeinhin find ihre 
Bemühungen vergeblich, und ihre Lage wird ärger, als 
fie vorher gemwefen war. 

Seit den lesteren Fahren hat ſich die GStraflofigfeit 
der Baſſen fo fehr gemehrt, daß die meiften viel mehr 


Truppen halten, als fie mit den Einfünften ihres Paſcha— 


1:64 befolden Fonnen ; je mehr Soldaten fie aber um fich 
verfammeln, deflo ärger find ihre Gemaltthätigfeiten. 
Durch Beſtechungen haben fie alle Aemter und Bedienun— 
gen ihrer Provinz in ibrer Perfon vereinigt. Sie laſſen 
fich jährlich in ihrem Pafchalif beftätigen, und einige ha: 
ben nach und nach ſolche Reichthuͤmer, und ſolche Gewalt 
erlangt, daß der Sultan fie weder abfesen noch auf an: 
dere Art betrafen kann. Diefe verwirrte, zügellofe Vers: 
foffung muß endlich ihr Ende erreichen. Die Einwohner 


des platten Landes, durch Zaren ausgefogen und in be: 


fiändiger Lebensgefahr, verlaffen ihre Kelder, die ihnen 
nicht mehr den nöthigen Unterhalt reichen. Sie begeben 
fih nach den großen Städten, um dort Ruhe zu finden, 
die ihnen ihre Hütten nicht geben Ponnten, und ſich mit 
ihrer Familie zu nähren, welches beim. Feldbau nicht mög» 
lih war. Indeſſen fordert der Pafcha die bisherigen Ab: - 
gaben von den Zurüdgebliebenen, und zwingt Diefe für 
die Ausgewanderten zu bezahlen, daher diefe auch bald 
den erftern nachfolgen müffen, und dad ganze Dorf am 
Ende feer ſteht. Man findet im jedem Theile des türfi- 


- 
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ſchen Reichs in einiger Entfernung von der Haupiſtadt 
nicht ſelten die vollkommenſte Wuͤſtenei, ausgedehnte Ebe⸗ 


nen ohne allen Anbau, verfallene Hütten und zerftdrte 


Dörfer ohne Einwohner. 
Es ift übrigens fein Wunder, daß bie Befehlägaber 
in den Provinzen die sürfifchen Untertanen auf alle moͤg⸗ 


liche Art audfaugen, weil fie ihre Stellen auf’d theiserfte - 


‚bezahlen und mit Geld aufwiegen müffen, wenn fle ſolche 
länger behalten wollen. Zwar hat wahrſcheinlich bad Miß⸗ 
trauen bie Gewohnheit eingeführt, daß jedes wichtige Amt 
nur auf ein $ahr vergeben wird, und der Sultan nicht 
gern von diefer Regel abweicht, wenn er fie ausführen 


kann. Allein durch Geld, Kühnbeit und Gönner erhält din 


ungerechtefte, habfüchtigfte Paſcha, wenn er feine Stelle 
«iwa verlaffen muß, eine einträglichere Provinz und die 
Wuͤrde der drei Roßſchweife noch dazu. Fetzt fucht er ſich 
in feinem Poften feflzufegen, verhindert alle Klagen , bie 
über feine Aufführung nach Eonftantinopef gelangen Finn» 
ten, und erfült bloß fein Werfprechen , indem er prompt 


die vorher bedungenen Summen einfendet, Gluͤckt es ihm. 


Dingegen , wie den Baſſen von Seutari, Bagdad, Jerufa- 
lem und Andern, fein Gouvernement zu erweitern, oder 
‚feine Einfünfte zu verbeffern, fo daß er eine Feine Armee 
aufbringen und befolden Pann, fo muß der Sultan ihn 
gelinde behandeln, ihn jährlich in feiner Würde beftätigen 
und bloß den Schein der Oberherrſchaft gu erhaften fuchen. 
“Die mahomedanifchen Untertanen genießen jedoch, 
einigen Schug gegen die Ungerechtigfeiten der Paſcha's. 
Der völlige Ruin einzelner Provinzen: wird nähmlich 
durch die’ Ayams verhindert, welches Wort im Arabi: 
fhen Auge bedeutet. Ihre Pflicht ift, flr die Sicherheit 
und das Vermögen der -Privatperfonen zu wachen, Ord⸗ 
nung und Ruhe an ihrem Drte zu erhalten, ſich dem ut: 
gerechten Verfahren der Pafcha’s und den Audfchweifungen 
der. Soldaten zu widerfegen und die Abgaben gehörig zu 
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vertheilen. Gewoͤhnlich ernennt dad Volk zu diefen Stefs 
Ien die redlichſten Perfonen, die zu finden find. Im den 
großen Städten find mehrere Ayams, und einer iſt dann 
über verſchiedene Dorfichaften beftellt, 

Die Ayamd berufen die Rechtsgelehrten und andere 
angefehene Einwohner ihred Orts, in ihren Divan, um 
wichtige Ungelegenheiten zu verhandeln, die Vorftellungen 
abzufaffen, welche man dem Pacha übergeben, und die Bes 
fehmwerden zu überlegen, weldye man gegen ihn bei ber 
Pforte einreichen will. Einiges trägt noch zur Sicherheit 
ſolcher Einwohner bei, die nicht zum Militär gehören, oder 
nicht im Dienfte ded Sultans ftehen, dag fie vom Kauf . 
mann bid zum geringfien Handwerker, zu irgend einer 
Gilde oder Innung gehören, deren Vorſteher die Gerecht⸗ 
ſame des Ganzen und eines jeden Mitglieds vertheidigen 
muͤſſen. Doch auf dem Lande, in Entfernung von den 
‚Städten, findet diefe Fürfprache nur felten Statt. Der 
Landmann kann fich zwar an feine Ayamd oder den Kiaja 
des Dorfd menden, aber man befchutdigt diefe Kiajas mit 
Recht, daß fie fich mit den Pafcha’s einverftehen , deren 
Erpreflungen begünftigen, und ſich gewoͤhnlich auf Koften 
derer bereichern, die fie vertheidigen und beſchuͤtzen follten. 

Die Ehriften und Juden leben in ähnlichen Verbin—⸗ 
dungen, und ihre Vorfteher ermangeln nicht ihre Klagen 
dout werben zu laſſen; aber gemeinhin müffen fie die Ab⸗ 
helfung ihrer Beſchwerden mit Geld erfaufen, wenn nicht 
ein Geſandter, ein europdifcher Eonful, oder ein mächtiger 
Tuͤrke fich der Bedrängten annimmt. Diefe Unglüdlichen 
find im ganzen Reiche — um ein niedriges Gteichnif für 
eine niedrige Sache zu wählen — die Kühe, welche die 
Kürfen ollegeit melken, wenn jie ihrer bedürfen, 

So fihildert der befonnene und unparteiifche Olivier 
den inneren Zuftand des Reiches. Alle die Einrichtungen, 
welche sum Schug der Einwohner getroffen worden, Fons 
nen, bei der allgemeinen Verdorbenheit aler Mitgkeder der - 
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Regierung ‚ihren Entzweck nicht erfüllen. Daher bleibe 


demunglüdlichen Wolfe, das unter der Schechtigkeit feiner 


Tyrannen felbft zur Werworfenheit herabfinft, nichts übrig, 
ald die Gräuel, die an ihm verübt werden ‚dur Verbre⸗ 
chen zu rächen. Ein angelegter Brand wird oft ein Mits 
‚tel, feine Unzufriedenheit über die Theuerung der Beben’ 
mittel, über den Mißbrauch der Gewalt, verweigerte Oe⸗ 
rechtigkeit oder Neuerungen, welche die Regierung einfuͤh⸗ 
ren will, an ben Tag zu legen. Die Seſchichte giebt das 
von mehrere Beifpiele. Zu Gmirna rächten die Türken 
den Morb eines Zanitfcharen, indem fie ein Stadtviertel, 
das die Franfen bewohnen, in Brand fleden. Auch ber 
Brand in Peraim Jahre 1799 wurde bem Unwillen über 
die feltfame Verbindung mit Rußland zugefchrieben '). 
Die Bedrüdungen des Volked find unendlich, und 
vor Allen müffen die unglüdtichen Ehriften darunter lei⸗ 
den. Als einen unläugbaren Beweis dafür wollen wir nur 
dad Betragen der ‚Seefoldaten anführen, welche mit einer 
Abtheilung der Flotte jährlich nach dem Arkhipelagus Fonts 
men, um im Namen bed Eapudan » Pafcha, welcher Paſcha 
der Infeln ift, den Tribut einzufordern *). Dann fühlen 
die armen Oriechen die ganze Laft des eifernen Foches, das 
fle drüdt,.und müflen jeden Schimpf, jede Bedrüdung 
‚von den fchändlichen Befehlshabern des Tyrannen erduldent. 
Langt ein Schiff von der Zlotte in einem Hafen an, fo 
fliebendie meiften in die Gebirge; Andere fehließen fich in 
ihren Häufern ein. Soldaten und Matrofen fehiden fich 
zum Pluͤndern an, ald wären fie deswegen von ber Regierung 
bergefendet worden, und die Ginmwohner fchägen ſich gluͤck⸗ 
lich, wenn fie nicht verwundet, oder fogleich ermordet wer: 
den. Es ift nicht filten, daß Raub und Mord ſelbſt auf 
Straßen der Städte verübt werden. Bei aller diefer Ges 
fahr, die den Einzelnen trifft, müffen die Oemeinden den 


. 2) Olivier 1, e. p. 237» - 2) Eton a. a. O. €, 309. 
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Dfficieren ber Flotte noch einen befondern Tribut bezah. 
den, um fich von der willführlichfien Weration loszukaufen; 
welcher Zribut in der Kegel denjenigen —— yden We 
Groß» Admiral verlangt. | 

Uiberdied find fie dadurch nicht — gegen die 
Brutalität der Gemeinen geſchuͤtzt. Treffen die Soldaten 
eine ‚Frau, ein Mädchen, oder einen Knaben an einem 
Drte an, wo ihre Dfficiere nicht zugegen find, oder wo 
fie feinen. Widerftand beforgen : fo werden diefe ein unver⸗ 
meidliches Opfer ihrer thierifchen Lüfte. Die Dffictere 
Tonnen die Graͤuel nicht immer verhindern , oft wollen fle 
es auch) nicht, außer wenn fie fürdhten , ed koͤnnte Klage 
bei der Pforte geführt werden. Wollten die Griechen dar 
über bei dem Divan Beſchwerden anbringen, fo müßten 
fie erwarten, daß das. nächte Schiff, 2“ anlangt, Rache 
nehmen moͤchte. 

Es iſt aber nicht genug, das Diefe Räubereien auf 
dem Lande Statt finden; fondern wenn die Kriegsſchiffe 
auf ber See find, fo betragen fie fich gegen die griechis 
ſchen Kauffahrer auch nicht anders, als Seeräuber. 

Sieht man diefe furchtbaren Ausfchmeifungen, die 


unter dem Schutz der dffentlichen Autorität verübt wer: 


den; fo müßte man Bein Menfch ſeyn, wenn man nicht 
von Unwillen, Haß und Rachſucht ergriffen würde. lim 
wie viel empdrender müffen diefe Gräuelthaten auf dem 
claſſiſchen Boden werden, wo jede Ruine an die ſchoͤne 
Zeit erinnert, auf welche alle policirten neueren Volker 
mit einer ehrfurchtöochen Wehmuth zurüdbliden! in dies 
fem Laude zittert jegt jeder Grieche vor einem’ türkifchen 
Zurban, verbirgt forgfältig feinen Zleif und die Früchte 
deffelben, und muß ſich's gefallen laffen, wenn der roheſte 
Barbar, der den Propheten im Paradiefe wieder zu finden 
boffet, feine Weiber und Töchter ſchaͤndet; ja er fiehtes für 
ein Glüd an, wenn der niedrigfte Knecht ded Sultans ihm 
noch das Leben ſchenkt, follte er auch fonft ihn in den Staub 
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treten und dem chriftlichen Hunde mit der Peitſche die Era 
babenheit eines rechtaldubigen Mufelmanns fühlen laffen. 
Mir Fonnen es uns nicht verfagen, bei diefer Gele— 
genheit Chateaubriand’$ *), fo wahre als rührende Edils 
derung ded gegenwärtigen Buftandes von Griechenland ans 
auführen, indem wir Peine Fräftigeren Worte finden Ports 
nen, unfere Leſer für dad Unglüd der Bewohner jener 
einft fo blühenden Gegenden zu gewinnen. „Die Reifen: 
den,“ fagt et, welche fich damit begnügen, nur das civili⸗ 
firte Europa gu durchwandern, find fehr gluͤcklich. Sie 
fommen nicht in jene, einft fo berühmten Ränder, wo das 
Herz bei jedem Schritte blutet, wo lebende Ruinen in 
jedem Augenblide unfere Aufmerffamkeit von den Zrüms 
mern, die nur aud Marmor und aus Steinen beftehen, 
ablenfen. Vergebens fucht man in Griechenland fich der 
Taͤuſchung hinzugeben: die traurige MWirklichfeit verfolgt 
und überall. Kleine Hütten von Leimerde , bie durch die 
Sonne ausgetrodnet worden, und mehr zum Aufenthalte 
. für Xhiere, als zum Aufenthalt der Mimfchen geeignet 
find; Weiber und Kinder in Lumpen, die: bei der Annds 
herung eines Fremden oder des Janitſcharen davon laus 


fen; erſchrockene Ziegen fogar, die aus Tingft ſich in das. 


Gebirge zerftreuen, und die Hunde, welche allein zuruͤck 
bleiben, um den Wanderer mit Geheul zu empfangen : 


‘dies iſt dad Schaufpiel, das in jedem Augenblicke bie 


Träume der Erinnerung zerſtdrt. 


Der Peloponnes ift verbdet , und feit dem ruffifchen 
Kriege ?) ruht dagegen nun die ganze Sch were bed Joch's 
der Zürfen auf den Bewohnern von Mora, Die Albas 
nefer haben einen Theil der Bevoͤlkerung ermordet. Man 


1) Ua. D. Th. 1. ©, 204 ° 2) Es iſt hier wicht von dem 
legten Kriege die Rede, in welchem die Ruffen nicht nad) 
Briechenland kamen, fondern-von jun ‚me die Briechen 


ſich mit den Ruſſen alliicten und beim Frieden aufgeopfert 
Wurden. j j 


var 
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fieht nur Dörfer, die dur Feuer und Schwerdt vermwii- 
ftet worden, und in den Städten, wie zu Mifltra, fter 
ben ganze Morftäbte völlig verlaffen. Man kann auf 


dem Lande oft ı5 Etunden weit reifen, ohne eine einzige 


menfchliche Wohnung anzutreffen. Unerhörte Mißhandlun⸗ 
gen aller Art zielen dahin, den Aderbau und dad Leben 
vollends zu zerſtoͤren. Bis zur legten Stufe des Unglüds 
herabgeſunken, verlaͤßt der Moraite bfters fein Vaterland, 
um in Aſien ein minder hartes Loos zu fuchen. RWergeb: 
liche Hoffnung! Er kann feinem Scidfale nicht entrins - 


men! Gr trifft Kadi's und Paſcha's felbft in den Sand— 


wüften am Jordan, und in den Eindden von Palmpra 
wieder an. | Ä 

Attika, ob zwar nicht ganz fo elend , feufzt darum 
nicht minder ſchwer unter dem Joche der Knechtſchaft. 
Athen fteht unter dem unmittelbaren Schuge ded Ober— 
bauptes der ſchwarzen Werfchnittenen. Gin Disdar oder 
Commandant vertritt die Stelle dieſes befchügenden Unger 
beuers bei dem Wolfe, das ein Nachkoͤmmling Solon’s ift. 
Diefer Disdar wohnt auf der Zitadelle, unter den Meis 
fterwerfen des Phidiad und Ictinus, ohne fich darum zu 
befümmern , welchem Wolfe diefe Ruinen angehörten, und 
ohne daß erdie Mühe ſich gäbe, aus der elenden Barade 
hervor zu kommen, die er fi unter den Truͤmmern der 
Denkmaͤhler des Perikles errichtet hat, Nur zuweilen be: 


wegt fich died Automat eined Tyrannen bis an die Xhüre 


feiner Hütte, und mit untergefchlagenen Beinen auf einem 
ſchmutzigen Zeppiche ruhend, ſchweifen feine Blicke, waͤh⸗ 
rend der Dampf der Tabakspfeife zwiſchen den Saͤulen 
bes Minerva-Tempels empor ſteigt, in gedankenloſer 
Gleichguͤltigkeit auf den Kuͤſten von Salamis und auf 
dem Meere von Epidaurus umher. 

Das Land iſt im Allgemeinen unbebaut, der Boden 
nackt, einſoͤrmig, verwildert, und von einer gelblichen und 
verbrannten Farbe. Es giebt Feine eigentlichen Sirbme 
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mehr in demfelben, fondern nur Peine Fluͤßchen und Rgr 


genbäche, die im Sommer austrodn-n. Man erblidt Peine, - 
oder doch faft Peine Bauernhöfe in den Feldern; man be 


gegnet feinen Wderleuten, Fein m Fuhrwerke, feinem Och⸗ 
ſengeſpann. Nichts ift fo traurig, ald wenn man nie das 
Geleiſe eined neuen Rades zu entdecken vermag, mo man 
doch in den Felfen noch die Spuren alter Räder wahrs 
nimmt. Einige Bauern, in einer Purgen Xunica, mit 
einer rothen Müse auf dem Kopfe, wie die Galeerenſtla⸗ 


ven zu Marfeille fie tragen, bieten den Worübergehenden - 


ein trauriged wars omwega (guten Abend). Sie. treiben 
Efel und Meine Pferde mit zerzauſten Haaren vor fich her, 
die ihnen volfommen zu dem Zwecke hinreichen, ihr uns 
bedeutendes Adergeräth oder den Ertrag ihrer Weinberge 


fortzuichaffen. Man denfe fich dies verheerte Land von. 


einem beinahe eben fo einfamen Meere umgeben; man denke 
fi ein verfalened Wachthaus oder ein verlaffened Klofter, 
das hier und dort auf dem Abhange eines Felſen fich ers 
hebt; ein Minarct, der aus der Einode bervorragt, um 
die Herrfchaft der Sclaverei anzufündigen ; eine Hrerde 
Ziegen oder eine Hammelheerde, die aufeinem Borgebirge 
zwiſchen Säulen grafet, die in Ruinen zufammen gefallen 
find ; man denke fich zudem Allen noch, wie der Turban 
eines tuͤrkiſchen Reiſenden die Ziegenhirten in die Flucht 
jagt, und den Weg noch einfamer macht, und man hat 
dann ein treued Bild von dem Gemälde, dad riechen: 
land gegenwärtig darbietet.“ 

Ein Blick aufden Zuſtand des Aufrubrs uns der durch 
Empörung bewirkten Unabhängigkeit der Hauptprovingen 
wird binreidyen, die Schwäche der Macht zu zeigen, 


‚welche zur Vertheidigung des türkischen Reiches aufge: 


boten werden koͤnnte. / 
Das große Paſchatik Baadad ift feit des berühmten 


Ahmet Paſcha Zeiten faft immer unabhängig gemefen, 


der es gegen den berühmten Ufurpator von Perjien, I a⸗ 


\ 
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dir Schah, vertheidigte. Der Sultan beftätigt bloß ben 


—* den die Einwohner, beſonders aber die Soldaten 


von Bagdad zuihrem deſpotiſchen Hertſcher ernannt has 
ben. — Die Pforte zieht aus dieſer großen Provinz gar 
Peine Einfünfte. Der Pafcha, der beftändig eine große 
Armeen infeinem Solde hat, die ihm gänzlich zu Gebote 
ſteht, ſchickt zwar regelmäßig eine Berechnung der "Eins 
Fünfte feines Gebiets an die Pforte: Diefe werden aber 
nach feinen Behauptungen gänzlich von den Koften der 
Armeen verfihlungen, indem er 'vorgiebt, es ſey nothwen⸗ 
dig, ein furchtbares Heer zu haben, um das Neich gegen 
die Angriffe der Perfer und Araber zu ſchuͤtzen, und 
zugleich große Summen für die Ausbefferung der Fe⸗ 
flungen zu verwenden, die zwar vormals vorhanden was 
ren, von denen aber jeßt feine Spur mehr übrig if. 

In Groß: Armenien und in allen benachbarter Ges 
genden giebt es ganze unabhängige Nationen oder Stämme 
von Voͤlkern, die weder die Pforte, noch irgend einen ih⸗ 
rer Paſcha's ald Oberhaupt anerkennen. 

- Die drei Arabien erfennen den Sultan nicht als Öber: 
herrn an, und dieſer beſitzt in dieſem Lande bloß einige 
Beine unbedeutende Städte: 

Ganz Aegypteniſt fo gut als unabhängig. — In 


Europa waren noch vor wenigen Jahren, und find viel: 


Veicht zum Theilnoh Albanien, Epirus, Scutari 
und Servien mehr Oder weniger in einem Zuſtande 


von Empdrung; Bosnien,Erovatien u, f. wm. gehors _ 


chen der Pforte bloß fo lange; ald es ihnen gefällt, und 
der Sultan hat wenig Vortheil von diefer Provinzen. 
Wird nun ein Staat, der die Empörung einiger 
armfeliger Paſcha's, oder raͤuberiſchet Voͤlkerſchaften nicht 
ahnden Pann, dem Angriff einer europäifchen Armee wi- 


derſtehen Fonnen ? — Wenn ed und an Beweifen fehlte, die 


jämmerliche Schwäche und Ohnmacht der türfifchen Res 
gierung in Anfehung ihrer entfernten Provinzen, und die 
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ſchrecklichen Verheerungen außer Zweifel zu fegen, denen 
diefe Provinzen Preis gegeben find‘, fo würden mir fie 
bei dem Lobredner der Türkei, Herren Peyſſonel, fin 
den. Im Jahre 1758 war er frangöfifher Conſul in der 
Krimm, ald die Erpreffungen der Beamten der Pforte, 
welche fie in Anfehung des Öetraidetransportes verübten, 
eine Rebellion veranlaßten. Achtzigtaufend aufführerifche . 
Tataren uͤberſchwemmten in fleben Tagen die Moldäu und 
plünderten fie aus, führten vierzigtaufend Einwohner ald 
Sclaven weg, verbreiten überall Schreden und Verhee⸗ 
rung, und die Pforte Fonnte dieſen Aufrußr auf feine ans 
dere Art ſtillen, als daß fie denregierenden Khan, Al im 
©uerrai,abfegte, und dem Anführer der Rebellen, Krim 
Buerrai, feine Stelle gab. Damals, erzählt Penffonel, 
“ fah man die Ebenen von Kitfchela, fo weit das Auge 
reichen Ponnte, mit männlichen und weiblichen Sclaven von 
jebem Alter, mit Rindvieh, Kameelen, Pferden, Echaafen 
und allerhand Beute bedeckt. Alle diefe Weute war aus 
einer chriftlichen Provinz weggeführt, die der Pforte unter: 
worfen war. Krim Öuerrasfuchte zum Dank für feine 
Erhebung den Eigenthuͤmern wieder zu ihren geraubten 
Saden zu verhelfen, und die Gefangenen in Freiheit ju 
fegen ; allein trotz aller der feften und entfchloffenen Map- 
regeln ; die diefer Fuͤrſt ergriff, Konnte er doch nur einen 
Meinen Xheilder Beute, dem unter feinem Commando fe: 
benden raubgierigen Straßenräubern entreifen. Won den 
Sclaven wurden viele bei Seite geſchafft, oder verkauft. 
Viele ftarben an der unmenfchlichen Behandlung, die fie 
auszuftehen Hatten ; daher Pehrte blog die Hälfte der Ge—⸗ 
fangeneh in ihr Vaterland zuruͤck *). 

Ob, bei der Möglichkeit‘ folche Abfcheulichkeiten gu be, 
geben, die benachbarten cultivirten Nationen Pein Inter eſſe 
haben, uͤber die Barbaren herzufallen und ſie zu verjagen, 

ſcheint und nach dem Angeführten Faum einem Zweifel uns 
8) Eton I. c. p. 301. sp. Ä 
Gurdpäffhe Zürkei. Od 
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terworfen zu ſehn. Gleichwohl giebt es Gelehrte und 
Staatömänner, welche für Gründe diefer Art fein Oehoͤr 
haben und das Intereſſe der Vblker nur nad) den Procene 
"ten berechnen, die der Kaufmann in dem naͤchſten Jahre 
verdienen koͤnne. ‚ | 

„Die Dauer des türfifchen Reichs in Europa, fügen 
„fie *), berubet nicht bloß auf der Zwietracht der europäts 
„schen Mächte, fondern auch auf ihrem Vortheile. Der 
„Gewinn, den vorzüglich Frankreich aus dem Handel 
„mach den türkifchen Staaten bezieht, ift außerordentlich) 
„beträchtlich und eine der fonderbarften Erſcheinungen ift 
„die, daß bei Einfuhrartifeln die Frauzo ſen in der Züre 
„ei. bloß drei Procent, die tuͤrkiſchen Untertdanen hinge: 
„gen funfzehn Procent abgeben müffen. Befäße daher 
„Zranfreich die Tuͤrkei auch eigenthümlid, fo würde 
„dies feinem Handel doch nicht die Vortheile gewähren 
„Ponnen, die er jet genießt, Ueberdies würde ein folder. 
„Beſitz die Eiferfucht der größten Mächte Europensder: 
„regen und ein Vertheidigungsſyſtem nothwendig machen, 
„das weit Poftfpieliger feyn würde, ald daß der Ertrag 
„der gewöhnlichen Einfünfte dazu hinreichte. Frank— 
„reich bat alſo das größte Intereſſe an der Erhaltung der 
„tuͤrkiſchen Macht in Europa. — Aber nicht bloß fein 
„Dandel, fondern auch feine Politik erfordert dieß: denn da 
„die Tuͤrken ihmmehr geneigt find, als ihren Nachbarn, 
„weil fie von ihm die Aufrechthaltung ihred Reichs in E ur 
„ropa erwarten, fo find fie auch bereitwilliger, es in feinen 
„Abfichten in Vetreff anderen Mächte zu unterflügen und 
„feine Pläne zu beguͤnſtigen.“ — 2; 

Diefes feltfame Raifonnement hat, was die erwähnten 
Voetheile betrifft, feine Stüge, ald die Worausfegung , daß 
die Türkei nicht mehr hervorbringen Fonne, als fie gegenwaͤr⸗ 
tig hervorbringt. Eine Rorausfegung, die durchaus falſch 
ift. In den erften Zahren der Befignahme würde das Land 

1) M. fe Minerva Julius 1812. 
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allerdings feinen Vortheil bringen, befonders ba gu. erwarten 
ift, daß die Türken, nach Art der Barbaren, die Provinzen 
nur in eine obige Wuͤſte verwandelt dem Eroberer uͤber laſſen 
würden. Aber unter diefem gluͤcklichen Dimmel-würde die 
Spur der Barbarei unter einer gefegmÄfigen Regierung bald 
verfchwinden, und die erobernden Krieger feibft würden als 
Eoloniften im Lande bleiben koͤnnen, und bald bei dem Reich: 
thum und den Vortheilen ded neuen Vaterlandes das ältere . 
vergeffen. Der Handel würde feinen ‚gegenwärtigen, im 
Vergleich mit den natürlichen Begünftigungen traͤgen Gang 
befchleunigen und den Beſitzer des Bodens, der Aften mit 
Europa verbindet, in den Stand fegen, die brittifche Ober⸗ 
hertſchaft ur See nicht zu achten. Ä Sr 

Gleichwohl find wir überzeugt, daß gerade die Barbas 
rei der Tuͤrken und der unglüdliche Zuſtand von Griechen⸗ 
land die Eroberung erfchweren würden, weil Barbaren über 
eivilifiete Völker den unglüdlichen Vortheil voraus haben, 
daß fie alle Berechnungen des Verſtandes und der Weisheit 
zu (handen: machen, und die Uumenfchlichfeit felbft zur 
treueften Afliirten haben; dann auch, weil ein verwuͤſteles 
Land leichter zu vertheidigen ift, als ein rultivirtes, dad bem 
vordringenden Feinde bei jedem Schritte neue Hülfsquellen 
darbieret.. — 





Sechszehntes Capitel. 
T—dpographiſche Befbhreibung. 





Nach der ruͤrkiſchen Geographie wird das ehemalige 


Griechenland in Anatol i (Land zenfeid) und Rumeli 


(Land diesfeits) eingetbeilt. Das letzlere begreift die dem 

Eanale von Eonftantinopel nördlich und weſtlich gelegenen 

Länder, welche aus drei Theilen beſtehen, naͤhmlich: 
vd 2 


*4 





——— 
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1) des BeglerbeglieR um e li im beſonderen Verſtande, 
(Macedonien, Theſſalien, Livadien, "Albanien und 
Morea nach der Eintheilung der europäifchen Geo: 
grapben). on 

2) Das Beglerbeglik Bosnien. | 

3) Die Vafallenftaaten Moldauund Wallachei. 

Diefe Einthrilung iſt aus eimer Handſchrift Hadſchi 
Chalfa's, Die erſt neuerlich durch die Ueberſetzung bei 
Herrn von Dammer unter und befännt geworden, ge= 
nommen, woraus erbellet, daß die Zürfen unfere, aufden 
Landcharten ſtets beibehaltenen Begränzungen der verfehies 
denen Länder nicht als geographifd) = politifche Gintheilung, 
fonderndaßfienur®eglerbeglifeund Sandfchafe 
kennen. Das Beglerbeglik wird in Sandſchake, und dieſe 
werben wieder in Gerichtsäbarkeiten getheitt: Wir werden 
und genou an diefe orientaliſchen WVeftimmungen halten, 
und dad Werf Hadfehi » Chalfa’s unferer topographiſchen 
Befchreibung zum Grunde legen, dabei jedoch in der Kürze 
anmerfen, was wir in den glaubwürdigfien-Reifebefchreis 
bungen aufgezeichnet finden. Da der genannte türfifche Geo: 
graph nichts von der Moldau und MWallachei, auch nichts 
von den Inſeln ded Archipelagud erwähnt, fo fehen wir uns 
gendthiget, beidiefen Ländern und Eilanden bloß den euro= 
päifchen Schriftftellern zu folgen. 


J. Die Ränder Rumeli’s. 


Zu denfelben gehören 26 Sandfchafe und die beiden 
Hauptftädte in Europa, Eonftantinopel ')und Adrianopel. 
Kon den legteren wollen wir zuerft berichten. 


2) Obgleich der Ueberſetzer HadſchiChalfa's berichtet, 
daß in der Handfchrift Conſtantinopel, Adrianopel und 
Prufa in einem Anhange befchrieben wären, fo findet man 
doch in der Ueberſetzunz nur eine Befchreibung von Adria» 
nopels · 
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Eonftantinopelt46° 35 O. L.undgır 127% . 


N. B.)?); die Hauptſtadi des oıhomanifihen Meiches, von 
den TürfenStam bull (corrumpirt nach dem neugriedpifchen 
Namen Erwrekv) auch Fdlambuk, : Wohnung ber 
Gtänbigen genannt, liegt am Meere von Marmora {Propons 
Li) und. dem füdmwefllichen Ausgange des thragifchen Bospo⸗ 
rus oder des. Canals von Eonftantinopel. | 

Bwjzas, König der Megareer, erbaute zuerft die Stadt 
und nannte fie nach feinem Nomen, Byzans. Paufas 
mia, der Spartaner, vergrößerte. fie nach der Flucht des 
Kerres. Die, Arhenienfer eroberten fie unter Alcibiades 


Anfuͤhrung, weil:die Einwohner: ed mit den Perfern gehal⸗ 
ten hatten, — Als die Hellenen unter dad Zoch der Römer 


geriethen.hatte By ganz gleiches Schidfat mit dem übri« 
gen Öriechenlande. Bespafian beraubte die Stadt ih⸗ 


rer Freiheit, und verband fie mit einer Provinz, die ſich 


nachher dem Se derus widerſetzte. Dieſer zerſtoͤrie By⸗ 
zanz nach einer langen Belagerung und zerſtreute die Ein; 


wohner, Conſtantin, der erſte chriſtliche Kaiſer, ber 
ſchloß, auf dem Plage des alten Byzanz eine zweite Haupt: · 


ftadt des »romifchen Reiches zu: erbauen, die nah ihm 
GEonflantinopel genannt wurde Im Fahr 390 n. 
Chr. Geb. wurde fie eingeweiht und zum Sitz der Kaifer ers 
hoben. 1126 Fahre blieb fie diefen chriſtlich⸗ griechifchen 
Monarihen, bit Mahomet If: fie im Jahre 1453 er⸗ 
oberte. 
Stadt und Vorſtaͤdte haben einen Umfang von: 12 teuts 
fchen Meilen. Erftere bildet, zwifchen dem Hafın-und dem 
Propontis eine Halbinſel, in Geſtalt eines ungleichen Drei⸗ 
eds, deſſen Spitze gegen den Bosporus gerichtet iſt, und 
deſſen Baſis mit dem feften Lande von Curopa zuſammen 
hängt. Die Vorſtaͤdte liegen theils auf dem andern Ufer des 
3) Mad) der Connaissance des Tems. Bei der Längenans 
er werden wir durchgängig nach dem Meridian von Ferro 
res)’nen. ; j 


— 
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Canals, nämlih Salata, BPera,Xop: Hana, Piris 
Paſcha, piali-Paſcha, Caſſim⸗Paſcha ıc. theils 
auf der aſtatiſchen Kuͤſte des Bosporus, naͤmlich Stu ta y 
und KRadi:Kevi (dad alte Chalcedbeon)“ 

In der Stadt liegt auf der ‚Äußerften, gegen’ das Meer 
hin gerichteten Spise, das Serail oder die Reſidenz dei 
Groffultand ; auf der nördlichen, gegen den Hafen gerichtes 
ten Spige das Lefir:Serai, oder der Pallaft Conſtan⸗ 
tin's, und auf der dritten Spise des Dreiecks der Pallaft 
der ſieben Thbürme Rund um die Stadt Läuft eine 
Mauer, die an einigen Stellen noch aus den Zeiten der chrifts 
lichen Raifer erhalten iſt, wieihre Bauart ausmweif't. Der: 
jenigeXheil, welcher von den fieben Thuͤrmen bis zumPallaft 
Conjtantind die Stadt von der Randfeite einfchliegt, wurde 
von Theodoſius errichtet, ift mit einer doppelten Reihe 
von Thürmen befegt und durch einen 25 Fuß breiten 
Graben vertheidigt. An der Propontid und dem Hafen 

iſt die Mauer von den Zürfen wieder hergeftellt worden. 

Säulen und Infchriften in der Mater zeigen, daß bie 
Dihomanen die alten Monumente zerflörten, um ihre 
Wälle aus den Trümmern zu erbauen. — Das alte Eon: 
jtantinopel Hatte - 13 Thore von der Seeſeite, 12 gegen 
den Hafen, und 18 gegen die Landfeite. Die: Türken ha: 
ben-verfchiedene bderfelben vermauert und die alten Na: 
men ind Zürfifche überfegt ). 

Die Natur felbft feheint den Drt zur Anlegung einer 
Haupiſtadt und vornemlich zu einer der erſten Handels— 
ſtaͤdte der Welt beſtimmt zu haben. Die prachtvolle Lage 
zwiſchen zweien Meeren, und die Ausſicht auf die benach: 
barte afiatifche Küfte, und der fchönfte und bequemfte Ha: 
fen in der Welt, dad goldene Horn von Byzanz von 
den Alten genannt, fcheinen diefe Beſtimmung anzudeus 


2) Der beiliegende Plan von Conftantinopel enthält alle diefe 
Thore ; fie find unter der Benennung Kap ouffid i- 
Aber. leicht — — 


a — —— 
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ten. Conſtantinopel iſt, wie Rom, auf fieben Hügeln ers 
baut, daher die Stadt aus einiger Entfernung betrachtet, 
das Anſehen eines unermeßlichen Ampditheaters bat. Alle 
Reifende fimmen darin überein, daß diefe Lage einen 
einzig majeftätifch » malerifchen Anblick gewaͤhre. Die 
fruchtbare Landfchaft ift von beiden Seiten in Europa und 
Aften mit majeftätifchen Gebirgen umgeben. Megen der 
Abhaͤnge der Huͤgel fcheinen die Däufer reihenweife über- 
einander gebaut zu fepn, gwifchen ihnen erheben Enprefs 
fenbäume ihre hohen Gipfel, und die nahe liegenden Tod⸗ 
tenäder contrafliren mit ihren dichtbelaubten Hainen me: 
laancholiſch gegen die heitere Scene einer lebendigen Haupt: 
ftadt. Hierzu denfe man ſich dad Meer und den, Hafen 
mit taufend Schiffen und Gondeln befegt, die wunderbare 
Bauart der Mofcheen, an dem Ufer dad Gemwühl eines 
abenteuerlich gefleideten Volks, und man wird geftehen, 
daß fich nichts Reizenderes denken läßt. z 
Die Länge des Hafens, von der Spitze ded Serails 
bid an dad Dorf Ejoub, beträgt an 3000 Alafter, feine ger 
ringfte Breite ift 300; vor dein Eee Arfenale aber und 
vor Xop: Hana beträgt fie 300 Klafter. Man läuft mit 
der größten Leichtigkeit mit allen Winden, die in dieſen 
Gegenden zu wehen pflegen, aus bem Hafen. Nur bei 
dem Oftwinde koͤnnte ed einige Schwierigkeit haben, aber 
Diefer ift Mehr felten und nie anhaltend. Obgleich der Ha: 
fen Peine eigentliche Rhede hat, fo befigt er doch alle Vors 
theile, die damit verbunden find, indem das zahlreichfte. 
Geſchwader, in völliger Sicherheit im Bosporus anfern 
kann. Die Lage ift fo befchaffen, daß der Hafen nichts 
von einer feindlichen Flotte beforgen koͤnnte, wenn bie Tuͤr⸗ 
Pen, was fo leicht wäre, ben Helledpont und den Bospo: 
rus Durch gute Feftungen zu fperren verflünden. Die Pro: 
pontid Fonnte zu den militärifchen Evolutionen dienen, und 
‚eine praftifhe Schule der Schifffahrt werden. Alle Kuͤ— 
fen Fonnten überdem dad Materiale zum Schiffbau lie: 
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fern, und in den vielen Haͤfen des Meeres von Marmora 


würde man eine Binlängliche Anzahl Matrofen finden. — 
Endlich bat der Hafen von. Eonftantinopel noch ben uns 
(hägbaren Vortheil, daß er nie verſchuͤttet werden Tann, 
weil ein Theil der Gemäffer, die aus dem fchwargen Mee⸗ 
re Fommen, bei der Landſpitze des Serails jurüdfließen, 
den ganzen Hafen durchftreichen und ale — 
wegſchwemmen. 

So ſchoͤn das aͤußere Anſehen iſt, ſo ſehr wird der er⸗ 
ſte guͤnſtige Eindruck geſchwaͤcht, wenn man das Innere 
der Stadt unterſucht, denn enge Gaſſ ſen, elende hoͤlzerne 
Wohngebaͤude, Schmutz und Geſchmacloſigkeit erblickt map 
faſt auf jedem Schritte. Selbſt die Prachigebaͤude ver: 
tieren dadurch, dag man überall eine ſymmetriſche Ein; 
heit, offene Zugänge, Plan und Ordnung vermißt. 

Zwei Dinge find es vorzuͤglich, welche in Conſtanti⸗ 
nopel die Neugier der Europaͤer auf ſich gezogen haben : 
dad Sereilund die Sopbienfirde 

Zu den Zeiten des griechiſchen Reichs war der aͤußer⸗ 
ſte Punkt des Vorgebirgs, auf welchem einſt das ganze 
Byzanz gelegen haben fol, den Prieſtern der Sophienkir— 
che zur Wohnung angewiefen: ald aber Mahomet der 
I. den Grundriß der ganzen Stadt umſchmolz, wählte gr 
dieſe Stelle zum Paiferlihen Pallaſt. Er vollendete 1478 
den Bau, der mit hohen Mauern, eine teutfche Meile im 


Umfange umgeben und mit 8 Thoren und zwei großen - 


Höfen verfehen wurde, Mehrere Sultans vergrößerten 
noch das Serail, ſo daß der ganze Raum unregelmaͤßig 
bedeckt iſt mit Reihen von Wohngebaͤuden, Baͤdern, Mo— 
ſcheen, Kioſsks, Gärten und Cypreſſenhainen. So viele 
glaͤnzende, praͤchtig ſich erhebende Kuppeln und Zinnen 
gewähren dem Auge des Fremden einen hohen Genuß. 
Doch trog dieſer Pracht, und trog der hiſtoriſchen Mich: 
tigfeit dieſes Plages erfüllt der Anbkid deffelben den Men: 
fehenfreund mit Schauder, denn er ift wohl, den Inqui— 





Gap. XVI. Zepographifhe Befhreibung. 425 


ftionspallaft in Madrid ausgenommen, Beine Stelle auf 
dem Erdboden, wo Auftritte von Grauſamkeit uud ©e: 
malt fo häufig ſich ereigneten, als hier. | 
Man gelangt in dad Serail dur die Baba⸗Hu— 
majumd.i.die hohe Pforte; bier bemerkt man 
einen weiten, aber unregelmäßigen Plag, der einft forum 
Augusti hieß: links außerhalb der Mauer ded Serails 
zeigt fich die Seite ber Sophienkirche gegen Süden ; mit: 
ten ein reich verzierter Brunnen, von Ach met III. er: 
bauet, — Die hohe Pforte hat Feine architektoniſche 
Schoͤnheit, und ift nur eine plumpe Maffe, wie eine Bas 
flion. An der andern Seite flebt die Tar ap⸗hane oder 
Münze, und der Divan des Veziers. Dahinter tft 
bie Gremeufirche, in welcher Theodoſtus das zweite 
allgemeine Eoncilium hielt, Sie ift nach dem Mufter der 
Eopbienfirche, aber im perjüngten Maaßftabe, gebaut. 
Die Tuͤrken haben fie in ein Zeughaus verwandelt, 
in welchem eine Menge Sehenswürdigfeiten befindlich find. 


So fol man dafelbft das Römifche Belagerungdgesr 


fhüg aufbewahren, welhes Aleris 1097 bei der Be: 
lagerung von Nicaͤa brauchte, ferner die Waffen und Rü— 
flungen der Kreuzfahrer, die Eonftantinopel unter Bott: 
fried von Bouillon-einnahmen, nebft einer großen 
Menge von Trophaͤen der fiegreichen Türken. 
| Das entgegenftehende Thor heißt Baba: Sela m, 
dad Thor des Wohlſeyns, und dad dritte, am Ende des 
zweiten Hofi, Baba: Saadi, Thor der Glüdfeligf.ir. 
Im zweiten Hofe ift eine Eolonne, mit Korinthiſchem Ca— 
pital und einer Inſchrift: fie iſt vollkommen erhalten, bis 
auf die Statue, die fie einft trug, welche nicht mehr vor⸗ 
Danden ift. 

Die prachtvolle Unordnung, in welcher die Gebäude 
hier gerftreut liegen, würde eine genaue Befchreibung der- 
ſelben ſehr erfchweren, wenn ed dem Europäer auch moͤg⸗ 
lich wäre, fie zu unterſuchen. Bäder von Marmor und 
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Porcellan, reiche Kiodks, die Kaiferlihe Reitbahn nd 
Gaͤrten bebecken den übrigen Raum zwiſchen den Mauem. 
Naͤher an der Küfte find. Kiosks, wohin ſich die Damen 
begeben, mit Blumengärten im türfifhen Geſchmad und 
grünen Terraſſen auf hohen Wällen. Der ärofe Kioit, 
den der Sültan zu beflimmten Zeiten befucht, ruht auf 
Säulen von verde antico, und ift mit eingelegtem Mars 
mor getäfelt. Alle diefe Kiosks beherrfchen eine ſchoͤne 
Ausfiht auf den Hafen. 

Zu dem eigentlichen Serail oder den Wohnzimmern 
bes Kaiferd kann ein Europäer nicht leicht Zutritt erhal: 
ten, und gewdhnlich nur bis in dad Audienzzimmer, wo 
der Sultan die Ambaffadeure auswaͤrtiger Mächte in Per. 
fon annimmt, gelangen. Der Sultan befindet fich bier auf 
einem Thron fo prächtig, ald die Minen des Drientd ihn 
machen Fonnen, unter einem Baldahin von Sammt, 
reich mit Juwelen befest, Hier fist er in vollem Prunfe 
ein Paar Minuten, um die Complimente des Fürften an: 
zuhören, der feine Freundfchaft fucht. An der einen Seite 
des Throns ift eine Niche, in welcher auf Queridons die 
Zurband liegen, die er nie trägt, und deren Agraffen aus | 
den Foftbarften Diamanten beſtehen. : 

Obgleich die Kuppeln und Xhürme des Seraild, we⸗ 
gen ihrer Mannichfaltigfeit etwas Malerifched haben, fo 
fehlt es dieſen Gebäuden doch durchaus an architePtonis 
ſcher Schönheit, und felbft die Säulen, mit denen fie 
überladen find, find ohne Ordnung und Verhaͤltniß ange: 
bracht '). 

Es giebt mehrere Gebäude in Eonftantinopel, welde 
Serai d. i. Schloß heißen. Unter diefen ift das alte Se: 
rail. Eſski⸗Serai, dad merfwürdigfte, nicht ſowohl 
der Bauart, ald feiner Beflimmung wegen, weil es zu 
Wohnung der hinterlaffenen rauen des verftorbenen Sul 


t) Lettres de Constantinople de M. L’Abbe Sevin. Par: 
180% .P- 403. 
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tans dient. Kein Europaͤer, Überhaupt Fein Mann, den ‚ 
Leibarzt des Kaiferd ausgenommen, darf ſich denfelben 
nähern. 
Der Palaft des Eonftantin, Sekir⸗Serai liegt 
in Ruinen. 


Diefieben Thuͤrme find eine Art Gefaͤngniß, 
worin die Gefandten bey Mächte, mit denen die Pforte in 
Krieg iſt, aufbewahrt werden. Unfern diefem Schloß ift 
der Maͤdchenmarkt, worin junge Sclavinnen verfauft wer: 
den. 

Die Sophienkirche iſt dad zweite vorzüglich 
merfwürdige Gebaͤude in Eonftantinopel '). Es ift jedem, 
der nicht Muſelmann ift, verboten, fie zu betreten, ohne - 
ein Firman oder fhriftlihe Drdre vom Sultan zu bas 
ben. Die Öriechen hegen einen hohen Grad von Were: 
rung für diefen prächtigen Tempel, und fegen ihn weit 
über alle auf Erben. Wittmann verfichert dagegen, | | 
daß er in Anfehung feiner Bauart weit unter der St. Ä 1 
Paulskirche in London flehe, und nach dem Grafen 
Cirvplus kann er mit der Peteräfirche in Rom in Feis 
ner Rüdficht metteifern. Die Sophienfirche wurde unter 
Juſtinian innerhalb, g Jahren und 5 Monaten von 
Anthemius von Tralles, dem berühmteften Architeb- 

_ ten feiner Zeit, und von Sfidorusd von Miletus, 
feinem Gehuͤlfen erbauet. Die Koften follen 320,000 
Pfund Gold oder Silber, woruͤber die Schriftfteder niht 
einig find, betragen haben. 

Die Idee feiner Kuppel entlehnte Anthe mius von 

den Alten, bei denen fphärifche Tempel nicht ungewoͤhn⸗ 
li waren: daß er fie aber auf eine Zwiſchenbaſis von 
vier Arcaden gründete, und fo in demfelben Grundriß das 
Diered und die Zirfelform vereinigte, iſt fein eigener Ge— 
danfe. Die Ehriften waren gewohnt, ihren Kirchen die 

) Dallawai, Copstantinople ancienne et moderne. Paris 
vi. T. 1. P · 20. sv. 
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Form eine Rreuged zu geben: Anthemius mäßlte 
ein Kreuz mit ‚vier gleichen Bweigen, mworaufß® die 9er 
pel geflügt wurde. 

Der erſte Verſuch, eine Kuppel von fo — 
Ausdehnung au wölben, war fruchtlos: 2ı Fahre nach 
der Einweihung, im J. 558 wurde ſie durch ein Erdbe— 
ben faſt ganz wieder eingeſtuͤrzt. Der Kaiſer Juſtinan gab 
einem andern Iſidorus, dem Neffen des vorigen, den Auf 
trag, fie wieder herzuſtellen. Der neue Architeft machte 
fie um 20 Fuß höher, ald fie vorher war, und veränderte 
die Zirfelform in eine elliptifche. Um fie zu unterflügen, 
ftellte er an die dußerften Enden gegen Norden und Süs 
den vier Säulen von Granit, deren Schaft 40 Fuß lang 
ift, führte auf jenen eine Wölbung und auf dieſer eine 
Mauer auf, die ſechs kuͤrzere Säulen trug: fo vernichtete 
er die Wirkung ded griechiſchen Kreuze, indem nun zwei 

Branchen fürger wopded, Die Pfeiler find mit Marmor 
belegt. 
Die Mölbung der Kuppel ift fo niedrig, daß die Pers 
pendicufarlinie in der Mitte nicht mehr als den fechöten 
Theil des Durchmeſſers ausmacht, welcher nach der Länge 
180, und nad der Breite 115 Fuß hält. 

Diefe Zlachheit, welche pon Wielen getabelt wird, 
thut jedoch eine große Wirfung: wenn die Abficht der 
Kuppel ift, die Wolbung ded Himmeld nachzuahmen, fo 
entfpricht ihr diefe beffer, ald die Kuppel der Peterskirche. 

Die ganze Kuppel von den Fenſtern an ift mit Mofait 
überfleidet, welche aus Meinen Stüden zufammengefegt iſt, 
die den achten Theil eines Quadratzolls halten, und aus 
einer verglaften Maffe beftehen, die Bitruoius mals 
t.ım nennt. Vier Poloffalifche Figuren ausgenommen, mwels 
che Seraphims vorftellen, ift gang vergoldet, jedoch au 
verfchiedenen Stellen mehr von der Zeit, ald abſichtlich 
beſchaͤdigt. Au den großen Corridor ſtoͤßt eine Eleinere 
Kapelle mit einem —— von Mofait an; da die Be— 
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dienten der Mofchre häufig Meine Stüdkhen Moſait an 
die aberglaͤubigen Griechen oder an Reiſende verkaufen, 
ſo ſieht man faſt nichts mehr davon. — Einige Kritiker 
geſtehen der Kuppel ber Sopbienfirche bloß das Verdienſt | 
eines flaunensmwürdigen Mechanismus zu: fie bewundern — 
im Allgemeinen die Idee, uͤber die Mitte eines griechiſchen 
Kreuzes eine Kuppel zu woͤlben, meinen aber, daß ſie um 
vier hundert Fahre zu ſpaͤt gefaßt worden ſey, als daß fie 
ihre böchfte Vollendung hätte erreichen kͤnnen. | 
An die große Kuppel ſchließen ih noch zwei größere 
und ſechs Pleinere Halbdome an. Der ganze Grundriß 
beſchreibt die Figur eines griechiſchen Kreuzes innerhalb 
eines Vierecks: nach innen iſt er oval. Das Sanctua— 
raum war dinter der Tribune gegen Dften, und fol Ge⸗ 
wänder und Juwelen ſechs Millionen Thaler an Werth 
enthalten haben. | 
Die feften Meiler find von Werkſtuͤcken mit Blei und 
Kalk eingegoffen und mit eifernen Klammern befeftigt:, 
das Gemäuer ift von Ziegelfteinen, mit Marmor. über: 
Peidet. De umlaufenden Galerien find fechzig Fuß breit: 
fie waren für die Frauengimmer beftimmt. Mit bem 
Schiffe ftehen fie durch eine Colonnade von 67 Säulen 
in Verbindung. Von diefen find acht von Porphyr aus i 
dem Tempel der Sonne zu Rom, von Aurelian erbaut; i 
Eonftantin lieg fie hierher bringen. Sechs von grünem 
Jaspis trugen einst dad Dad) des D:: ınentempels zu Ephe⸗ 
ſus. Der niedere Vorhof iſt 28 Fuß weit und hat neun 
Thuͤren von Bronze mit hautreliefs. Das Ganze iſt ge: 
nau 243 englifhe Fuß breit. Die größte Länge beträgt 
269 (englifche) Zuf. 
Dies Gebäude fleht nun zwoͤlfhundert gahr; in de⸗ 
ven Verlauf ed oft von Erdbeben gelitten hat. 
. Kommt man zu dem Portal gegen Norden herein, fo 
geht man durch einen langen Bogengang, der ſich allmäß- 
lich in gefrümmter Richtung erhebt, bis man die Öalerie 
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und die Colonnabe erreicht, von wo aus man-bad ganze 
erhabene Gebäude überfieht. Der große Dom hat-eine 
‚dichte Reihe von Fenftern in regelmäßigen Diftanzen, und 
ruht auf vier Arcaden, die durch eben fo viel Wolbungen 
verbunden find, welche mit Mofaiß belegt, fi an das 
Hauptgemdlbe anſchließen. Won den erften Verzierungen 
der innern Kirche ift nichts mehr übrig, ald eine Menge 
Säulen und Gefimfe von Porphyr und Zaspid und die 
Mofait am Dom. Dad Gapitäl der Säulen hat ein fehr 
unpoffendes BlätterwerP und ift eine plumpe Nahahmung - 
der componirten Ordnung. Die Zeit und die andächtige 
Barbarei der Tuͤrken haben den vormaligen Glanz diefer 
Golonnen verwifcht: fie find zum Theil mit Kalt beklebt 
und mit großen Tafeln behangen, worauf die Namen Gots 
ted, ded Spropheten und der vier erften Kalifen, mit aras 
bifchen Buchftaben gefthrieben ftehen. Unzählige Lampen 
von buntem Glaſe, Kryſtallkugeln, Straußeneier und gols 
dene und filberne Sierrathen hingen vom Dom in den 
freien Raum der Kirche hetab, und befihreiben einen Kreiß, 
in welchem mehrere kleinere Kreife eingefchloffen find. 
Wenn fie beleuchtet werden, fo gewährt die einen impds 
fanten Anblick in diefem unermeßlichen Gewölbe. 

Bon auffen fieht man nichts ald einen Haufen uns 
fcheinbarer Maffen: die vielen ungleichartigen Zufäge ma⸗ 
hen nichts Bufammenhängendes aus: nur die Kuppel ers 
bebt ſich majeftätifch über fie. Die vier Minaretd ſtehen 
ifolirt, haben jeder eine andere Form und geben dem Gan⸗ 
zen, in einiger Entfernung betrachtet, ein feuerliched An: 
fehen. Sie find gotdifchen Thuͤrmen ähnlich und derſchoͤ⸗ 
nern in pittoresker Hinſicht das Enſemble dieſer Maſſen, 

ie ohne fie plump ind Auge fallen würden. 

Sm innern Raume wird. der Bid durch nichts aufs 
gehalten, man kann Alles deutlich überfehen, und der 
große Gindrud des Ganzen wird nid t durch Nebendinge 
unterbrechen. Der weite Fußboden, mit Porphyr und 
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verte autico getäfelt, iſt ganz mit den reichften Xeppichen 
überdedt, und ohne Sitze oder Bänke. Die Galerie des 
Sultans ift mit vergoldetem ©itterwerfe umſchloſſen, und 


der Thron des Muftis ſteht am Ende einer fehr Tangeun 


ſchmalen Treppe. 

Unter den andern Mofcheen wollen ı wir nur die — 
wuͤrdigſten anzeigen. 

Mahomed II. widmete nicht allein die Sophienkirche 
dem Jslamismus, ſondern erbaute auch noch 1471 eine 
andere praͤchtige Moſchee, die ſeinen Namen fuͤhrt. Ein 
heftiges Erdbeben beſchaͤdigte fie 1768 fo ſtark, daß Mu: 
ftapba All. fie beinahe ganz ven neuem wieder erbaute, 

Die Moichee Sultan Bajazet (denn die Tempel wer: 
ten nach ihrem Erbauer genennt) wurde 1498 vollendet 
und enthält viele ſchoͤne Marmord, die aus den dffentlis 
chen Gebäuden Eonftantinopeld genommen wurden. Hier 
find zwanzig teeffliche, große Säulen ; zehn von verde 
antico, vier von Zadpis und ſechs von ägnptifchem Granit. 


Die Mofchee Sultan Selim II. wurde 1552 ange 


fangen und 1556 vollendet. Der Marmor. wurde von 
Alexandria Troas geholt. Sie bildet ein vollkommenes 
Viered won 75 Fuß und die Kuppel ruht auf den Sei: 
tenmayern. Nach demfelben. Plane erbaute er auch eine 
zu Wdrianopel, 

- Meben der Rennbahn ſteht die Mofchee Sultan ab: 
met L., der fie 16010 mit ſolchem Aufwande erbaute, 
daf ihm jeder Stein, drei..Afper gekoſtet haben fol, Er 
war fo begierig auf die Ausführung feines Werkes, daß 
er felbft alle Zreitage eine Stunde arbeitete und den Ar: 


beitern ihren Lohn bezahlte. Als einen Beweis ihrer vor: 


züglichen Würde hat fie ſechs Minaretd von großer Höhe 
und Schönheit mit drei Abftufungen oder Galerien im 
Saracenifhen Styl, oben koniſch zugefpist. Der Zugang 


zu diefer, fo wie anderer Mofcheen, ift ein großer freier . 


Plag, umgeben won einer hohen Eolonnade von Marmor 


\ 
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imd Porphyr, die zu einem ſchoͤnen Spaziergange diene. 
Sn der Verdachung find dreißig Pleine Kuppeln und an 
den Enden die Minaretd. Mitten find Springbrungen 
von polirtem Marmor und die Thore find don — 
nem Erze ohne Figuren. 


Die Soleymanie oder die Dſchiamj So Mi man's Il. u 


wurde 1556 von ben Materialien der St. Euphemien— 
Pirche zu Ehalcedon erbaut, welche diefer Hierher Bringen 
ließ. Sie ift 256 Fuß lang und 210 Fuß Breit: auf dem 
Vorplatze ftehen 24 Säulen mit eben fo viel cirfelrunden 
Kerbindungsbogen und innen find 4 Pfeiler von Porphyt 
von ungeheurer Groͤße. Die Türken zeigen diefe Mofchee ' 
ben Fremden als die regelmäßigfte unter allen. 

Die Shaa:ZBadeh würde 1544 gleichfalls von 
Solyman II, als ein Maunſeleum ſeinet Sohnes Naho⸗ 
med erbaut. 

Die Ddmanie wurde von Mahomed JIV., am En: 
de des verfloffenen Zahrhunderts angefarigen.: Er wollte 
fie nad) dem Modelle irgend einer der ſchoͤnſten chriſtli⸗ 
chen Kirchen bauen laffen,-von’ denen er ſich Zeichnungen 
verfchafft hatte, wurde aber daran durch die Ulema’s ver: 
hindert. Bei feinem Tode 1687 war fie noch unvollen⸗ 
det: fein Bruder Osman Il baute fie aus und gab ” 
feinen Namen, ul 

Eine Peine, aber äuferft geſchmackvolle Mofchee, ge: - 
nannt Zaleli, die Zulpe, würde 1753 von Mahmüt 
erbaut. Sie ift ganz von Marmor ausgelegt, und enthält 
zwei geftidte Tableaux, weiche die Städte Medina - 
Mekka vorſtellen. 

Nahe bei der Osmanie iſt ein Theit eine Bari 
phags, 10 Fuß lang, 6 Fuß Breit und 8 Fuß tief: der 
Dedel ift verloren. Er befteht aus einem einzigen Sti: 
Ce Porphyr von der hoͤchſten Politur, Gent ift Waſ 
ier darin: ehedem fol er den Körper euer: ent⸗ 

halten haben. 
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Heben jeder Mofchee ift ein Zurbed, Begraͤbnißka— 
pelle des: Stifters, ausgeziert wie eine Mofchee und nach 
Der Straßenfeite mit einem weiten eifernen Gitter verfes 
ben, durch welches man deutlich die Bahre und den Sarg 
fießt, der mit einem ſammtnen Farmoifenen Xuche , mit 
Gold geftidt, überdedt ift. Weim Haupteliogt der Tur⸗ 
ban und gu den Füßen ſteht ein filberner ‘Leuchter, 4 bi6 
5 Buß. doch: oben ift ein Kreis von Lampen *). Hier 
werden auch Reliquien der Verflorbenen aufbewahrt: in 
Mahmuths Gruft if ein Koran von feiner Hand ger 
ſchreiben. 
Außber den kaiſerlichen Moſcheen giebt es noch viele, 

welche die Sultaninnen⸗ Mütter erbaut haben. Die vor⸗ 
zuͤglichſten derfelben find die Bent: Hiamifi, neben bem 
Haven, wo fi allein Säulen von giallo antico befin⸗ 
den; und die beiden trefflihen Gebäude beim Adrianopter 
Thor und zu Skutari, die alle von derfelden Walide- Eul: 
tanin und zwar, wie die Kürken erzählen, für den Werth 
ihrer Pantoffeln erbaut ſind. 

Mit den Moſcheen ſind Akademien, Dofsitäter und Fand 
oder Han’s verbunden. Werfikiedene Mofcheen haben auch 
Bibliotheken. Mahomed IT. begfinftigte die Literatur und 
ftiftete bad Jahr nad) der Eroberung von Eonftäntinopel eine 
Akademie zur Sopbienkirche, befoldete Profefforen und mies 
einen Fond an, zur Unterhaltung für Studierende. Die 
Afademie bei feiner Moſchee enthaͤlt ſechszehn Elaffen , in 
jeder 30 Studierende. Sie ift von 1471. Die‘ Schulen 
Bajazet II., Selim I. und Solgman IT enthalten mehr als 
400 Zöglinge, die alle im Stifte wohnen und erzogen 
werden. Andere von Achmet J., Obman III. und Mu 
ſtapha IIT enthalten wenigftend 500. Aus den Büchern 
ded Stambul. Effendi erhellt, dag in Eonftantinopel vor 
dem Feuer 1782 fünffundert Schulen waren. In dieſen 
Schulen werden alleMitglieder der Ulemahs und alle .. 

2) M. f. Yaf. V. Fig. = : 
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gelchrte gebildet, und Peiner Tann eine folche Bedienung er- 
halten, ohne in derfilben einen Grad befommen zu haben, 
Dreigehn öffentliche Bibliothefen-befinden.fich hier, ges 
ftiftet von Sultand oder Vezieren: ‚feine enthält mehr. als 
2000 Manuſeripte; gedruckte Buͤchar gar nicht. F 
Die Bibliothek der Sophienkirche wurde im —*5* 
ten Jahrhunderte von Solyman dem Praͤchtigen geſtiftet 
und zu ihrem jetzigen Zuſtande 1754 vom Sultan Mah—⸗ 
mut erhoben. Sie enthält 1427 Manuſttipte, worunter 
ein Koran, gefhricben von Oſsman, dem dritten Kalifen, 
und 133 Vaͤnde Cominentarien darüber. Die Offenbaruns 
gen Mahomeds an feine Gehülfen füllen 200 Baͤnde in der 
Eopbienbibliothef. Die Wibliothef Sultan Mahomeds bat 
drei Wuffeher und ift täglich offen. Eins der: 1527 MS. 
‚enthältseiney Koran in Ruſſiſchet Schrift. 
Abdulbamiderödffnete 1779 eine Bibliorhef zu se 
fentlihem Gebrauche. Zhre größte Seltenheit find drei 
Abfchriften ded Koran, von den Kalifen Dmar, Döman 
und Aly. Viele Manuferipte, bie in der Bibliothek des Se» 
rails vernach laͤſſigt lagen, mwurben auf feinen Befehl hier⸗ 
ber gebracht. 
Conſtantinopel hat wenig offene Plaͤtze. Der grbßte 
freie Plan iſt der Atmendbanz unter der griechiſchen Res 
gierung hieß er Hippodrom. Er iſt 250 Schritte lang 
und 150 breit. An der einen Seite ſteht die Moſchee des 
Sultan Achmet und an einer andern ein Theil eines gro⸗ 
gen Gebäudes, das ehedemder Pallaft bes Quäftors geme: 
fen ſeyn fol; und worin jetzt Wahnfinnige aufgenommen 
werden, denen man Feine aͤrztliche Huͤlfe zuordnet, weil 
die. Mufelmänner fie für vorzüglich vom Himmel begünftigte 
Weſen halten. 

Auf dem Hippodrom findet man drei merkwürdige grieipi- 
ſche Ueberreſte 1) Den Obelisk, der aus einem einzigen Ora⸗ 
nitblocke beſteht, 60 Fuß hoch, an den 4 Seiten mit aͤgpp— 
tiſchen Hieroglyphen beſchrieben. Es wurde aus Theben in 
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Megnpten hierher gebracht, und auf Befehl Theodoſius det 


Yeiteren, durch eine geſchickle Maſchinerie binnen 32 Tagen 
dufgetichtet. Die Baſis ift 7 Fuß hoch und mit Barre⸗ 


liefs verfehen: Die griechifchen und lateinifchen Inſchriften 


find jetzt beinahe unleſerlich geworden. Die Badriliefd 
ftellen den Kaifer dot, wie er bei den Spielen im ‚Hippos 
dröm dorfigt. Auf der Spige befand ſich eine Kug el von 
Erz. 2) Inder Mitte des Eircus ſtanden diehtere (höne 
Säulen und Statuen; von denen Peine miehr übrig if, als 
die Schjlafigehfäule. Höchft wahrfcheintich trug dieſe einft 
den Dreifuͤß des Apollo zu Delphi. Zest find tur noch 
die drei verſchlungenen Körper der Schlangen übrig‘: dert 
einen Kopffhlug Mahomet IL., um Beweis ſeiner Rieſen⸗ 
ſtaͤrke, mit einem einzigen Hiebe feiner Streitart ab: die 
Beiden andern wurden 1700 weggeſchlagen, bhne dag die 
Lhrfent nach dem Thäter forfhten. 3) Die eherne Saͤule, 
colossus structilis genannt, würde von Conſtantin or: 
Bhirogenetos wieder Hergeftellt, ind mit Platten von ver: 
golbeter Bronze uͤberdeckt; fleift 94 Fuß hoch und diente 
ala das aͤußerſte Ziel der Reunbahn. Als ihre Verzlerun⸗ 
gen abgebröchen wurden, verſuht mar dabei fo undorfichtig; 
baß ſte bald ganz zetfällen wird. Am entgegengefegten Ende 
derfelben fteßt eine Eifterne auf meift wohlerhaltenen Bogen: 
"Die meiften Öffentlichen Cetemonien, denen der Sul⸗ 

tin beiwohnt, werden durch den Atmeydan geführt. Nöch 
ſeiern die Tuͤrken in demſelben ihr Keiegsfpiel, den Djirit: 
Außer dieſen Säulen verdienen noch drei andere bemerkt 

zu werben. Die vollkommenſte detſelben ſteht auf dem zwei · 
ten Huͤgel der Stadt, wird von den Türken dir derbrannte 
Säulegendnnt; weil fie oft Zeuersbrünfte ausgehalten 
hat. Ste befteßt aus Bloͤcken von Porphyr und iſt 90 
Fuß hoch. Als Eonftantin fie errichten ließ, fand bie 
Statue des Apollo auf der Saͤule; diefe wurde Hachher 
berabgenommen und Conſtantin's eigene Statue darauf 
grfept. Se iſt auch dieſe nicht mehr vorhanden ; der’ Porz 
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phyr hat von dem Feuer eine ſchmutzige Farbe und Riſſe 
erhalten. Die ſchoͤnen Ringe von getriebenem Erg wo⸗ 
durch die Bloͤcke verbunden find, haben ihr sierliches Au⸗ 
fehen verloren und find kaum noch Pennbar, ZT 

Die Säule des Kaiſers Marciam fieht jept 
in einem arten oder kleinen Umzaͤunung auf der Mittagd: 
feite des vierten Huͤgels, fie ift von Granit. Der Schaft 
bet fein Verhaͤltniß zum Capital, dad mit Forinthifchen 
Schnörfeln überladen ift. 

Die fchönfte und berühmtefte Säule aber ifl nicht 
mehr. Arkadius hatte fie, zum Andenken. des Sieges feis 
ned Vaters Theodoſtus über die Scythen, errichtet. Sie 
Ponnte mis der Säule ded Trajans in Ruͤckſicht ihrer 
Pracht wetteifern; da ſie aber durch Erdbeben baufaͤllig 
geworden war, fo mußte fie im Jahre 1695 . abgetragen 
werden. Legt iſt nur noch ihre 14 Zuß hohe Baſis in 
der Gegend des Maͤdchenmarktes fichtbar ). 

Zu den merPwürdigen Ueberreften aus dem. Alter: 
thum gehören auch die Mafferleitungen und Eifternen. Die 
C'sterna Basilica liegt im Nordoſten der Sophienkirche, 
Bei der großen Eifterne, Cisterna maxima, unweit der 
perbrannten Säule, haben die Seidenweber ihre Werks 
flatt aufgefhlagen. Die Eifterne Adparis neben der 
Moſchee Laleli ift mit go Marmorfäulen umgeben. 
Bei der Stallmeifter Mofchee, Imrher : Dfhiami, 
ift eine Eifterne mit 24 Säulen eingefaßt. Endlich fieht 
man bei dem Seirek-Dſchiami eine große Eifterne, 
die ehedem mit einer vierfachen Reihe Säulen umgeben 
war, von denen aber jegt nur noch zwei übrig find. — 
Die Wafferleitung des Valens ungefähr in ber 
Mitte der Stadt, ift von gothifcher ftaunendwürdiger Bau⸗ 


2) Man bat einen Kupferftich vom der Saͤule, den Bam 
Durus nad einer Zeichnung de3 Dellini, welcher fie 
noch ganz fah, herausgegeben bat, woraus man fih von 
der Schönpeit dieſes Denkmals Überzeugen Pann. 
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art, zeigt aber, daß die Architektur unter diefem Kaifer in 
Griechenland fehon im Verfoll war. Gie wird von den 
Kürfen Bosdoghban: Kemer genannt und fleht mit 
einer andern, Burgas, in Verbindung, welche nad) be 
ferem Geſchmack erbaut if. Das Mafler des Fluſſes Hy⸗ 
dralis wird aus drei verfchiedenen Gegenden auf diefen 
höchften Theil der Stadt geleitet. Diefer Peine Fluß, ger 
genwaͤrtig Ramar oder Kemar genannt, ergieft fich 
in einen andern, Riat: Dana, ehedem Barboſſes, 
welche mit dem Machlena, ehedem Endaris, die 
Hauptſtadt mit füßem Waſſer verforgen und fich in den 
Haven ausmünden. 

Andere Merfwürbdigfeiten der Stadt, die wir hier 
noch anzeigen wollen, find: das weiße Palaid, AP: © 
rai, wo bie Kaferne der Zanitfcharen, der neue Garten, 
Jeni-Babktſche, die Menagerie, Adlan: Hane, 
‚zwifchen St. Sophie und der Mofchee Achmet rc. 

Der Handel wird in Conftantinopel vorzüglich in den 
Khans, Bazard und Bereften geführt. 

Die Khans oder Han’ find geräumige, im Quadrat 
angelegte Gebäude, zum dffentlichen Weften von den Sul⸗ 
tand oder der regierenden Familie errichtet, von einer Mauer 
und Colonnade rings umgeben, in welcher drei Stockwerke 
von Kommern find, von maffiven, feuerfeflen Steinen ers 
baut.. Hier finden die Kaufleute aus dem ganzen Reiche, 
bie mit Karavanen reifen, für fih und alle ihre Waaren, 
Aufnahme. 

Sn den Bazars befinden ſich Kaufleute von allen Na⸗ 
tionen des tuͤrkiſchen Reichs; an der vordern Seite des 
Gebäudes find Pleihe Laden und hinten iſt ein kleines 
Zimmer für die Waaren angebracht. Es find anfehnliche 
Gebäude von Stein, hell, im Sommer fühl und dem 
Klima angemeffen. Der eine, Mifr Chariſché, der 
ägpptifche Markt, enthält Tauter Waaren aus Cairo, bes, 

fonders Mineralien und Arzneimittel. 
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Andere Partien ded Bazar find. beſetzt mit Juwelt⸗ 
tern, hei denen man tobe Steine vortheilhaft erhondeln 
Fann, und mit Buchhändfern, die türfifche, arabiſche und 
perfifche Manuferipte haben, von welchen fie zwar oft den 
Mirth nicht Rennen, die fie aber zu fehr hoben Preifen 
ausbieten. % 

Meift haben einzelne Artifel ihre. befondern Gaſſen. 
Die Peizhaͤnd ler, Schuhmacher und Pfeifenmacher ſtud 
jeder in ihrer Gaſſe, und finden ſich nicht durch die ganze 
Stadt zerſtreüt, wie in andern Staͤdten. 

Der Bezeſten iſt ein weiter Saal, wo Güter auf der 
zweiten Hand verfauft, und von den Yuctionatoren audr 
gerufen werden. Anderswo find die Garaffs oder Gelb: 
wechdler, Armenier und Juden. 

Die Gaffeehäufer, deren ed eine Menge giebt, find 
licht, in chineſiſchem Geſchmacke verziert, und fonderbar 
angemalt. Nach innen ſind ſie in Abtheilungen oder Stu⸗ 
fen eingetheilt, aber ohne Stuͤhle. Hier verſammeln ſich 
Leute aus allen Ständen; manche rauchen den größten 
Theil ded Tages hindurch, dreißig bis vierzig Pfeifen Ta— 
baf, und verzehren eben fo viel Taſſen Caffee. 

Zu den dffentlichen Häufern, die den Türken fo notdz 
wendig find, ald und die Gaffeehäufer, gehören die Opium: 
buden, Zeriaf:Hame. Dieſe Buben befinden fi uns 
fern der Sofimanie. Gewöhnlich verfammeln fich die Gaͤ— 
fie des Abends, verzehren einige Pillen, trinfen ein Glah 


Waſſer dazu, und warten nur die Entzuͤckung ab, die auch 


nicht lange ausbletbt, und für den ruhigen Zufchauer fehr 
beluftfigende Scenen herbeiführt. 

In andern europäifchen Haupıftädten fieht man dei 
Nachts in den volfreichften Straßen fo viel Menfchen, alk 
bier am hellen Tage; kaum aber hat der Muezzin die 
Etunde zum Abendgebet ausgerufen, ald der Mufelmann 
von feinen Gefhäften nach Haufe gedt. Bei Sonnenaufe 
gang und Untergang fieht man Zaufende durdy die Stra: 


? 
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‚sen gehen: die Yett zwiſchen dieſen Entpunften des Xas 
ges iſt Alles wie ausgeſtorben. Eine Stunde nah Sons 
‚nenuntergang werden alle Thore geſchloſſen und der Ein— 
gang gaͤnzlich verwehrt. 

Die moerkwuͤrdigſten VBorftädse, welche von Einigen 
auch als befondere Städte angefehen werden, find fol 
gende, « 

Fanal, aufder Seite der Stade, dicht an der Mauer 
und dm Haven, wird von den älteften und vornchmften 
Familien der. Oricchen bewohnt, Le Chevalier behaup: 
tet *), dag man hier noch die Sitten und Denkungsart 
der alten ®riechen zur Zeit der chriſtlichen Kaifer finde, 
wie man in der Tibervorſtadt von Rom noch alte Römer 
findet. Diefe alten Griechen find jedoch nichts weniger, 
ald achtungs- und liebenswürdige Leute, fondern ftofze 
Raͤnkemacher, die ſich auf ihre vornehme Namen viel ein: 
bilden, und ſich zugleich die grdften Niederträchtigfeiten 
erlauben, um eine von den wenigen Stellen im Staate zu 
erlangen, zw benen Ghriften gefangen Ponnen, nämlich 
Dragomans ober Fürften der Mıßen und Walachei zu 
werden. 

Galata, auf dem andern Ufer ded Havend, wird 
von dem übrigen Xheil der gemeinen riechen und von 
den Franfen bewohnt *). Die fremden Kaufleute haben 
bier ihre‘ Magazine. Die Worftadt hat mehrere ſchoͤne 
Mofcgeen und einen Thurm, Bujut: Kule, ehedem der 
Thurm Ehrifti, von deſſen Höhe (fie beträgt 140 8.) 
man ‚ganz Conftantinopel überficht. 

Die Vorſtadt Pera, welche mit Galata zuſammen⸗ 
hängt, wird im Winter von der auswaͤrtigen Geſandten 

de la Propentide Paris. 1800. p. 266. 2) Die 

Armenier baben ihre Wohnungen im Innern der Stadt und 

in den Vorſtaͤdten; doch haben ſich die angefehenften in Pera 

niedergelaffen ; bie Zuden wohnen ebenfalls in der Etadt 


und nur die Hauptmätler balten — in Pera und Oalata 
auf. ©. Dlivier a. u D. ©. ı 
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bewohnt. Hier findet man allein die europäifche Kebensart; 
doch fol in den Geſellſchaften eine fteife Etikette herrſchen. 
Die Kleidung der Einwohner ift ein Gemifch von griecht⸗ 
(her Sitte und frangofifcher Mode, Pera hat eine Schule 
zur Bildung ber jungen Leute, die im Gerail aufgenom- 
men werden,“ 

Lop:Hana, von @inigen mit zu Salate gerechnet, 
moran cd graͤnzt, iſt ein geraumiged Viereck, dad eine 
fhöne Moſchee, das Artillerie » Arfenal und Zollhaus, eine 
Reihe von Gaffeehäufern und einen —— der reich 
vergoldet iſt, enthaͤlt. — 

Eaffim:Pafcha, noͤrdlich von Pera gelegen, ent⸗ 
hält die Magazine des Seeweſens, die Caſernen der Mas 
rinefoldaten und ben Pallaſt des Capudan⸗Paſcha. An 
dem Ufer des Havens, der Vorſtadt Zanal gegenüber, lies 
gen die Scifföwerfte und das Geearfenal. Zn biefem 
Theile ded Havens ankern gewöhnlich die Kriegsfchiffe, fo 
wie die Kauffahrer bei Galata, 

Sfutari liegt an der afiatifchen Küfte des Boepo⸗ 
ru, aufder Stelle des alten Ehrufopolis, hat fehöne Mor 
fheen, mwohlgebaute Häufer , aus denen man die herrlichfte 
Ausficht auf Eonftantinopel genießt. Die ringsum liegen 
den Begräbnißpläge gewähren mit ihren melancholifchen, 
(hattigen Evpreffenhainen einen anmuthigen Anblid und 
werden oft von Spagiergängern befucht, Zwiſchen Sku— 
tari und dem Serail ded Großherrn liegt aufeinem Fels 
fen im Meere ber Leander» oder Maͤdchenthurm, der ein 
Leuchtturm ift, Deftlich von Skutari liegt dad Dorf Kas 
di⸗-keu, aldein trauriger Meberreft ber einft berühmten 
Stadt Ehalcedon, die in den dfteften Zeiten ein dem 
delphiſchen gleichgeachteted Orakel befaß, und in den chriſt⸗ 
lihen Jahrhunderten durch mehrere Eoncilien merfwürdig 
wurde; auf einem der letzteren wurde der heilige Chry—⸗ 
foflomus verbannt. — Weiter füdlich, unfern der aflatis 
ſchen Küfte, Liegen die vier Pringeninfeln, Brote, An: 


Gap. XVI. Topographiſche Beſchreibung. 441 


tigone, Kalke (voxmals Chaleitis) und Prindipo— 
die groͤßte derſelben; die erſten beiden find größtentheils 


müfte, auf ben legteren finder man berühmte. griechiſche 


Kloͤſter. 

In der umliegenden Gegend von Eonftantinopel find 
mehrere Dörfer bemerfenswerth. | 

Bujukdereh, an der europdifchen Küfte bes 
Bosporus gegen das ſchwarze Meer hin, dient um Soms 
meraufenthalt ber europdifchen ®efandten, welche hier 
Landhaͤuſer nach orientalifcher Bauart und mit europäis 
fchen Bequemlichkeiten verfehen, beſitzen. Ein Abendfpas 
giergang in diefem fchönen Thale gewährt bei der Milde 
des Klima’s, im der Nähe des Meeres, und bei dem bun« 
ten Gewuͤhl fo vieler Menfchen aus den verfchiedenften 


Nationen, einen von allen Reifenden gerühmten Genuß. 


Yuch ſchoͤne Damen fehlen: bier nicht, und. ihnen gelten 
die vielen Nachtmuftfen, die fich am Ufer oder in den Boo⸗ 
ten auf dem Eanal hören laſſen. | 
Bon der Wafferleitung am Ende diefed Xhales gelangt 
‚ man durch einen Wald der Belgrad, einem Dorfe, das 
ehedem gleichfalls im Sommer von ben Öefandten bewohnt 
wurde, gegenwärtig aber, der fchädlichen Duͤnſte wegen, die 
aus den Sümpfen auffteigen, ziemlich verlaffen iſt. 
Fondukli, in der Nähevon Pera und am Boßpo⸗ 
rud, wo Huffein : Aga,. der Vezier Mahomets IV. ein 
Schloß erbaute, aus welchem mehrere Zimmer bis an dat 
Meer und Über daſſelbe hinausragen, in denen fich der 
Sultan mit dem Fifchfang unterhalten konnte. Weiter 
hinauf liegt der Melonengarten, Dulmah Bott 
fche, mit einem Palaft, im dhinefifhen grotedfen Ge: 
ſchmack, welcher der Lieblingsaufenthalt Selim’s III, war, 
In dem Haven neben diefem Schloffe fol Jaſon auf fei- 
ner Fahrt nach Colchis gelandet ſeyn. | 
Dad Dorf Befhif:Tafch, unfern dem Melonen: 
Garten, ift den Zürfen ein beiliger Drt, weil bier die 
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Aſche des Hadſchi-⸗Baktaſch, jenes frommen Mannes 


aufbewahrt wird, der die Fanitſcharen bei ihrer Errichtung 


einſegnete uud ihnen einen Aermel feinet Filzrockes gab. 
Karthana ift ein angenehmes Thal, am äußerften 


Eude des Havend, etwa 2 Meilen non Bujukdereh. Die 


Zürfen haben ed zu ihren Artillerieverfuchen gewählt. 
Man ſieht dafelbfk die Spuren von einem ehemaligen Pal: 
laſt des Groffultand, und einem ſchoͤnen Kiosk, 
Kourou:Xfhesme, am Botporus, wird im Soms 
mer von den vornehmen Griechen bewohnt, welche Bier 


Bandhäufer befisen, 


Der Bosporus wird durch fechd fefte Schloͤſſer ver: 
theidiget. Das neue Schloß in Europa, Rumeli 
Hiffar, und dad neue Schloß in Allen, Anadolp- 


.Diffar, liegen ungefähr in der. Mitte des Sanald. Weis 
ter hinauf haben die Genueſer zwei Schlöffer erbaut, Die 


gegenwärtig Rumelpy:Kevafund Anadoly-Kerak 
genannt werden und faft ganz in Verfall find, Endlich 
finden fich noch zwei Forts bei der Mündung de} Canals 
in das ſchwarze Meer. ) — 

Die Dardanellen:eSchldffer vertheidigen den 
Zugang zur Hauptftadt, der durch den Helledpout in dem 


Propontis führt. Es giebt vier folhe Schlöffer : wovon 


wei in Guropa und zwei in Afien liegen. Die neuen 
Schlöffer am Eingange aus dem Archipel, und die al- 
fen Schlöffer *), an der Stelle, wo die Meerenge durch 
zwei vorfpringende Landfpigen am ſchmalſten wird. Einem 
Schloſſe in Europa liegt jedesmal ein anderes in Afien 
gegenüber. Bei dem alten Schloſſe in Afien liegt eine 
Stadt von 4000 Einwohnern, auf der Küfte gegenüber 
findet fih nur ein Dorf neben dem Schloſſe. Daß die 
für furchtbar gehaltenen Dardanellen gleichwohl eine ent⸗ 
fchloffene feindliche Flotte nicht hindern Fonnen, die Meer— 


») m f- die beiliegende Anſicht der alten Dardanellen, 
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enge zu paſſtren, hat bereits Eton behauptet, und ſeine 


Landsleute haben ſeitdem die Richtigkeit dieſer Behauptung 
durch die That erwieſen, als fie mit einer Flotte vor Enns 


ftantinopel erfhienen. Die Feftungen Fhnnen nämlich. 


Durch Battetien, die man am Ufer errichtet, und ſelbſt 


yon der See aus zerfibrt werben. Auch ohnehin erleich- 


tert die Ungefchidlichfeit der Türken die Durchfahrt. Auf 
jedem Ufer, bei den alten Schlöffern, ftehen 14 große Kas 


onen, die mit Oranitfugeln geladen werden: Die Stüde 


ſelbſt find 22 Fuß lang, von Metall, gleichen den Moͤr⸗ 
fern und haben 28 Zoll im Durchmeſſer des Calibers; fie 
Tiegen fat mit der Dberfläche des Waſſers gleich, in ges 
woͤlbten Schießfcharten mit eifernen Thüren, welche bloß 
gedffnet werden, wenn man fie abfeuern will, Die Rus 
geln reichen von der einen Seite bis auf die andere. Diefe 
ungeheuern Stuͤcke liegen nicht auf Lavetten, fondern 
auf dem Erdboden, mit dem Hintersheil gegen eine Mauer ; 
fie Fonnen nicht gerichtet werden, fondern der Kanonier 
muß warten, bid dad Schiff, das er befchießen will, ‚det 
Mündung gegenüber kommt. Man braucht wenigſtens 
eine halbe Stunde, um eine von biefen Kanonen zu laden. 


Bei diefer ungefhidten Wertheidigungsart darf man fidh | 


nicht wundern, wenn Schiffe mit frifhem Winde und bei 
nebelichter Witterung vorbei gefegelt find, ohne daß das 
Schießen der Zürfen ihnen Schaden verurfacht hätte. — 
Alle vorbeifahrenden Schiffe folen bei den Feflungen ane 
halten und ihren Firman oder Paf vorzeigen. 
Udrianopel(44? 10 N. Br. und 414 DR.'), 
von den Othomanen Edrene genannt, die zweite Haupt: 


ſtadt der europäifchen Türkei, liegt faft in der Mitte zwi⸗ 


chen dem ſchwarzen Meere, dem Haͤmus und dem Archi⸗ 


pel in der Gegend, wo die Tundſcha und Arda indie 


7 Die Breite ift nach der Charte des Herrn Miedel, die 


‚Länge nach einer Angabe in den Algem. geozr. Epheme⸗ 
riden beſtinunt. 
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Mariza fliefen. Die Stadt wutbe vom Kaiſer Adrian 


erbaut, im Jahre 1360 (i. 3. 762 d. Hebfchra) von den 
Tuͤrken erobert, und blieb v. $. 768 d. 9. bis zur Ein- 
nahme von Eonftantinopel die Refidenz der Sultane. Sie 
äft faft fo groß ald Eonftantinopel und zählt 160 Viertel. 
An dem Ufer der Tundſcha iſt eine vieredige Feftung er: 
baut, an deren jedem Ende ein runder Thurm angebracht 
iſt. Außer diefen vier großen Eckthuͤrmen find noch auf 
jeder Seite ber Feſtungsmauer ı2 Türme angebracht und 
a1 Xhore. Das alte Serail wurde, von Amurad I., das 
neue aber, in der Nähe des vorigen, am Ufer der Tund⸗ 
(dia, von Mahomed II. *) 1.3. 856.9. (1452 n. €. ©.) 
erbaut. Das neue Serail liegt in einer angenehmen ®e: 
gend und hat prachtvolle Gaͤrten. Ueberhaupt genieft Adria- 
nopel die Vortheile einer reizenden Lage, in einer reichen, 
fruchtbaren, mit Hügeln umgebenen, wohlbewäfferten Ebene. 
Dos Hiferlit nennt Ehalfa einen fhönen, wundervollen 
Beluftigungsort; ohne ihn näher zu befchreiben *). Wahr⸗ 
ſcheinlich ift dad Hiferlif eine Promenade. Adrianopel hat 
40 Mofcheen, wovon g Dfchiamj’s oder von Gultanen 
erbaute Tempel gezählt werden. Die ſchoͤnſte und größte 
ift die von Selim II., deren Kuppel noch um etwas grbs 
fer, als jene der Sophienfirche ift, daher diefer Dſchiamy 
von den Zürfen für den erſten und fchönften in der Welt 
gehalten wird. — Die Mofchee Murad's I]. in der Mitte 


2) In der Ueberfegung des Hadſchi Ehalfa heißt es ©. 13. daß 
du3 alte Serail von Selim erbaut wurde ; diefe Angabe 
ftebt im MWiderfpruch der andern, dag Mahomed. II. das 
neue &erail erbaut habe ; denn Selim 1. Pam 30 Fahre nach 
Mahomed II. zur Regierung. Es ift dieß eine vonden vies 
Ien Stellen der Ueberfegung, die eine Anmerfang verdient 
bätten, welche man leider nur zu oft vermißt. Mir fcheint 
Chalfa fo zu verftehen zu fenn, daß Selim II. das alte 
Serail von newem aufbauen ließ, daß eö aber feinen als 
ten Namen behielt. 2). Der Ueberfeger, der felbft in Adria, 
novel war, hätte und leicht mit dem wundervollen Drie 
näher befannt machen Pönnen, 


— — — — 


— 
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der Stadt hat 9 Kuppeln und iſt mit 3 Galerien verſehen. 
Eine andere Mofchee von demſelben Sultan... giert ein 
mit gefärbten Fajanceziegeln befleideter.-Minaret. Alle 
Diefe und die andern, großen Mofcheen find mit Schulen, 
Ar menkuͤchen ıc. verbunden, Man zähle in der. Stadt 24 
Medreſſe's oder hohe Schulen, 3 Koran: Lefehäufer, und 28 
Gapellen.. — Nahe an den Paiferlichen Gärten liegt dat 
M ofella, d. i. der freie Gebetplag, von Murat II. ans 
gelegt. Es giebt hier auch mehrere MWahlfahrtsorte, oder 
Begräbniffe frommer Männer. Adrianopel hat 18 Dane 
ober Quartiere für Kaufleute, 28 KRaramanferay'd, 22 
Bäder und mehrere öffentliche Brunnen,. auch eine von 
Solelman angelegte Wafferleitung, die nicht nur viele Bd» 
der und Mofcheen, fondern auch 52 Fontainen und-ı6 
bffentliche Brunnenhäufer verfieht, Ueber die Fluͤſſe fuͤh⸗ 
zen zfleinerne und 8 hölzerne Bruͤcken, und an den Ufern 
"Siegen 450. Gärten. Die Flüffe verurfachen häufige Webers 
fhwemmungen, Die Stadt treibt anfehnlichen Handel und 
sieht aus der fruchtbaren Gegend reichliche Nahrung, Mau 
findet 2 Marktpläge, wovon der eine mit einem gewblbs 
ten Dache bededt ift, und außerbem noch 2 Beſestan ober 
Maarenlager. Ein griechifcher Erzbifchof hat hier feinen 
Eip; man zählt 10 griechiſche Kirchen. — Die Beroͤlke⸗ 
gung wird auf 130,000 Seelen angegeben, welche Berech⸗ 
nung jedoch auf Feiner genauen Zählung beruht. — Die 


Stelle eines Kadi von Adrianopel ift, dem Nange nad, _ 


die nächfte nach. der von Eonftantinopel; 40 berumliegende 
Gerichiöbarkeiten hängen davon ab. ; 

Nach diefer Befchreibung der beiden Hauptflädte fol: 
gen wir nun der Eintheilung in Sundſchake, wie fie — 
ſchi Chalfa angegeben hat. *) 

1) Obgleich Hadfhi Chalfa vor etwa 150 Jahren ge; 
lebt hat, fo ift doch anzunehmen, daß die von ihm ange» 
gebenen Eintheilungen in der Türkei, wo man die Neuss 


tungen haft, mit Uusname der verlorenen Provinzen, noch 
gegenmärtig gelten. 
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1 Da Sandfhar Wird erſtreckt ſich Knorr 
ſt anıt in owe l groͤßtentheils Uber die Halbinſel wiſchenn 
der Propontis und dem ſch war gen Meere, zu beidert 
Seiten des Strancheagebarges bis gegen den Hä⸗— 
in us. Die Graͤnzen genau anzugeben, iſt um ‘fb weniger 
mbglich, als die einzelnen Diftricte ſich Häufig dukchkreugen 


und die beſten Eharten nicht zuverlaͤſſig genug ng um 


darauf Beſtimmungen gruͤnden zu koͤnnen. 


Der Hauptott Wifa (das alte Boza "if: Bein; 


und befist bloß zwei Mofcheen, eine Armenkuͤche und eiten 
unbedeutenden Markiplag. Die ehemalige Feftung iſt ſchon 
längft verſallen. Byzia war einſt bie Reſidenz thratiſcher 
Koͤnige; gegenwaͤrtig wohnt Hier ein griechiſcher Mettobolit. 
Der Ort ernährt ſich von Wein-z, Garten: und Gemüſe⸗ 
bau, Folgende Gerichtsbatkeiten gehͤren dagnß ne 
Tiſchatald ſcha, *) die erſte Station oder Kähireife 
von Eonftäntinopel nach Adriahopel, 9 Stunden Hoh er; 
fterer Stadt: entfernt, in einer "Ebene am- Meine Fluß 
Rarafiı (Uthyras bei ben Alten); der ſich in den See 
Bujuk⸗Tſchekmedſche, bſtlich von Eonftantinöpef, er: 
gießt Der Ort hat 2 Moſcheen, eine hohe ee ein, 
Bad und angenehme Promenaden— 
Ind ſchigis, ebenfalls am Katafı ; ein kleiner Sieh, 
Peit J einem Bade und einet Moſchee, it der Nähe dei 
Berged Tſchataldſcha, der zum Straittheagebirge gehdtf. 
Der Drt iſt vorzüglich durch die Grotten in feiner Nahe 
merfmürdig, welche noch vor Feinem- eurdpäiftheti Reiſen⸗ 
den erwahnt worden, und welche Chalfa als Hoͤhlen bes 
fehreibt, die mir größer Mühe in den Felſen gehauen wor⸗ 
den find.: Einige derfelben laufen in Reihen neben’ eins 
ander, oder bilden verfchiedenie Stockwerke; andere ſind wie 
kuͤnſtliche Wohnungen verbunden. Zu Einigen fuͤhren in 


= 2) Auf der, diefent Werke beigefligten Charte, ift der Ort 
2. Mize genannt. 2) Dieſer und die beiten folgenden: Orte 
ſehlen auf der Eharte: 
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Stein gehauene Stufen, zu Andern kann man nur mit 


Leitern gelangen. Noch find hier die Spuren einer Waffers 
leitung, auch einige Monumente zu finden. Eine Heils 
quelle, Die aus einem Felſen heroörguilt, hat purgitende 
Rıeäfe. 00. EEE — 
Seraj, ein Flecken, 2 Xagereifen von Conſtantiuo⸗ 
pel, bat den Namen voh einem Pallafte, den’ ein Groß: 
vezier hier erbaute; ın neuerer Zeit gehörte der Diftrict 
dem Ehan’von der Krimi. Bu Re 
Tſchorli,.“) (das alte Tyrilog), eine Etadt auf dem 
Wege von Eonftantinopel' nach Adrianopel, in einet faa- 
tenseichen Gegend. Es wird Hier guter Käfe erzeugt. 
Borgas, auh Tſchaſal,Borgas genannt, *) 
mit finem verwiifteten Schloß und einem Pleinen Markt 


plaße, liegt in einer fruchtbaren Gegend. 


Brunnen, hat eine eigene ©erichtöbarfeit. ' 


Binarhiffar, ein Pleiner Ort mit einem ſchbnen 


Dus Kaßti, ein Zlecken und Gerichtsbarkeit. - | 


-Haturili, ein Fleden. 

2. Dad Sandſchak Kirfhiliffe umſchließt dat do: 
tige von der Weſt-, Nord = und Dftfeite, und erftredt 
fi über den Bufen von Vorgas bis an den Hämus, wo 
ed mit dert Sandſchak von Siliſtria grängt.‘?) Gegen 
Oſten wird ed vom ſchwatzen Meere begränzt. | 

Kirthiliffe (d. i. bierzig Kirchen), ein großer Det 
in einer ‚fleinigten Gegend; im Werften des Strancheage⸗ 
Dirges, 5 Zagereifen von Eonftantinopel, ift der Sig des 
Sandſchakbeg und eines Kadi's, hat viele Moſcheen, Bär 
der und einen großen Han; Ueberfluß an Baͤumen, aber 
Mangel an Waſſer. Es wohnen hier viele Finden, welche 
ein gebrochenes Teutſch fprechen, und Käfe und Butter 
etzeugen, die fie verfiegelt an ihre Glaubensgenoſſen in 

2) Tſchorlu auf der Eharte, 2) Zum Unterfchiede von ändern 


Orten diefes Ramens. 3) Bäfhing fest ed itrih an 
die Mordſeite des Haͤmus. Er 
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Eonftantinopel verhandeln, damit diefe wiſſen, daß Alles 
rein ſey. Zu dem Sandſchak gehoͤren folgende Difkeiete : 
Eski Baba, ein Fleden mit eitter Gerichtsbarkeit, 
Hafſa, ein Pleiner Drt mit o Mofcheen, einer Ar- 
menkuͤche und 3 Haren; gehört unter die Gerichts barkeit 
des folgenden, . — 
Oaßkdi, ein Dorf mit viel beſuchten warmen Baͤ— 
ern. | | | 

Midia, ein Flecken und Hafen am ſchwarzen Meere, 

Kuruderd, ein Dorf am Haͤmus. 

Borgas, der erfie Hafen außer dem Bofporus, wenn 
man von Eonftantinepel kommt. Nach diefer Gtabt erhält 
ber Meerbufen, an welchem fie liegt, den Ramen Rufen 
von Borgas. Auf dem füdöfllichen Jap diefed Buſens 
(gegenwärtig Cap S. Nicolo, oder C. Baglar - Alten. 
Burau?) lag die alte Stadt Asolonia. 

3. Dad Sandfhaf Siliftriain Bulgarien, zwi⸗ 

fhen dem Hämus, dem ſchwarzen Meer und der Donau, 
| Siliftria, ein großer Drt am Ufer der Donau, in 
einer Ebene, an den Graͤnzen gegen die Moldau und Wale 
lachei, mit einem befeftigten Fleinen Schlof, Sig des 
Beglerbeg's; hat z Mofcheen, 2 Bäder und viele Gärten, 

Umurfafih, ein $leden, jenfeits des Balkan, und 
die erfte Station, nachdem man died Gebirge, auf dem 
Mege von Kirfhiliffe nach Siliſtria, überftiegen bat. 

Abjoli, (Anchiale,ayxsein), eine Stadt am Bu⸗ 
fen von Botgas, mit wichtigen Salinen, vielen Wind- 
muͤhlen und fehöner Anſicht. Bur Gerichtöbarkeit des fol- 
genden gehörig. ') | | 

Mifivri, (dad alte Mesembria), am Buſen von 


#2) Chalfa führt zuerſt Ahjoli als eine eigene Berichtöbarkeit an, 
fagt aber gleich darauf, daß der Ort zur Mifivrifchen Bes 
tichtöbarfeit gehöre. Der Leberfeger hat fich über diefe Wis 
derfprüche nicht gedußert, und ich bin noch weniger im 
Stande fie zu Idfen. 
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Zgag, auf einer Landzunge. Sitz eine) artechifchen Mer 
trupoliten, 

Widos, (18os), ehedem eine große Stadt, jett aber 
ein unbedeutender Flecken mit warmen Heilbädech, die ım 
Herbfte böufig befucht werden, Eie llegt oͤſtlich unter, 
gleicher Breite mit Miſiori. 

Varna, eine Stadt am ſchwarzen Meere und indem 
Diftriete Dobrudfcha, ') durch die Niederlage bekannt, 
welche der ungarifhe König Wladislaw J. daſelbſt im 5, 
3444 dom Sultan Amurat erlitten bat. Sie ift der Sig 
eines griechiſchen Metropoliten. Der hiefige Hafın ift auf 
der europäilchen Seite des ſchwarzen Meeres der einzige, 
ber größere Schiffe einnehmen Bann, | Ä 
Buͤlgrad, ein Flecken auf dem gleichnamigen Cap, 
mit einem Wallfahrtsorte. we 
Ekernée, ein Flecken. 


Mangalla, ein Fletken am Ufer bed ſchwarzen Pie 


red, mit einer Gerichtabarkeit. 


Babatag, rine Stadt, liegt an ber Heerſtraße nach 
Jemail, unfern dem See Ram fin, und ift durch die Rage 
zwifchen ®ebirgen und Sümpfen ein fefter Paß. Die 
Stadt hat 22 Viertel, 5 Mofcheen und 2 Bäder. Eul: 
san Bajazed hat fie erbaut und mit Tataren berbifert. 
Die Einwohner find ihrer Faulheit wegen, und zugleich 
ald Diebe berüchtigt. — Die Stadt befigt einen Hafen 

am ſchwarzen Meer, dee Kara: Herman genannt wird, 
Ehedem war der Ort blühend, gegenwärtig iſt er im Vers 
fall. In den Feldzügen gegen die Ruſſen, iſt hier das 
gewöhnliche Winterquartier des Ordßdeziers 

Zuldfcha, ein Peiner Drt in der Dobrudſcha, am 


) Die Dobrudſcha, ober bobruzifche Tolatei, wird die Ks 
ſten-Gegend vom Hämus bis zum Ausftuß der Donau ges 
nannt. Sie ift von gaftfreien Zataren bewohnt. 
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Bufammenfluf zweier Arme der Donau; Jamael *) ges 
genuͤber. ——— 
Paravbad i, eine Stadt mit einem Schloß, mehre⸗ 
sen Moſcheen und Bädern. Der Ort liegt zwiſchen zwei 
felfigen Bergen, die zur nördlichen Abdachung bed Hämus 
gehören, j | . 
Hadfhi:Dgli:-Bafar, zwifhen Varna und Ei: 
liftria, eine Oerichtöbarkeit in der Dobrudſcha. Im Lahr 
1774 wurde der Ort von den Ruffen verbrannt. 
Zeffurgdli, ein Flecken. 
Tſchar dak, ein Dorf unfern der Donau, zwiſchen 
Babatag und Fſakdſchi. — | 
Fſakdſchi, an der Donau, am Ende der Dobrub: 
ſcha, mit einem Schloß von Othman II. erbauet. Hier 
iſt die gemöhnliche Ueberfahrt, wenn man Aus: der Mols 
dau nach der Dobrudfcha reifet: a 
Matſchin, ein Flecken mit einem Bade und einer 
Mofchee. Der Drt liegt an der Donau in einem Winkel, 
weichen der Fluß unweit Galatſch bilde. - =. :: Ä 
_Dirfova, ein Fleden am rechten Donauufer, mit 
Schloß, Bad und Moſchee. | ER 
Ibrahil, Matichin gegenüber, ein Flecken in. der 
MWalachıi, aber gu Giliftria gehörig. Der Pleden liegt am 
Ufer det Donau, das fejte Schloß jedoch Tandeinwärtd, da= 
her ibm das Waſſer abgefchnitten werden Fann. 
Karinababd, ein Fleden mit einem Schloß an der 
füdlichen Abdachung des Haͤmus, dſtlich von Miftori. 
Shumna oder Shumla, 43° 25 N. 8.44° . 
36' D. 2., *) eine alte, noch ziemlich blühende Studt mit 
#) Bis zum Frieden von Bukareſt gehörte Jamael, Bender ıca 
ebenfalls zum Sandſchak Siliftria ; durch diefen Frieden aber 
wurden Neffarabien und der Theil der Moldau, der zwis 
fhen dem Pruth und Dniefter liegt, an Rußland abgetre- 
— ten. M. fi Alfa. gedgravh. Ephemeriden, Det. 1812. S. 
133. fs mo ich Bemerkungen über diefe Gegend mitge» 
tbeili habe, 2) Nach Herrn Riedl's Gharte 
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vtnem feſten Echlof, in einer fruchtbaren, angenehmen 
Begend. Man findet hier viele Oärten. Unfern der Etadt 
fieht man die Ruinen. einer rdmifchen Mouer. Schumla 
hat gegen 5000 Häufer. Es ift bier das gewöhnliche 
Winterquartier des Großveziers in den Kriegen gegen 
Defterreih. 

Delidrman, ein Diſtrict zwiſchen Schumla und 
der Donau, der mehrere Doͤrfer enthaͤlt. 

Kirli Don, ein Diſtrict ſuͤdlich von Echumla bis 
an den Balkan. Die Bewohner diefer Gegend verfertigen 
Kogen und grobe Stoffe, Aba genannt. 

Kara Agadſch, ein Fleden und Gerichtsbarkeit. 

4. Dad Sandſchak Nikopoli liegt in der mitt 
Ieren Gegend von Bulgarien, und reicht don der’ Donau 
bis über die füdliche Abdachung des Haͤmus. 

—Nikopoli, an der Donau, an der Oränje der Wal: - 
lachei. Der Fluß Düme fommt 2 Zagereifen weit von Lofd⸗ 
ſcha her, und ergießt fich in die Donau, Es find Hier viel 
. Bärten. Die Stadt hat mehrere Mofcheen, 3 Bäder, und 
auf einem hohen Hügel ein fleinerned feftet Schloß, don 
dem ſich eine Mauer bis an die Donau herabzieht. Dad 
Schloß hat 2 Thore und eine Zugbrüde ber einen tiefen 
Graben. Die Häufer des Orts find im einem” fleinigten 
Thale erbaut, das von dem umliegenden Hügeln Leicht 
dertheidigt werden kann. 

Zdtemjs, (Eolimnia), im Balkan : Gebirge aufder 
füdlichen Seite deffelben, ein Städichen mit 3 Mofcheen 
und einem Bade. Es wird viel Obſt, aber wenig Getraide 
gewonnen. 

Eski Dfhuma, ein Flecken, weftlich von Schumla 
gelegen. * 

Alakenifche, ein Flecken bſtuch von Heſargrad. 

Heſargrad, oder Rasgrabd, ein Schloß: 

Zirnava, (Ternobtum), eine Stadt mit einem 
größen Schloß, das 5 Thore hat, Die ehemalige Refideitz 
/ 5 f 2 - 


45° Europaͤiſche Türkei. 


der Könige von Bulgarien, Der Fluß Jantra umfreift das 
Schloß wie ein Mondhof, und daffelbe ift durch 2 Thuͤrme 
mit dem Waſſer in Verbindung gefest. Die Häufer lies 
gen an dem lfer des Zluffed, worüber 2 Bruͤcken füh— 
sen, eine gegen Norden im Quartier der Mufelmänner, 
die andere gegen Süden im Quartier der Chriſten. @s 
find hier 2 Bäder und’ g Mofcheen. Die Jantra entfpringt 
an einem nahe der Stadt gelegenen Orte, bewäffert in ib» 
rem Laufe mehrere Dörfer, und fällt eine Tagereiſe weiter, 
zwifchen Sistoo und Rusefuf in die Donav, 

Sahra, eine Gerichtsbarkeit nahe an der Donau. 

Ruscſuk (Ruſchtſchuk), am Uferder Donau in einer 
Ebene, rine anſehnliche Stadt von beiläufig 6000 Häufern, 
mit mehreren Zuch >, Reinmand » und Baummollenzeugr 
Manufacturen. Die Stadt wird durch ein feftes Schloß 
vertheidiget. Die 2 Klüffe: AP: om (der weife Rom), 
der durch Derfargrad geht, und Kara: Lo m (der ſchwarze 
Lom), der von Weiten Pommt, vereinigen fi bei dem 
Dorfe Tſchelingir, und fallen dann, nahe bei Rusefuf, im 
die Donau, Einige Stunden von Ruscſuk und von der 
Donau entfernt, fiehbt man die Ruinen der alten — 
Dſchernow oder Eſernavoda. 

Jerkoͤki, auf wallachiſch Dfhurdfhova, sun 
z0 va, liegt inder Wallachei, gegenüber von Ruscfuf ; das 
Eaftel ift von zweien Armen der Donau umgeben, 

Plevna, im Süden von Nicopoli, zwiſchen dieſer 
Stadt und. Lofdfche, Tiegt auf einer Ebene, hat eine. Mo- 
ſchee und ein Bad. 

Lofdfcha, (Lovacz), am oftlichen Rande eined Ber: 
ges, von Feldern und Gärten umgeben. Der Fluß Dsme 
geht mitten durch den Flecken, und ift mit einer großen 
Brüde uͤberbauet. 

Uivarbdfce, ein Zleden in der Nähe von Vidin. 
Poimia, Dfbibra und DENIM Heine 

Städte, - 
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Totor kan, ein Städtchen mit einem Meinen Schtoffe, 
zwiſchen Ruscfuf und Siston, auf einem Bügel an der 
Donau: 

Sistod, ein. Zleden mit einem Meinen Schiog, ift 
‚durch den hier gefchloffenen Frieden befannt. 

Rahova, oder Drana, ein Städtchen an der Dos 
nau und an der Graͤnze gegen dad Sandſchaf von Vidin, 
auf halbem Wege zwiſchen Nicopoli und Vidin. 

5. Das Sandſchak Vidin beſteht aus dem nord⸗ 
weſtlichen Theil von Bulgarien und einem Landesſirich vom 
nordbftlichen ‚Servien. Hierzu gehdren folgende Gerichts⸗ 
barfeiten. 

Vidin (Viminacium), eine Stadt an ber Donau 
und der Gig des Sandſchakbeg an der Gränge der Wals 
lachei. Ein feftes Schloß berchüst die ſelbſt befeftigte 
Stadt. Hier liegt in der Donau eine anfehnlihe Inſel 
mit einem Huͤgel, von welchem herab die Stadt beichof- 
fen werden Fann. Der berühmte Pasvan-Oglu hatte von 
hier aus lange feine Unabhängigkeit gegen die Pforte be: 
hauptet. 

Zathislam oder Gladowa, ein Flecken an der 
Donau, mit einem Caſtel. 

Esferlik, Sperlifoder Foferlik, ein Flecken 
mit einem feſten Schloß; der Ort liegt auf einer Berg⸗ 
ſpitze, und das Schloß an einer andern ſolchen Hoͤhe, ſo 
daß beide durch ein Thal getrenut ſind. 
Banaoder Banja, auch &sferlit:Banaffi ge: 
nannt, eine Gerichtsbarkeit, an der Gränge von Servien. 

GSoͤgardſinlik, Golubinja, Golubinczch, 
am Ufer der Donaun, an dem engen Paſſe, der unter dem 
Namen, dad eiferne Thor, oder die Pforte Tra— 
jan’s bekannt ift, mit einem feften Schloffe. 
| Die bisher befchriebenen 5 Sandſchake bilden den nord: 

oſtlichen Theil, oder wie Chalfa ihn nennt, den rechten 
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Fluͤgel von Numeli; die folgenden liegen in der Mitte 
des Beglerbeglik's. 

6. Das Sandbfhaf@sirmen ‘) liegt im Nor⸗ 
ben von Adrianopel, groͤßtentheils von der Maritza, der 
Tuntſcha und dem Haͤmus begraͤnzt. 

Esirmen, (Achirmen), eine Stadt, nordweſtlich 
etwa 9 Stunden von Adrianopel entfernt. 

DfirMuftafa Pafıha (Muftufa Pafcha - Köpri, 
d. i. Muſtaſa-Paſchas Wrüdt), die erſte Station jenſeits 
Adrianopel, auf dem Wege nach Belgrad, ein ae an 
der Mariza. 

Fenidfhe Kisilagach, * Flecken — 
Tundſcha. 

Feni Sagra, (Sagrai Dſchedid, — je ni dſchẽ 
oder Neu⸗Sagra), nahe am Bolkan, in einer fruchtbaren 
Ebene; ein kleiner Ort und Gerichtsbarkeit. Ju dem nahe 
gelegenen Dorfe Berki ſind 4 bis 5 warme Quellen. 

Dirmenki, (Ehirmenli, Hermanli). Ein. Heiner 
Sl den. 

Ufundfha:ova, ein Fleden und bie legte Gericht: 
barkeit gegen das folgende Sandſchak. 

7. Dis Sandſchak Sofia ift fehr groß, liegt im 
weſtlichen Xheile von Bulgarien, und erftredt ſich füblich 
über Bulgarien hinaus bis zu den obern ©egenden der 
Mariza und Tundſcha; Der Balkan, der Rilloberg und 
das Egrifugebirge liegen in der füblichen Hälfte des Sand»: 
ſchaks. *) 


ı) Died Sandſchak Scheint den europfifhen Geoaraphen gaͤnz⸗ 
lich unbekannt zu ſeyn; man findet es daher weder in den 
Handhichern noch auf den harten: nur Herr Riedl bat 
nah Ehılfa ed in der feiniaen aufgenommen. 2) Aus 
Chalfa erhellt, daß alle bisherigen Angaben der Sraͤnzen 
diefes Sandſchaks flſch maren. Bürhina und die andern 
Geozripbhen, die ihm nachyr-fihrieben haben, feßen Sofia in 
das Sardikſche Sandfhaß, welher Rame in Europa ge» 
nacht, den Türken aber unbefanut zu ſehn ſcheint. 
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€ ofia, (Triadiga), die Hauptſtadt Numeli’s, der 
Sitz bed Beglerbeg’3, eine große Stadt in einer weiten, 
von Mergen umgebenen Ebene. Die Gegend ift fchdn und 
feuchtbar, und die Anficht der. Stadt zeugt von Wohlftand 
und Guktur. Bäume, Waſſer, Mofcheen und Baͤder hat 
. fie im Ueberfluß ; man findet auch einen großen Han und eis 
. ne warme Quelle. Das Frauenbad bat Lady Montague ſehr 
reizend befchrieben. Zuftinian Bat die Stadt aus den Ruiz: 
‚men ber alten Sardica erbaut; fie bat einige Feſtungswerke. 


Fitibe, (Philippolis), zwiſchen Sofia und Adrianos 


pel, an der Heerfirafie, eine ſchoͤne Stadt, in einer reis 
genden, weinreichen Gegend. Sie zahlt viele wehlbebaute 
Gaſſen, Baͤder, Mofcheen, Karavanferend und Hate, 
Die Gegend herum ift fruchtbar, befonderd gedeiht hier 
der Heiß, mit welchem von hier aus die ganze umliegende 


Gegend bis nach Belgrad him, verſehen wird. Das jährs 


liche Ertragniß davon in die Öffentliche Caſſe ift 4 Mil: 
lionen Aspern. Bäume und Zrüchte find bier im Webers 
Fluffe. Philipp von Macedonien bat die Stadt erbaut. 
Es wohnen hier wohlhabende Griechen, deren geiſtliches 
Dberhaupt ein Biſchof ift. 

Esfi:Sagra, (Alt : Sagra), an der Tundſcha, ein 
‚ Kleden am ſuͤdlichen Rande ded Balfangebirges, mit Gaͤr⸗ 
ten und angebauten Feldern umgeben. 

Sanboli, ein offener Fleden im einer Ebene, an 
der Tundfcha, mit 5 Mofiheen: und 2 Bädern. Die bei 
den Türken berühmten Janboti » Kogen . bier vers 
fertiget. 

Kidilagacd, (d. i. Rothbaum), in der Raͤhe von 
Adrianopel, eine Gerichtsbarkeit. 

Kaſanlik, im Balkangebirge an der Tundſcha. 

Cfirpan, ein Flecken. 

Berkofdfha, ein Flecken. Hie find die Silber 
minen unter dem Namen Kirus bedasat. 
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Tatar:Bafar, ein ziemlich großer. Det an der 
Hauptftraße, eine Station von Filibe entfernt, 

Koftendfche, (Kodtanicza), ein großer, Flecken. 
Nabe dabei find zwei warme Quellen, wo Vadedrier aus 
St inen erbauet ſind. 

Samafov, ein Flecken zwiſchen dem Dupindfäa- 
und Rilloberge. Dis diefige Bergwerk ift fehr ausgiebig. 
Eiſenhaͤmmer, Hammerwerf, Schiffsanfer und andere eis 
ſerne Werkzeuge werden hier nerfertiget, und von bier auf 
verfuͤhtt. 

Khtiman;in der Nähe dieſes Fledens liegt weſt⸗ 
lich der Ort Sulu Derbend (d. i. wöfferiger rap) 
oder Pforte des Trajans— 

Föladi, ein Difteict, der 3a Dorfer in ſich faßt 
am ndrdlichen Saume des Hämus, 

Sirifhnik, zwiſchen Sofia und Kibin, ein beige 

riſcher Flecken. 
pPixanik, eine Gerichtsbarkeit im Morden — vo⸗ 
rigen. 

Janebol, eine Gerichtäbarkeit, - Ä 

Niſch, (Niffe), eine anfehnliche. Stadt, mit’ "einem 
berühmten warmen Bade. 

8) Dad Sandfhaf Galipoli erfiredi ſich von 
Conſtantinopel weſtlich an der Küfte, his zum Buſen von 
Eonteffa, der Fluß Pontus, und dad Gebirge Rhodope 
begrängen daffelbe ‘von der andern Seite, Es begreift for 
nach das maritimifche Thracien und einen Theil von Mas 
cedonien, 

GOalipoli, eine anfehrlidde Stadt und Haven am 
Hellefpont, und auf der Halbinfel, der thracifche Cherſo⸗ 
ned genannt, gelegen, die erſte Stadt, welche die Tuͤrken 
in Europa eroberten ; fie wird ald der Sitz des Sand: 
ſchaks des Kapudan Paſcha angefehen, dem die andern, 
dem Pafıha gehörigen, ee und Inſeln untergeords 
net ſind. 
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Kucfſul Chekmedſche, ein Meiner Flecken an * 
nem See, deſſen Ausftuß ind Meer geht, 

- Bujuß@setmedfche, ebenfold am Ufer eich 
ander See’, in der Nähe des vorigen. 


Silinri, (Gelivria, die alte Selymbria), eine Stadt 
am Merre von Marmora, mit einem verfallenen Schloß 
und einem Öetraidemagazin, zur Verpflegung von Con⸗ 
ſtantinopel. 

Rodosdſchig, (Rodoſto), eine ſeſte Stadt am Ufer 
det Meeres von Marmora. Die Stadt hatfchhne Gaflen, - 
große Karavanferapd, Baͤder und Hane, Hier ift der 
‚Hafen, wo die Producte der ganzen umliegenden Gegend, 
befonderd von Adrianopel, ausgeführt werden. 

Hirepoli, (Ehireboli) ein großer Drt, zwiſchen Ko 

+ dofto und Adrianopel, Pie find die Sräfe der Faiferlichen 
Kameele. 
Migalgara, eine mittlere Stadt, ohne Mauern 
E3 giebt hier mehrere Mofcheen und Baͤder, unvergleich? 
Uichen Honig und ein fehbnes Karavanſeray. 

Joſala, dad alte Eypfalaan der Mariza, ein 
offener Flecken; ehedem gab es bier Alaunwerfe. 

Dimotifa (Demotika), 7 Stunden ſuͤdlich von 
Adrianopel, war eine Zeitlang vor der Eroberung von Con⸗ 
ſtantinopel, die Nefidenz der Sultane. Das Seraj hat 
fih erhalten. Dr Ort hat eine Mofchee, 3 hohe Schur 

len und 2 Bäder; ed werden gute Kannen erzeugt. Earl 
XI. von Schweden hielt fi hier eine Zeitlang auf. 

Dfhisr Erfene, ein von den Tuͤrken erbauter - 
Drt, beim Einfluß des Erkené in die Maria, mit einer 
fhönen Brüde. 

| Kefhan, eine. Serichtöbarfeit, deren Hauptert Rus: 
Pdi. 

Feredfhif (Ferdſchik), ein Peiner Drt, nicht weit 

von dem Ausfluß der Mariza; nahe am Meere giebt e& 
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zwei warme, vielbefuchte Heitquelien, ‚Hier iſt auch ein 
Woallſahetsort. 

Enos (Inos, das alte Henos), ein großer Fleden, 
on einem Meerbuſen, der wie ein Ser, von zwei Land⸗ 
ſwitzen begroͤnzt und Bori Korfufi genannt wird. 

Megri (Makri), an der Nordkuͤſte des Arcipelaguf, 

Komuldfina (Kemuldfchina), an eben diefer Kuͤſte, 
ein großer Flecken mit einigen Mofcheen, Bädern und. 
einem Marftplag. Im Schloffe wohnen Juden, 

Tagardi, ein Dorf nördlich von dem vorigen. 

Fenidſchei Karafı, ein Meiner Ort mit einigen 
Mofcheen und Bädern; er liegt am Karafu (Nestus) ; 
unfern dem Suäftuffe deffelben, ſieht man die Ruinen von 
Abdera. 

E3ajkaif, ein Sieden, mit einer Oerihtöbarfeit am 
Karafu. 

Kavala, eine Feine Stadt, der Infel Zafchus, (Xhe- 
fo) gegenüber, mit einem Hafen und nahe gelegenen 
Bergwerken. Das Eaftel bat eine fefte Lage auf fleilen 
Selfen, und wurde von den Tuͤrken gegen die Seeräuber 
angeleat. Kavala war in den legten Jahren vor dem ruſ— 
fifh peloponuefifchen Kriege, ein fürden levantifchen Hans 
bei merfmwürbdiger Ort geworden ; denn obgleich der dortige 
Hafen keineswegs ficher ift, fo mar er doch beftändig mit 
unzaͤhlbaren Echiffen angefüllt, welche Getraide, Tabak 
und andere Producte einuahmen. Hier kag die alte Stadt 
Bucephala. 

Orfan, ein kleiner Ort, unfern dem Ausfluſſe des 
Strymon. Eion und Ampbipolid, durch Cimon's 
Feldzuͤge beruͤhmt, lagen in dieſer Gegend. 

Conteſſa, eine verfallene Stadt, weſtlich von Or⸗ 
fan, die dem Golf, in deſſen Grunde fie liegt, den Na: 
nen gegeben bat. Der Bufen von Eonteffa, Sinus Stry- 
monicus, wird von den europäifchen Seefahrern auch 
der Bufen von Rhondina (Rhedina der Alten) genannt. 


4 
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Bereletli, ein Dorf, uorbbftlich von Kavala. 
Pitrauſchta, ein kleiner Ort, am Paugaͤus- Orr 
birge, in einer Ebene. Zn der Gegend dieſes Orts lag 


Philippi, wo Brutus und Caſſius vom Auguſt und 


Antonin geſchlagen wurden. 

Dirama, zwiſchen Kavala und Seres, in einer 
fruchtbaren waflerreichen Ebene, in welcher viel Reiß ge= 
baut wird. Man verfertiget hier gute Zelttücher. | 
Ä Nevretub, am Drfan. Der Berg Beride, in dies. 

fer Gerichtsbarkeit, ift reich an Eifenminen, . 

Sirus oder Seres, eine Stadt in einer ſchoͤnen 
Ebene, wegen der Baummollen : Eultur berühmt .*). Die 
Stadt hat 10 Mofcheen, 7 bis g Bäder, ſchoͤne Hane, ein 
Befeftan und Armenkuͤchen. 

—Siffſarard i, ift der Name des ſchoͤnen — 
ges hinter dem Schloſſe von Seres. Die ganze umliegen⸗ 
be Gegend iſt reich an Naturſchoͤnheiten ?). 

9) Das Sandſcha Salonik begreift ben ſuͤdli⸗ 
chen und mittleren Theil von Macedonien, mit der Chal⸗ 
eidifhen Halbinfel. 

Salonik, Salonidhi oder Selanik, in den äl: 
teſten Zeiten Therma und fpäter Theffalonich genannt (40° 
41 10" R. Br. und 40°. 23’ D.2.°), liegt oͤſtlich in der 
Ziefe des Thermäifchen Bufens und ift auf dem Abhauge des 
Berged Kurtiah erbaut. Die Rhede fängt zwiſchen zwei 
Caps an, die der große und Meine Burnu heißen. Won der 
Rhede aus gefehen, hat die Stadt die Geftalt eines Halbzir- 
Feld, Dad Schloß liegt von einer Seite auf einer Anhobe, 
der größte Theil der Mauer läuft längs dem Ufer des Meeres 
Din, die jedoch von dem Hafenthore in der Richtung nad) 
Merten bin, unterbrochen ift. Dort befindet ſich ein geräu: 
miger Hafen, in welchem bid 300 Schiffe Anker werfen Fon: 


am f. oben &, 236. 2) Die Dartanellenfhlöffer, welche 
. au zum Sondfchaf Gallipoli gehören fe m. oben S. RM. 
%) Nach Felix Beanjaur. | 
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‚nen. Neben den Xhoren Vardar und Kelemrje liegen 


2 große Bollwerke, deren eines der Thurm von Wardar. das 
ondere der Thurm von KRelemrje heißt. So wichtig die 
Stadt ald Handelsplatz, fo unbedeutend ift fie ald Feflung. 
Die Rhede Ponnte jedoch unter einer andern Regierungleicht 


‚ vertheibiget werden. Die Stadt bat 10 große, mehrere Peine 


Mofcheen und 9 Bäder ; die Straßen find eng und nicht ges 
pflaftert. Die türfifche Gemeinde ſteht unter einem Rath 
von 6 Agad. Die Griechen werden von ihren Welteften 
(Proefti) und die Juden von Rabinen, deren Vorſteher der 
große Rafam heißt, regiert. Das Haupt ded ganzen Res 
giments ift ein Pafcha von 3 Roßſchweifen. Die Volks⸗ 
menge kann zu 60,000 Einwohnern angenommen werden, 
werunter die Hälfte aus Tuͤrken befteht, die andern find 
Griechen, Zuden, Zigeuner und: Neger. — Er werden hier 
Kböne Teppiche, vorzüglich von Fuben verfertiget, auch giebt 
et Zuchfabrifen. Die Juden haben hier eine hohe Schule, 
Horagenannt, worin nad Hadfchi Ehalfe 200 —— an⸗ 
geſtellt ſind. 

Der Berg Athos :), von den Türfen et ioforos, 
(nad dem Oriechiſchen Zryıov nos) genannt, liegt auf 
der Halbinfel, die ſich, als ein abgeſonderter Theil der Chal⸗ 
eidifchen, ind ägeifche Meer erſtreckt. Sowohl die ganze 
Bergreibhe, welche fich durch die 7 Meilen lange und 3 Meis 
‘ten breite Halbinſel hinzieht, ald ind Beſondere die fuͤdlich⸗ 
ſte und höchfte Spige am Rande ded Meeres, wird Athos ge: 
nannt. Das Gebirge ift mit Eitronen x, Drangen : und ans 
dern Fruchtbäumen bewachſen. Hier befinden ſich die größten 
und reichften Klöfter der Griechen, in denen viele Mönche 
wohnen, weiche zugleich bie berühmteften Lehrer der Gries 
hen find. Leider aber erftredt fich ihre Gelehrſamkeit nicht 
viel weiter, ald auf die Kenniniß theologifcher Spitzfindig⸗ 
feiten, welche fie aus ihren, mit afcetiichen und polemis 
fihen Werken angefüllten Bibliotheken fchepfen und — 

a) Mm. ſ. oben ©. 54. 
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Pflanzen fuchen. Kein weibliches Weſen darf fich den Wohn⸗ 
drten der Mönche nähern, ja man behauptet fogar, daß Fein 
weibliches Thier auf dem Athos geduldet werde. Die Moͤn⸗ 
che dürfen nie Fleiſch eſſen, und werden dafür um fo beili⸗ 
ger gehalten. Es follen bier ehedem über 300 Kldfter gewe⸗ 
fen ſeyn. Zur Zeit Hadfchi Chalfa's waren noch 65 bes 
wohnt. Buͤſching rechnet nur 23 und Soninini 22 Klöfter 
und unzählige Zellen und Grotten, in denen ſich gegen 6000 
Monche befinden follen. Wen diefen Mönchen find nur bie 
wenigſten im Stande, Unterricht zu ertheilen ; die größere 
Menge kann Baum lefen, ift im hohen Grade unwiffend und 
fanatifch ; befchäftigt Ach jedoch mit Aderbau, Weinbau, mit 
faſt allen Handwerken und felbft mit dem Handel. Fedes Kios 
fter befistin der Gegend von Salonichi Meiereien, deren 
Einkuͤnfte die Mönche eintreiben. Außerdem werden ihnen 
von Rußland und den Zürften der Moldau und Wallachei 
©eichenfe gemacht. Auf der Spitze des Berges iſt ein 
Flecken, ber Kar de d heißt, und wo ein mwöchentlicher Markt, _ 
mit hölzernen Loffeln und mit Bilderchen gehalten wird. Die 
Kirchen der Kloͤſter dürfen Glocken haben, was den andern 
verfagt iſt. Der den Mönchen zugebdrige Hafen ift dee 
on Alvara; fo heißt ein großes, auf einem erhabenen 
Drte an der Ofifeite der Halbinfel befeftigted Klofter, dad . 
mit Kanonen vertheidiget und von 500 Mönchen bewohnt 
wird. Die Türken legen den geiftlichen Herren, außer einer 
jährlichen Abgabe von 2 4,000 Xhalern, noch oft harte Con⸗ 
tributionen auf, indem fie behaupten, daß zu Folge einer 
Sage, die hriftlichen Kaifer bier ihre Schäge aufbewahrt 
hätten, und ſonach die Klöfter unterfuchen wollen. Um fich 
von diefer laͤſtigen Nachfuchung zu befreien, müffen die 
Mönche fich durch Geld loͤſen. 
Aſchik, ein Dorf an dem See Zaidfchilar, nordweſt⸗ 
lich von Salonichi. Es wird hier Salz gewonnen. 
Zungus, wird das mittlere Worgebirge der Ehalcidi: 
fhen Halbinfel genannt ; auf diefer Landzunge liegen die 
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Fleden Rikil und Revel. Hier wird viel Shifibais 
holz gefällt. 
Kaffandra, das weftliche Worgebirge mit dem Has 


ven Tſchanakliman. Diefe Halbinſel iſt der anmu⸗ 


thigſte und reijendſte Theil von Macedonien. 
SidrePaiffi, dſtlich von Salonik, und füblich von 
Seres, ein Meiner Ort, feiner Silberminen wegen merk: 


würdig. Es ift hier ein Muͤnzhaus. 
| Bef Hit (Beſchikler), am Ufer eines gleichna migen 


Sees, der ſich in den Buſen von Conteſſa aus muͤndet; 
der Ort hat heiße Schwefelquellen. 

Timurhißar, ein Flecken, mit einem verfallenen 
Caſtel, auf einem ſteilen Felſen; mit einer warmen Quelle: 

Karatag ed. i. Schwarzberg), ein Diftrict. 

Aoretbiffar (d. is Weibsfchlof), ein kleiner Ort, 
mit einem verfallenen Schloffe. | 

Jenidſchè Vardar, ein großer Ort ohne Mauern, 
der viele Mofcheen, Bäder, Schulen und Hane zählt. Es 
mird bier ein vorgüglicher Tabak gemonnen ?); Der große 
Fluß Vardar ergieft fich einige Stunden unterhalb diefee 
Stadt in dad Meer. Dier lag die alte Ciadt Pella, mo 
Alerander grhoren, und in deren Mähe Euripides begra⸗ 
ben war. 

Karaferja, Verria, an der Ferrina (Haliafs 
mon) ein offener Drt, in deffen Umkreis viel Dbft und Reif 
gebaut wird: Die Einwohner befchäftigen fich mit Garnfaͤr⸗ 
bereien und Weben. Es wird hier ein ſchoͤner roͤthlicher 
Marmor gebrochen. 

Vrumeri, ein von Griechen bewohntes Dorf, ati 
der weſtlichen Kuͤſte des Buſens von Salonich. 


Katherin, ein großes Dorf, ſuͤdlich von Vrumeri⸗ 


der Reſidenz eines albaniſchen Fürften, 
Skala, ein griechifches Klofter, am Fuße dei Olymps. 


mM. ſ. oben © gu 
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Das Kloſter des heil: Diönpfinstieg auf ber 
Döhe des Dlnnips. a 

Agoͤſt 03 vder Riau ſta, ein größes Dorf das von 
Sriechen bewohnt wird. 

Bodina, Edeffa {Aegaeı), einſt die Hahptfiadt | 
von Macedonten, gegenwärtig ein Flecken und. eine Ges 
tichtsbarkeit. Diefer Ort dat eine, unter bem Namen 
Esinarlif Tb. i. Ahornhain) berühmte Promenade. - 

10) Dis‘ Sandſchak— Koſtendil liegt in der Ges 
birgdgegend zwifchen der Rhodope und dem Egriſugebirge; 
es erſtreckt fich füblich bis gegen die Ebene von Gered. _ 
——Koſtendil (Biuffendil). eine offene Stadt mittlerer 

Groͤße, zwiſchen dem Egrifugebirge und. dem Dubindfcha, 
am Sitrymon. Ehedem eine bulgaͤriſche Reſidenz. Man 
findet hier warme — und einige: Oold. und | 
Sil berminen. 

Radomjs, ein zleden mit — — 

Dupindfha (Dupniza) ſuͤdlich von Sofia, in einer 
Flache Zwei Meilen von hier, im Dorfe Sijaro vn, iſt 
ein warmes Bad mit einer fleinetnen Künpel: Der Berg 

von Dupindſcha hat Wschläeihen, Die umliegende: Berge 

ift ſtark bewohnt: 

Menlik, eine zu Roftendil — Sachudertat 

am Pontus oder Fluß von Seres. 

Toitah, ein Flecken an einem Bee 

Tik weſch, ein Diſtrict, am Vardar. 
Kbprili, in einer Felſenſchlucht, am Vardar. — 

wachſen vorteefliche Waſſermelonen. 

Dftromdfha (Stromreza), an dein Rande eines 

hohen Hügeld, auf deffen Gipfel ein altes: verwuͤſtetes 

Schloß fleht. In der Nachbarſchaft wird ein anfehnlicher 
‚Sahrmarft gehalten. Am — des — finden ſich 

heiße Quellen. Ze 

Radomifte, ein Sieden, 

Förib, ein Flecken mit einem er EEE & 


. > 
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find hier Moſcheen, Bäder und ein großes Raravanferaj; Dee 
Ort liegt auf einem hohen Hügel, und hat fefte Maäuerrt. 


Hier herum werden Meine Stahlarbeiten verferfiget, 


Karatova bat Silbersund Kupferminen und ein 
Muͤnzhaus. Die Gerichtsbarkeit von Karatova erſtredt ſich 
über 100 Dbrfer. Im Gebirge liegt ein Kloſter, in wel⸗ 
chem die Stifter in ffeinernen, mit Goldftöff uͤber deckten 
Saͤrgen aufbewahrt werden. ur 

Uivarinaoderilrana. Hierfind die berühmten Eis 
fengruben von Dlaffinaz; der Drt liefert Aexte und Waffen, 

11) Das Sandfharusfub liegt im Welten des 


| vorigen, und erfiredft fich von Orbelus bis zum Gtardi: 


fhen Gebirge und über die obere Gegend des’ Wardars, 
usfub, eine Stadt, welche von den Neugtiechen die 
Braut. Sriechenlands genannt wurde; fie hat mehrere Mor 
fcheen, ſchͤne Promenaden und ein fefter Schloß. Auch 
ift hier eine von den Tuͤrken bewunderte Thurmuhr. 
Kalfandelen. Der Fluß Vardar entfpringt hier 
in der Näße, * 
Kacſanik, ein Flecken. 
Pirlipa, ein Schloß, dad die Gerichtsbarkeit uͤber 
den Difteiet Morihovo hat. 
— — 


Es liegen noch einige Gerichtsbarkeiten im weſtlichen 
Theil von Maredonien, welche zum Sandſchak des Kapu— 
dan Paſcha gehoͤren, und welche wir hier anführen wol 
len. Die Einwohner dieſer Gerichtöbarkeiten find größten» 
theild Bulgaren und Arnauten. 


ZoliMonaftir (Betoglia) eine offene Stadt an 
ber Vistriza, in einer mit Bergen begränzten Ebene, in 
welcher viel Baumwolle gewonnen wird, 

Fildrina,.ein Zleden, 

Kesrje oder Goͤlkesrje, ein Flecken hart am Ufer 


eines Sees, mit einem Schloß, Die Einwohner find ein 


\ 
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Gemiſch von Serviern und Walachen. Es witd viel Wein 
erzeugt und Handel damit getrieben, Der 
 Horpifchte, am Ufer des Sees von Kesrje, ein 
Flecken. Pi | J 

Bilifchta, eine Gerichtsbarkeit; die Einwohner find 
Bulgaren und Atnauten. a # 
Nalidſch. Im Herbſt ift Hier ein großer Markt, 
unter dem Namen Terdſchol berühmt. 

SerfidfhelSerfia)am Fluffe Indfhefara, 
ein Flecken mit einer Gerichtabarkeit, hat im Sommer 
einen befuchten Jahrmarkt. —— 

Sarigeol, ein Diſtrict. | | 

Sſchhuma Bafar, ein Flecken. Die meiften Dies 
fer find von den Tuͤrken bewohnt. 

Egri Budſchak, ein Flecken. 

Oſt rova, ein Flecken. | — x 
- Banta, eine Gerichtöbarkeit, Der Kabi tefibiet im 
Dorfe Dirt | 

12) Das Sandſchak Tir hataliegt in Theſſallen, 
im Oſten des Pindus, iſt ſehr beodlfert, und wird von 
 fleifigen Menſchen bewohnt. J 
Tirhata, ein Staͤdtchen am Koſt um, ber ſich in 
die Salambria ergießt. Zum Diſtriet von Tirhala wird dab 
ZhalTempe gerechnet undder Olymp, Semavatept 
- (das himmliſche Haus) von den Türken genannt, In den 


Oebirgen von Tithala giebt ed vorgliglich zwei enge Päfle, 


deren einer durch eine fliegende Bruͤcke merfwütdig ift, wels- 
be über der Schlucht an eifernen Keiten hängt. 


Palatmina (Platamona), ein Schloß von Felfen 
umgeben, im Oſten des Olymps; unter der Seftung iſt 
ein Feiner Hafen am Meerbuſen von Salonichi, 


Suropälige Türkei. | © 


— — 


466 Europaͤiſche Tuͤrkei. 
Ambelaki, ein bloß von Griechen bewohntet Sieden 


mit 6000 Einwohnern, am Abhange des Dffa, wwiſchen 


Larifja und dem Meere. Die fleifigen Bewohner trnäp- 
ren fich mit Baummolienfärbereien, die hier im Großen 


Betrieben werden. Es ift hier eine Greimauerloge. F 


Zmwifchen Tirhala und Lariffa liegt ber Berg Ku 
Tai? ') auf welchem ein griechifches Klofter, zu dem man 
nur mit Stridleitern oder in Körben gelangen Bann, die 
mittelft Mafchinen aufgemunden werden, 


Jeniſchehr (Lariffa), die alte Hauptftadt von 
Theſſalien, am Peneus in einer 6 Stunden-weiten Ebene, 
wilche mit Gärten, fruchtbaren Feldern und Meinbergen 
prangt und viele Dörfer zählt, Die Stadt hat 22 Mo: 
fcheen, drei Bäder, ein Befeftan, einen fhonen Dan und 
zahlt 20,000 Einwohner. Lariffa ift eine det wichtigften 
Städte des Neichd, ſowohl wegen ihrer Lage, die fie zum 
Schlüffel von Griechenland macht, ald auch wegen bei 
Handeld, der von hieraus getrieben wird, Der Paſcha 
von Lariffa gehorcht, mie ganz Theffalien, dem mächtigen 
Paſcha von Janina, der durch Raͤnke und. Gewalt hier 
und in Albanien und Epirus ſich in größeres Anfehen zu 
fegen gewußt hat, ald die hohe Pforte felbft befigt. 


Baba oder Haffan Baba, ein Fleden zwiſchen 
Lariſſa und Ambelakia, mit anſehnlichen Baummollenfär: 
bereien. | 


Golo, Volo oder Kulus, dad alte Jolkos ’) 
liegt in der Tiefe des Meerbuſens von Golo; hat ein klei⸗ 
ned Schloß, ein Bad, eine Mofchee und einen Hafen. 

Karla, in der Nähe der alten Stadt Pherö, ein 
Dorf an einem-Fleinen See. Pheraͤ, Lariffa und Phars 


+2) Jener Berg gehört zum Gebirge von Maina, dad ein 
Seitenaft des Pindus und wohl von der Maina in Morea 
zu unterfdeiden ifl. 2) M. f. oben &; yo, 
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ſalus, waren die gtoͤßten und btüßenbften Städte im alten 


Theffalien. 
Velſin, ein leiten zwiſchen variffa und Golo. 
Ylaffona, das alte Oloſſon, ein Flecken am Fuße 
des Olymps; im Sommer wird hier ein großer Markt ge 
“halten, 
Ddmenekoder Demenitſcha, ein von Griechen 
bewohnter Flecken, zwiſchen Alaffona. und Tirhala. 
Fenarkebir, ein Diſtrict, der zu Lariffa gehoͤrt, 
zwifchen dem Dffa und Pelion, 


Tſchadaldſcha, dasalte Pharfalufe, — 
delaſtadt in jener berühmten Ebene, in welcher Caͤſar den 
Pompejus beſtegte. Die Gegend umher iſt wohl angebaut 
und bevoͤlkert; die Stadt enthält 5000 Einwohner, welche 
mit Wolle, Kabat, roher und gefponnener Baummolle, nach 
Volo, Seitun und Luriffa anfehnliche Geſchaͤfte machen. 


13) Das Sandſchak Egribos begreift nicht nur | 


bie Inſel Eubda, fondern auch Phocid, Böotien und Attifa, 
oder die Öftliche Hälfte von Livadien. 


@gribos (Negroponte), eine Iuſel, die auf der weft: 
lichen Seite mit dem feften Sande durch eine Bruͤcke zufam: 
menhängt. Die größte FInſel im Archipelagus, mit einem 
fruchtbaren Boden, der dem Getraide- und Meinbau, fo 
wie der Obft- und Delcultur gleich guͤnſtig iſt. Sie hat 
sahlreiche Häfen und Schlöffer. Die Meetenge, der Eur is 
pud, hat eine unregelmäßige Ebbe und Zluth, deren Unre— 
gelmäßigfeit jedoch gewiffe Merioden beobachtet und von jeher 
die Aufmerffamfeit der Phyſtker auf fich gezogen hat. — 
Egribos (das alte Ehalcid) die Hauptftadt der Inſel auf 
der Meftfeite, dem alten Aulis gegenüber, ift eine feſte 
Stadt,.und hat einen geräumigen Hafen. Es führt von hier 


eine Bruͤcke nach dem su Lande. Eig eines RE, 


Metropoliten, 
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Kiſilhiſſar (Caſtel Roſſo, ehedem Caryſtu ) 
ein wohlbewohnter Ort, am Meerbuſen auf einem deiſen 
am Suͤdende der Inſel Negroponte. —* 


Oderbos, ein Schloß mit einem Haven für din 
Schiffe; nach Ehalfa’d Angabe. Aufden Eharten finde ich 
den Dt nicht, wenn ed nicht etwa Dliveri iſt, welches 
füdlich von Egribos auf einer Landzunge liegt. 


Die folgenden Serichtöbarkeiten liegen auf dem feften 
Rande. 

Is dinoder Seitunſ(auch Zeito un von den Frans 
zoſen gefchrieben) eine Stadt, anderthalb Stunden vom 
Meerbufen von Isdin entfernt. Sie ift auf einem Hügel 
erhaut, an deffen öftlicher Seite ein Meiner Fluß (der Ache⸗ 
lous) vorbei gegen dad Meer hinfließt. Wahrfcheinlich ſtand 
- bier die alte Stadt La mia, von der jedoch Feine Denfrnäs 
ler und Ruinen mehr übrig find. Der neue Drt ift ohne 
Mauern, und hat aufer einer großen Mofchee Feine merf- 
würdigen Gebäude. Es wird hier ein großer Jahrmarkt (eine 
Meſſe) gehalten, während welcher Zeit fich eine zahlloſe Men- 
ge Dienfchen aus ganz Öriechenland einfinden, und die Stadt, 
die fonft 4000 Einwohner zählt, überfülen. Vorzüglich 
werden in Tüchern, Indigo und andern, aus dem chriſtlichen 
Europa eingeführten Waaren wichtige Gefchäfte gemacht. 
Einige Stunden füdlich von Zödin ift der Paß von Ther⸗ 
m op vn lä, welche Gegend gegenwärtig von Straßenräubern 
bewohnt wird, die nichtd davon wiffen, wie berühmt diefer 
Pa in der Gefchichteift. Eine militärifche Wichtigkeit hat 
die Gegend gegenwärtig nicht und felbft Spartaner Fonnten 
hier der Artillerie nicht widerftehen. 


Modunidſch (Modunifh) ein Fleden an der noͤrdli⸗ 


- . hen Abdachung des Deta. In diefer Gegend ift die alte 


Stadt Hypate au fuchen. 


Zalanda, in der Nähe des alten Opuntaͤ, ein 
Sleden am gleichnamigen Meerbufen, 








Cap. XVI. xopographiſche Beſchreibung. 469 


Athen (37° 58 ıU N. Br. 41° 25 59U DR. ') 
von den Türken Atina genannt, die, berühmtefte Stadt der 
welt, bei ber ſelbſt Rom in die Schule gieng; gegenwärtig 
verfallen, aber auch in den Ruinen efrwürdig. Habicht 
GChalfa fagt von Athen, ed fen der ehemalige Wohnort des 
goͤttlichen Plato*) und der berühmteften Philoſophen 
und deshalb die Stadt der Weifen genannt worden. Die 
Mauern um die Stadt find größtentheild verfallen, doch Läßt 
fich ihre frühere Ausdehnung noch erkennen. Die Eitadelle 
Afropolis Liegt auf einer Anhöhe, welche die Stadt bes 
+ herrfcht. Sie iſt mit halb antifen, halb neun Mauern ums 
geben. Zn dem Raume berfeiben finden ſich Refte der Pros 
pplden, (der Worburg) und die Truͤmmer dem Tempeld des 
Eieged, dad Pandrofeum, und: der Kempel des Neptund. 
Auf dem böchften Punkte der Burg erhob fich das Parthes 
nium, der Tempel der Minerva. Der Ueberreft des Raus 
mes iſt mit den Schutthaufen der alten und neueren Gebdus 
de und mit den Soldatenhütten. der Tuͤrken bedeckt. — Das 
Parthenium hatte fich ganz bis zum Jahre 1687 erhalten. 
Die Ehriften hatten es in eine Kirche, und die Türen in 
eine Moſchee verwandelt; dann erfchienen im genannten 
Fahre die Venetianer, warfen bei der Belagerung Bomben 
binein und fprengten einen Theil in die Luft. Nach der 
Eroberung wollten diefe Republifaner einige noch erhaltene- 
Statuen nad) Venedig bringen, und jerbrachen fie beim Hers 
abnehmen. Endlich hat Lord Elgin, aus Liebe gu den 
Künften, die legten Ueberrefte des Partheniums gepliimdert 
oder gerftört. Jetzt ſieht man nur gerbrochene Säulen, die 
zerſtreut umher Liegen. — In der Etadt felbft findet man 
die Ruinen des Theaters des Bachus und des Herodes Attis 


2) Conn, des Tems. 2) Es if merfwärbig, daß die Türfen 
und Xraber, wenn fie von Plato reden, ihm nie anders 
als den Oöttlichen nennen; fo fahr murben bie vers 
fhiedenften Stationen von dem Geiſte dieſes außerotdent⸗ 
lichen Mannes ergriffen. 


ara | Europäifche Tuͤrkei. 


eus eĩnen Tempel‘ der Diana, ifolirte Säulen vom Temper 
des Dinmpifchen Zupiters, die ſogenannte Laterne ded Des 
moſthenes und den Tempel des Theſeus, welcher lestere das 
vollkommenſte erhaltene Denkmal von Athen iſt, dad'jene 
als Magazin gebraucht wird, nachdem es lange Zeit in eine 
chriſtliche Kirche verwandelt war. Athen liegt in einer ſcho— 
nen Ebene, welche durch die Olivenwaͤlder ein maleriſches 
Auſehn erhält. Eine ſolche Waldung bedeckt jest die Ge 
gend des Eeramicus, ber Akademie und der Gärten :ber 
Philoſophen. — Der Fluß Jliſſus if faft ausgetrockneh 
woran die vielen Leitungen Schuld feyn mögen, die man zur 
MWäfferumg der Gärten angelegt bat. Die heutigeStadt Athen. 
hat 8 Pfarrfirchen und einige Mofcheen. Die Volkszahl bes 
Läuft fich auf 7 bis 8000 Seelen, worunter etwa Zoo Tuͤr⸗ 
ten. In allen Dörfern des alten attifchen Gebietd wohnen 
jest Paum noch 3000 Menſchen. — Die in Athen wohnens 
ben Griechen haben einige Worrecht vor ihren übrigen ger 
druͤckten Landeleuten. Sie dürfen namlich jährlich vier Mas 
gifttatsperfonen wählen, welche. den ſtolzen Zitll-: Ar ch on⸗ 
ten führen, zwar nur über die Griechen zu gebieten haben; 
aber in ziemlichem. Anfehen fehen: — Die Induſtrie der 
Ginmwohner befchräntt fich beinahe allein auf den Feldbau; 
doch treiben fie auch einigen Handel. Ueberdieß find hier 12 
bis 15 Seifenfiedereien ; auch wird etwas rother Saffian für 
ben Landes verbrauch fabrizirt und in den meiften Häufern 
mwerfertigt man eine Urt Gaze aus Baummolle und Seide, 
die den Reichen zu Hemden dient. — Das wichtigfte Pro: 
duct der Gegend ift das Dlivendl. Auf den Gebirgen fams 
melt man Knoppern, und auf den Hügeln Kermes. Der 
: Honig von dem Berge Hymettus behauptet. nöch jegt feinen 
olten Ruf; der größte Theil davon geht nach Eonftantinopel. 
Di eiuſt fo berühmten Häfen Byräus,;, Munndta 
undderpbalerifihe Hafen find völlig verddet und ohne 
Schiffe ; Feine Spur zeigt, daß die Athenienſer? einft unter 
. em Griechen die Derrfchaft zur See ausuͤbten. — Der 
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git aͤub koͤnnte kaum zwei Fregatten aufnehmen; dader An⸗ 


Prrgrund jedoch gut iſt, fo koͤnnte der Hafen unter einer 
forgfamen Regierung wieder bedeutend werden. Statt der 
perigen Prachtgebaͤude erblidt man jegt nichts ald ein vers 
falened Kiofter und die hölgerne Hütte eines Zöllners. — 
Der Berg Hymet tud iſt von mittlerer Höhe und auf (eis | 
ne obern Theile dürr, unfruch bar und ohne Gehdlz. 
In einer Vertiefung ded Berges liegt das Kloſter Seriani, 
dad wegen einer wunderthätigen Duelle häufig von Andach⸗ 
tigen befucht wird. Gin andered Kiofter Pentelif, am 
derthalb Stunden von Athen, wird von 100 Moͤnchen bes 
wohnt, die ſich mit dem Aderbau, der Viehzucht und der 
Bienencultur befchäftigen. — Die @benevon Mara 
thom Liegt einige Stunden nordöfflich von Athen. Nicht 
weit von der Küfte find Sümpfe, bei weldhen man noch 
Reſte alter Orabmaͤler der hier in der Schlacht gefallenen 
Arbenienfer findet, Das Dorf Marat hon liegt ineinem 
Thale, das fich in diefer Ebene endigt, eine Stunde vom 
Meere. . n | Ä F | 


KReffa, ein von Griechen bewohnter Flecken, zwifchen 
Athen und Marathon. Be 
Kolur i (Salami), eine Inſel, im Bufen von Egina 
‚ mit einem Dorfe. In dem Ganale, ber die Inſel vom 
feften Lande fheidet, wurde die Klotte der Perfer vom 
Themiſtokles beſiegt. ——— 
Sepfina, ein Dorf auf der Stelle der berühmten | 
Stadt Eleufis. | | 


Thebe, ein Flecken, der vonder Pracht der boruͤhm ⸗ 
ten Stadt Theben nichts mehr aufzuweiſen hat. Der 
Ort hat einige wenig merfwürdige Nuinen, mehrere Mos 
ſcheen und ift der Sig eine} griechifchen Biſchofs. 


‚Zivadia, eine Fleine Stadt, mit einer Gerichtöbar: 
Reit, nördlich won Theben, am Fuße des Helikons; fie if 
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. bie Veranlafſung geweſen, daß bie europaͤiſchen Geograpben 


einen Theil von Griechenland Livadien genannt haben. 
Eg ina pder Mina, eine Inſel, im glei REN 








Meerbufen: Dad Dorf Aina, auf der Meftfeiter h - 


einen geräumigen Hafen und wird durch ein feftes 


rertbeidiget, a — 
Salonaoder Salnalmpbiffader Alten), eine 


Stadt am Ende der Ebene von Eriffa, die fih an, 
Parnaß anlegt, Die Gegend ift ungemein fruchtbar. und 


durchaus angebaut, Maroquin und Del marben der vor⸗ 
güglichften Nahrungs » und Handelsartifel der Einwohner, 


Von Amphiſſa ficht man noch einige Ruinen, _ es 
Ron Salona aus fieht man bad Dorf Gaflri,: — 

die Stelle von Delphhei einnimmt, wo hier einſt ganj — 

chenland zum Orakel ded Apollo ſich verſammelte. 


Megara, auf der Landenge, die den — 


mit dem attiſchen Gebiet verbindet, einſt eine reiche und 


berühmte Stadt, welche häufig gegen Afhen Krieg führte, 
iſt gegenwärtig nur ein Meined Dorf, das von Griechen 
und Albaniern bewohnt wird. Ron feinen prachtvollen 


Denkmaͤlern flieht man nur einige Trümmern, Inſchriften 


bei Keffa erinnern an die alten Zeiten, von denen. die 
Bewohner nichts mehr wiffen. Euklides war bier geboren 
und hatte eine Schule zu Megara geftiftet, 


14. SandfharMorea, Die berühmte Halbinfel, 
der Peloponnes, Anett aus zwei Sandfchafs, deren. dad 
eine Morea im digentlichen Werftande, dad andere Mir 
fitra if, Hadſchi Ehalfa erwähnt diefer Eintheilung 
autdrüdtich, faßt aber in der Befchreibung beide Sand⸗ 
fhafe in eine Stattbalterfchaft zufammen, weil beide auf 
derfelben Halbinſel liegen. Mir fehen und gendthiget, ihm 
hierin um fo mehr zu folgen, da fich die Graͤnzen nicht 
genau beſtimmen laſſen und die Eintheilungen der Türken 





£ 
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in der That keine ſind, indem ſich die Gebiete der Sand. R 


- fihafe vielfach durchkreuzen. 


Kordos, die berühmte Stadt Korinth, iſt gegen⸗ 
wärtig nur ein Flecken am Cingange der Halbinfel, mit 
einem Schloffe, dad 360 Zhuͤrme zaͤhlt. Es iſt der Schluͤſ⸗ 
ſel der Morea und liegt von beiden Seiten nicht fern vom 


Meere ab. Von der Höhe der Gitadelle, ehedem Acros 


Korinth genannt, hat man eine entzüdende Ausſicht; 
über den Buſen von Lepanto hinaus erblidt man die Gi⸗ 
pfel des Helifond und des Parnaffus und auf der andern 
Eeite die Burg von Athen und ſelbſt dad Worgebirge 
Colonna (Prom. Sunium). Die Häufer von Korinth 
find ziemlich groß und gut unterhalten, und fliehen grup⸗ 
yenweife in der Ebene zwifchen Maulbeerbäumen, Pomes 
ranzenhainen und Eppreffen verftrent, Diefe ſchoͤne Aus⸗ 


ſicht zu genießen, ift den Reifenden nicht mehr erlaubt, 


denn die Tuͤrken geftatten ihnen nicht den Zutritt zu der 


Feſtung. Spon und Wheler befuchten, vor diefem Vers 
‚bot, die Eitadelle, wo fie die Quelle Pirene wieder 


fanden. Dentmäler find gegenwärtig Peine mehr zu fin⸗ 
den. „Der -Reifende durchläuft mit den Augen den Um— 
fang dieſer berühmten Stadt; er findet Peinen einzigen 
Ueberreft ber Ultäre des Heidenthums mehr ; aber er ers 


blidt einige chriſtliche Kapellen, welche ſich mitten unter 


den Hütten der Griechen erheben.“ *) 
Arhos (Argos) im Grunde des Bufend von Na. 


poli, ein Fleden mit einem befeftigten Schloß und einer Ges, 


richts barkeit. Der Flecken, welcher die Stelle diefer beruͤhm⸗ 


ten Stadt vertritt, ift reinlicher und befebter, ald der größte 


Theil der übrigen Drifchaften in der Morea. Die Lage ift 
ſehr fchön, zur einen Seite des Buſens erheben fich die Ges 
birge von Epnurien und Arfadien, und auf der andern bie 


⁊) Chateaubriand T, I, p. 1m 
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Berghoͤten von Troͤzene und Epidaurus, bie am Buſen von 
Aegina lirgen. Man fieht bier Ruinen, die man die Kefke 
ded Pallaſtes des Agamemuon nennt, die Trümmern eines 
Theaters und einer rbmifhen Maflerleitung. — Einige 
Stunden nördlich von Argos liegen die Ruinen der vor 2286 
Sahren zerfldrten Stadt Mpcene. Manficht hier ein un« 
terirdifched Gewölbe, dem man ben Namen: Grab des 
Agamennongegeben bat, ein Stadtibor, dad aus großen 
Zelfeublöden befteht, und mehrere zerfireute Xeümmern. _ 


Anoboti,@napolioderNapotidiRomania, 
Nauplia, eine anfehnliche, wohlbefeftigte Stadt auf einem 
Vorgebirge bes Meerbufend, dem die Stadt den Namen ges 
geben bat, nur eine Stunde von Argos entfernt. Das 
fefte Schloß liegt in ber Kluft eines, wie ein Vorgebirge aus⸗ 
taufenden, Berges und iſt von drei Seiten vom Meer ums 


"geben. Der Hafen ift groß und. ann 600 Schiffe faffen. 


Die Stadt hat Mauern, regelmäßige breite Gaſſen, meh» 
rere Bäder und Mofiheen ; ift der Sitz eines griechifchen Erpe 
bifchofd, im Kriege eines Paſcha von zwei Roßſchweifen, 


der unter dem Paſcha von Tripoliza ſteht; und treibt bebeus 


tenden Handel mit ©etraide, Del, Seide, Baummolle und 
Tabak; fie wird von Türken, Griechen und Juden bewohnt. 


Mififtra oder Mistra, eine der größten Städte 
in der Motea, und der, Sig eined Sandſchakbeg's; fie Liegt 
im alten Safonien, am Fuße des Berges Tavgetes; daher 
mehrere Geographen fie für das alte Sparta gehalten haben; 
aber diefed liegt zwei Stunden davon entfernt, wie ſchon 
D’Anville behauptet, und neuerlich Chateaubriand außer 
allen Zweifel geſetzt hat. Schon der Lauf der Flüffe hätte 
Zweifel dagegen erregen follen, dag Mifltra nicht Sparta 
fen : denn der Eurotas flieft nicht durch die neue Stadt, ins 
dem diefe von zwei kleinen Zlüffen durchftrbmt wird. Der 


_ 
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eine heißt De briop® tämus oder der Zube nflu 6, 
und der andere Pan thalfamas Beide vereinigen ſich nahe 
dedem verddeten Horfe Magoul a, fallen ſodann in einen 


danen Fluß, dem ehemaligen Ena cion, und dieſer ber - 


fiert ich in den Gurotad, der gegenwärtig yri') ge 
nannt wird. Unfern diefem verfallenen Turnkendorfe MM as 
sufanun; fiegen anfdrmfich in Schutt begraben die Krüms 
mer der berühmten Stadt; weldhe Sie Nengriechen Pa Id 
¶ At ij der alte Flecken, nennen. Bon der alten Pracht und 
Herrlichfeit ift nichts als eine todte Steinmaffe uͤbrig gebiies 
ben, in der man nur. mie Mühe die Fuinen der Bruͤcke 
Bab yr und die manſehnlichen Reſte des Theaters erkenni 
Her Tempel ded Enfurg, das Denkmal ded Cadmus, der 
wallaſt der Könige, der Kempel ded Herkules, das Grab» 
mat des Leonidas re. !C-ı Alles iſt in geſtaltloſe Haufen zer⸗ 
fallen. Der ganze Umfang, auf ‘dem einſt 
ift unbebaut, fehweigend dörrt die Sonnenhitze ihn aus, feine 
flanze bekleidet die Xrümmer, Fein Vogel/ Fein Inſeki be⸗ 
lebt ſie, Millionen Eidechſen ausgenommen/⸗ die an den 
brennenden Mauern hinauf⸗ und hinabklettern. Dede und 
frantrig iſt dieſes Grab der berühmten Republik. Auch 
Mifitra, das wahtrſcheinlich aus den Ruinen von Spärta 
erbaut wurde, und dadurch den völligen Merfaidierer Stadt 
befdrderte, iſt gegenwaͤttig nicht mehr, was fie noch vor we⸗ 
nigen Jahren war. Das <udenviertel ift von den Albane: 
fen verbrannt worden, und das gothiſche Schloß, dad auf 
eitnrem Hügel die Stadt beherrfäht zerfällt von abſt in Trümts 
mer. Bon dem Schloſſe herab Fann „man die Stadt und 
die umliegende Gegend uͤberſehen. Am Ende der gerſtoͤrten 
Zudenvorftadt erblickt man den erzbiſchdflichen Pallaſt und 


2) Der Eurotas iſt zu Miſitra unter dem Namen Hei (nicht 
Mris) bekannt, und zmar bis zu feiner Bereinigung mit der 
Ziafe; von dem Punkte diefer Nereinigung an, um wäh. 


rend feines ganzen Kbrigen Laufeß, hrt er den Kamen Eu⸗ 


rotas. Ghateaubriand, Th. 1. €. 69: 
=“; 


Kan 


Bi 


476 @uropäifche Tuͤrkei. 


die Kirche St. Dimitei,die von einer Gruppe griecbifcher 
Häufer und. den Gärten derfelben umgeben ift, Unter dem 
Schloſſe breitet fich ber Xheil der Stadt aus, welcher Ra; 
tochorionm, ober bie. Burg unter dem Schloffe genanrıt 
wird. Weiter vorwärts liegt dad Stadt» Viertel Mefo- 
chorion, d. 5. der Kleden in der Mitte. Zn diefem Theile 
befinden fich große Gärten und rürfifche Häufer, welche theils 
grün, theils roth angeftrichen find. Auch bemerft man Ba- 
zard, Dane und mehrere Mofcheen. Am Zufe des Tay— 
getes erblidt man die drei Dörfer oder Vorſtaͤdte Tritfel: 
la, Panthbolema und Parori.. Dad Thal von Lafo: 
nien, von dem Schloffe zu Mifitra aus geſehen, ift ſchͤn, und 
wird amphitheatralifch von Bergen umgeben. — Ginige 
Etunden von Mifitra fieht man die jest unbebeutenden Ruis 
nen von Amy elaͤ, heutzutage Sclabohorion,das noch 
im vorigen Jahrhundert ein griechifcher Fleden war, aber 
von den Albaneſen nach dem ruffifch = pefoponnefifchen Krie⸗ 
ge zerflört wurde... Nur einige griechifche Kapellen find 
noch) erhalten. 


Mengefhe, Monembafia, Menkeſche, au 
Napoli.di Malvafiavon den Europäerngenannt, an 
der Dfifüfte von Morea auf einer Pleinen, durch einen engen 
Canal von dem feften Lande getrennten Inſel, mit einem 
Dofen. Die Stadt iſt auf einem Felfen erbaut, und durch 
Fine, auf 12 Schwibbögen ruhende, Brüde mit dem feften 
Sande verbunden. Ein fefter Steindamm fehügt letztere ges 
gen die Anfälle der Megresfluth, und ift noch ein Werk aus 
dem Alterıhume, Diefe Brüde wird durch einen Thurm 
vertheidiget, über deffen Thuͤre man den Löwen des heiligen 
Marcus auf einer Marmortafel ausgehauen erblidt; denn 
die Venezianer waren lange im Beſitz dieſes berühmten Sta: 
pelortes für die, aus dem übrigen Europa nach Öriechenland 
handelnden, Schiffe. In Kriegszeiten ift hier zugleich, nach 
Chalfa, ein ficherer Aufenthalt für die Flotte; neuere 
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GSchriſtſteller) berichten dagegen, ber Hafen werde für uns 
ſicher gehalten. Die Lage der Stadt macht fie zu einer na⸗ 
türlichen Feſtung, die durch die Kunſt der Xiirfen nicht fehr 
verftärft worden iſt. Bu Malvafia refidirt ein griechifcher 
Erzbiſchof, auch findet man dafelbft eine berühmte Kirche, 
St. Nicolo genannt. Malvafia hat nur 2000 Einwohner. 
In einiger Entfernung von der Stadt entdeckt man in dei 
Sebirgen, welche im Grunde der Rhede liegen, die Ruinen 
der alten Stadt Epidaurusd:Limera; fie werden von 
den Einwohnern Palda:Emmwafia,d.i. Alt: Malvas 
fia genannt, und man bemerkt dort die Truͤmmer des Tem⸗ 
peld der Minerva, der Wenus und des Aedeulap. Auch fieht 


man eine, hundert Fuß tiefe Höhle am Ufer der Rhede, web . 


ches vielleicht diejenige ift, in welche fich, nach der Kabel, 
die Schlange des Aesculap flüchtete, als die Cpidaurier von 
Argolid diefe Stadt gründeten. Aus der Reiſe des Deren 
Gaftellan nach Morea ?) ſchließt Herr Barbie du Boecage, 
daß Eap Minoe, von dem man biöher geglaubt, daß es 


mit der Inſel zufammenhänge, worauf Malvafia liegt, viel⸗ 


mehr nordoſtwaͤrts zu fuchen ſey. Herr Barbie du Boccage 
hat nach Caſtellan's Angaben einen Plan von der Rhede von 
Malvafia herausgegeben, der alles hierher gehörige Detail 
enthält. — Die Gegend von Malvafia erzeugt den fihon 
im Alterthume berühmten Malvafterwein. — Das Vo rs 
gebirge Mengefche, vonden Europäern auch St. Ans 
ge genannt, ift das alte berüchtigte Cap Malea. Unfern 
demſelben ift ber Dafın Vatka, vieleicht das alte Boen. 


Ruja, am oſtlichen Geſtade des Buſens von Kolo⸗ 
kythia, ein Schloß auf einem Felſen mit einem Hafen; 
25 Meilen weiter ift der Fluß Iſhar po, von dem Chalfa 


berishtet, er habe fonft Ak ſu ‚geheißen, und nehme Schiffe 


2) Pougquerille Voyage en Morde ete. Paris 1805. T. I, 
P+ 186. 2) A. dr O. & 47° f. , 
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on feinee Mündung. auf; Ruinen an, beiden Seiten: Ses 
Fluſſes, fagt der tuͤrkiſche Geograph, jeigen deutlich, Daß 
hier ehemals eine große Stadt geflanden haben- rate, Biel- 
leicht find- dieß die Trümmern der allen Stadt fo Fr 


Kolofpthia, ein Flecken in der Maina, an 
weſtlichen Ende des laconiſchen Buſens, deſſen neuerer Na⸗ 
me, der gleichwohl im Chalfa nicht vorkommt, von dieſem 
Orte entlehnt iſt. | — 


Portokali, etwas weiter ſüdlich, ein Hafen. * 


hieraus umſchifft man Cap Maina oder Martapan, 


(Tenarium,Prom,) die ſuͤdlichſte Spitze der Morea. 


Maina, der Hauptort eines unabhängigen Diſtricts. 
Nahe dabei ift das VWorgebirge RalcaMaina, d. i. dab 
dicke Maina (Cap gros), fonft auch das Feine Maine 
genannt. Chalfa fagt von den berühmten und berüchtigten 
Mainotten: „Da die Ufer hier ganz au$ Felfengebirgen be: 
„ſtehen, fo haben ſich von alter Zeit her beiläufig ı 5,000 
„ungläubige Griechen in diefen Bergen erhalten und befefti- 
nget, ein aufrührerifches, und den Moslimen (Glaͤubigen) 
„zu Land und zur See feindliches Wolf. Zur Zeit der Erndte 
„ſteigen fie von den Bergen herab, und fchaffen den Ertrag 
wihrer Felder hinauf. Zu wiederholten Malen zog man wi: 
«der fie zu Felde, ohne fie je bändiaen zu Ponnen, Mehr als 
„einmal haben fie Ausfälle gemacht, und den Bey von Mi: 
„fitra mit al feinen Beuten aufgerieben. Gott ber Herr 
„‚erhdre den frommen Wunſch, dag nächftend ein eifriger 
„Held diefe Elenden unter das Joch bringe. — 


Die Mainotten find Fühne, wilde, abergläubifche und 
freibeitöliebende Kinder der Natur, die von den Tuͤrken als 
Räuber angefehen werden, und ed auch find, weil ihreraus 
ben Gebirge ihnen keinen hinlänglichen Iinterhalt gewähren, 


1 
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und ſie nirgend anders Sicherheit fuͤr ihre unſchaͤtzbare Un⸗ 
abhaͤngigkeit fanden. Sie leben uͤbrigens unter ſich in einem 
geſellſchaftlichen Zuſtande, halten die Gaſtſreundſchaft heilig, 
find einfach, mäßig und firenge in ihren Eitten. Wer ih» 
zen von einem Öaftfreunde empfohlen wird, kann mit voll: 
Fommener Sicherheit unter ibnen reifen. Die Bewohner 
von der Hauptſtadt find Kaufleute, und europäifche Dan: 
deläfchiffe Tonnen ohne Gefahr in ihrem Hafen landen, Die 
Regierung befindet fid) in den Händen der. Befehlöhaber, 
welche von ihnen felbit aus den Alteften Familien des Lanz 
des erwäßlt werden. Sie gebieten in den Dörfern ihrer 
Hauptmannſchaft, üben dafelbft.die Lehnsrechte aus, und 


“ erheben die Abgaben von ihren Vaſallen. Man, hat die 


Mainotten für Nachfommen der alten Lacedaͤmonier gehals 
ten ; aber ed ift wahrfcheinlich, daß fie Flüchtlinge aus. alleu 
Gegenden Griechenlands find, die zur Zeit der Unterjochung 
hier Schus fuchten und fanden, in welcher Vermuthung der 
Umftand beftärft, daf fie Chriſten ſind. Die Ableitung 


ihred Namens von warız Wahnfinn,. weil fie in die 


Schlaht wie Unfinnige hineinrennen, ift felbft eine Manie 


- der Etpmologen. Der Name Mai ma iſt mehreren Gebirgs⸗ 


gegenden gemein, wie wir oben in Theſſalien einen Zweig 
des Pindus unter diefem Namen gefunden haben. _ Die 


Maina in Morea ift eine Fortfegung des Taygetes. 


, Kitris, ein Hafen an der Dfrüfte des Buſent von 
Koron. | | | 


Ral am a ta, eine zu Mifitra gehörige Gerichtöbarkeit, 
bie 12 Dörfer und 5000 Menfchen in ſich begreift, und zu 


‚welcher diejenigen Diftricte der Maina gehören, die unter 
türfifcher Oberberrfchaft ftehen ; der Flecken Kalamate liegt 


unmeit dem Ausfluffe der Pirnatfcha (Pamissus), und 
feheint das alte Galamae zu ſeyn. Die Einwohner find ih: 
rer Bosheit wegen inder Morea berühmt. Zn einiger Ent⸗ 
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fernung fieht man von Rofamate aus die Ruinenber alten 


Stadt Thuria, wo bie Kürten ein Pleines eau⸗ er⸗ 
baut haben. 





Fanisa, eine Meine Stadt von 300 Säufern, iR 
Paſſe, der aus Meffenien nach Saconien führt. | 


Koron, (Colonides), eine Stadt an der Wenrie 
det gleichnamigen Buſens, noͤrdlich vom Vorgebirge 
Choros (Cap Gallo). Gegen Norden von Koren und. 
hart an einer Anhöhe liegen zwei fefte Schlöffer, welche die 
Stadt beherrfchen. Das alte Schloß liegt auf einer Land: 
ſpitze, und mo fich diefe in's Meer verliert, haben die Venen 
tianer, ald fie im Befiß von Koron waren, wieder eine Art 
son Vollmer? angelegt, welches das neue Schloß heißt: — 
Der Meerbufen von Koron ift gerdumig und bildet einen 
Halbzirkel; zur Rechten wird er durch die rauhen Gebirge 
von Maina geſchuͤtzt. In der Ziefe befindet fich die lachende 
meffenifche Ebene von Nifi, einem griechifchen Fleden, 
weftlich von Kalamate, — Die Stadt Koron liegt am 
Saume eined Berges; die flufenmweife angelegten Häufer ha⸗ 
ben ihre Vorderſeite nach der Seefeite zu, und von jedem ders 
felben genießt man einer reichen Ausficht. Sie hat im rufs 
fifch : peloponnefifchen Kriege viel gelitten ; ehedem zäßlt-fte 
80, jest kaum 6 Dörfer in ihrem Umfreife; unter einer bes» 
potifheg Regierung kann fich der’ Drt nur langfam erholen, 
obgleich die Gegenwart mehrerer europäifchen Gonfuls Hier 
den Bewohnern und dem Handel etwad mehr Sicherheit 
giebt, ald fonft in der Morea zu finden ift. Wei der vor« 
theilhaften Lage zwifchen dem jonifchen Meere und dem Ar- 
chipelagus Ponnte der Det unter einem weiferen Regiment 
zu fehnellem Flor emporblühen. 


Andoroffa, im Innern des Landet, norbmweftlich 
von Ralamate, eine offene Stadt, neueren Urfprungs, müs 
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brei Moſcheen und einem Baſar. Die Rage der Stadt iſt 
fchön, und die Häufer' haben ein freundliches Anſehn. Sie 
bat die Serichtöbarfeit über mehrere Dörfer und Zleden ; 
Zur diefen gehören auh Mavromathi,dasalte Meffe 
ne, am Berge Ithome. Man findet hier noch einige merk⸗ 
wuͤrdige Ruinen, mehrere Mauern und Thürme mit Mar: 
mor verziert, einen wohlerhaltenen Tempel, ein Theater, 
unzählige Inſchriften und Basteliefs. Die Einwohner find 
kuͤhne Räuber. Es geſchieht hier häufig, daß ſich die Tüts 
Pen mit Griechinnen 'werheirathen 


Lonbar ber Köndari, nörbäftlich don Andoroffa; 
im Gebiet der alten Landfchaft Arfadien, eine kleine Stadt, 
von 250 Häufern, deren Einwohner fich vom Feldbau nähe 
ren, und ziemlich wohlhabend find: Diefer Ort feheint dad 
alte Leucira, und nicht, mie d’Anpille glaubt, Meg as 
Iopoliszufenn. Letztere, die Vaterſtadt des Polybius, iſt 
vielmehr bei dem gegenwaͤrtigen Dorfe Sinato, ungefäht 
vier Meilen weſtlich von Tripolizu zu fuchen: 


Tripoliga, *) der Sitz eined Sandſchakbeg oder Pa; 
ſcha's, ift nach Miſitra die zweite Hauptfladt der Morea. 


‘. Ste ift aus det Truͤmmern von Megalopolid, Tegea, Man: 


tinea und Pallantium erbaut, ohne auf der Stelle einer bie: 
fer Städte zu ſtehen. Sie liegt 10 Stunden fühweftlic von 
Argos; 3% Stunde füdlich von Mäntinea, und eine Feine 
Stunde nördlich don Tegea in einem ſchmalen Thal, und 
lehnt fi at den Berg Raino: Die Stadt if mit einer, 
erft im vorigen Fahrhundert voh den Yıbanefern erbauten 


4, Bon diefer ‚Stadt bat Hadſchi Chalfa Peine Beſchreibung 
geliefert, welches um fo auffallender iſt, da er ſie einmal 
beildufig nennt. Ich verniuthe aus diefen und andern Um— 
ftänden, daß dad Manufeript ded Herrn don Sammet uns 
voflftändig ſeyn müffe, tvelches mich wieder bedaitern Läßt: 

dasß der Ueberieter fo fparfam mit Unmerkungen ij; 
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Mauer — und hat eine kleine Eiiaßelle auf einer 
Anhöhe. Der Plan der Stadt ift unregelmäßig, aufeinem 
ungleichen Boden, der mit Hügeln durchfchnitten, und ſtel⸗ 
lenweiſe fumpfig iſt. Die eifernen Kanonen, mit denen die 
Bajtionen befest find, ftammen von den Wenetianern ber; 
Die Stadt hat fechd Thore, deren eines vergoldet und mit . 
dem. tärfifchen hatben Monde geziert iſt. Inder Mitteder 
Hauptftraße befindet fich der Bafar. Die Strafen find nur 
in der Mitte gepflaftert und mit Meinen Brüden verfehen, 
über welche man den Canaͤlen ausmweicht, in weldye die Tuͤr⸗ 
Pen allen Unrath ausleeren. Man zählt 4 große Mofcheen 
und 6 jerfallene griechifche Kirchen. In den Mofcheen findet 
man prächtige Säulen und vielen Marmor aus dem Alters 
thum ; die Basreliefd aber haben die Türken jedergeit gegen 
die Mauer gelehrt, weil fie als fromme Mufelmänner Feine 
abbildungen von Menſchen in ihren Xempeln ſehen wollten. 
Der Han ift das einzige fleinerne Gebäude der Stadt. Der’ 
Paſcha wohnt in einem hölzernen Schloffe oder Seraj. An 
Brunnen hat die Stadt feinen Mangel, die überdem durch 
zwei Fieine Zlüßchen bewäffert wird. — Beidem Schloffe 
ſah man lange, und fiedt vieleicht noch eine Pyramide, die - 
aus den Schädeln von 3000 gefangenen Ruffen gemadt 
wurde, welche hier von den Albaniern binnen zwei Stun: 
den niedergehauen mwurben, 


Da wir uns hier in dem, von den Dichtern gefeierten 
Arkadien befinden, fo werden unfere Lefer vielleicht wuͤn⸗ 
fchen, daß wir ihnen über diefe merkwürdige Landfchaft einige 
Bemerfungen mittheilen. In der That hat dad übrige Eu: 
ropa wenig Länder aufzumeifen, welche in Ruͤckſicht des Reis 
zes der Öegenden mit dem Beloponneß verglichen werben koͤn⸗ 
nen, und diefe Halbinfel felbft hat nirgends lachendere Aha: 
ler, lieblichere Haine und fruchtbaren Felder, ald in Ar: 
Padien, im ihrem Mittelpunfte. Bei aller Ungleichheit des 
Bodens, bei der Höhe der Gebirge, und obgleich eine Menge 
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Seen, Teiche und Moraͤſte angetroffen werden, giebt es hier 
nach dem kurzen Minter, der die Gebirge mit Schnee bes 
det, nur heitere fhöne Tage, die von fruchtbaren Regen 
auf kurze Zeit unterbrochen werden. Der fette Boden ladet 
zum Feldbau ein, an den edlen Reben reift die koſtlichſte 
Xraube, und zahlreiche Heerden finden trefliche Weide auf 
den Abhängen der Berge. Auch war felbft unter der türfi« 
ſchen Herrſchaft der arfadifche Landmann am wenigften ges 
drückt, und die verfchwenderifche Natur gab ihm mehr, als 
der Geiz der Despoten ihm rauben Ponnte. Selbſt die Hirs 

ten lebten auf den Höhen und in den eingefchloffenen Tbaͤ⸗ 
lern in Unabhängigkeit und Freiheit, die Urmuth und Mäßigs 
Peit ihnen ficherten ; fie wohnten in Höhlen, bis zu denen. 
felten ein Tuͤrke vordrang und feierten durch einfache Lies 
der das friedliche Leben unter diefem ſchͤnem Himmel. Seit, 
dem aber die Ruſſen Griechenland befreien wollten, und 
auch im Peloponnes alles verführt wurde, die Waffen zu er⸗ 
greifen, find felbft die Arkadier in ihren Gebirgen von ben 
Albaniern, den gedungenen Henkern ber Pforte aufge: 
fucht, ermordet und vertrieben worden. Zene veerheißene 
Befreiung hat die Arfadier in namenlofed Elend geftürzt, 


und fle unglüdticher gemacht, als es ihre raͤuberiſchen Nach ⸗ 


baren thun Ponnten. Denn ſchon vor dem ruffifch » pelos, 
ponnefifchen Kriege hauſ'te, in der Nähe der arfadifchen Ge: _ 
Birge, neben den ſchuldloſen Hirten, ein Raͤubervolk, (die 
Lalioten,*) dad aus entflohenen Verbrechern fich refrus 
tirte, und Schreden und Unficherheit unter feinen Nachba⸗ 
ten verbreitete. Aber diefe Räuber waren fanfte Laͤmmer ge: 
gen die albanifchen Wölfe, welche die Türken gegen bie Mos 
raiten losließen. — Was war einft died ſchoͤne Land, und 
was konnte eb wieder werden, wenn eine rechtliche Regie⸗ 
rung die Beglinftigung der Natur zur Wirffamfeit kommen 
: Tief. Jept ift der fchönfte Boden verlaffen, nur in den 
1) Non der Pleinen Stadt Bala, (379 42’ NR. B. 399 27’ 
nad) Palma's Charte) an der Gränze N Elis. 
—* 
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Höhlen wohnen die Hirten, felten ſieht man Dbrfer, oder 
einige Mönchdrlöfter, in denen einfame unwiſſende Prieſter 
beten, ohne den Fluch abwenden zu koͤnnen, den die Anhäns 
ger des falfchen Propheten über died Paradies ausgefprochen 
haben. Die Natur iſt noch jung in dieſen bezaubernden 
Thaͤlern, aber Menfchen, bie ihre Wohlthaten geniefen 
koͤnnten, giebt es bier nicht mehr. Herr Caſtellan forbert 
die Landſchafimaler auf, nach Arfadien zu reifen, wo fie die 
(hönften Gegenſtaͤnde für ihre Kunſt finden würden. 3 
fcheint, man koͤnnte auch andere Menfchen auffordern, nach 
dr Morea zu ziehen, um fich ein reiches Waterland zu er 
Pampfen. — So wird no lange von Reifenden und 
Beograpben wiederhoft werden, daß Arfadien gegenmärs 
tig eine paradiefifche Gindde fen; aber ſchwerlich wird ed, . 
obne höhere Macht, den Menfchen einfallen, daf es vor— 
"  theilhufter wäre, dieſe Halbinfel für eine neue Bevdlke— 
rung zu erfimpfen, als in Wüften um Wuͤſten zu ſtrei— 
fen. Indeß wollen wir von Arfadien nichts weiter bes 
richten, ald daß feine fehönen Gefilde nerbdet find, Die 
Felder werden nicht gebaut und die verlaffenen Dbrfer jers 
fallen im Trümmern. — Wir Pehren wieder an die Kuͤ— 
— die durch dem Handel ſich noch lebendig ers 
ält, | , 


Motun oder Modon, dad alte Methone an der 
‚Sübmeftfpise von Morea, eine Stadt mit einem befeftig- 
ten Schloß und einem Hafen. Der Drt war im Alter» 
thume wenig berühmt. Die Venetianer haben Modon, da& 
fie von den Türken erobert hatten, bis zum Jahre 1715 
befeffen, wo es wieder in die Hände der Dihomanen ge⸗ 
rieth. 1770 wurden die Ruſſen hier geſchlagen. 


Avarin, Navarind, eine wohlbefeſtigte Stadt an. 
der Weſtſeite von Moreg, der Inſel Sfagia gegen über. 


u EEE Tr — u — — Eu — —— 
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Der Hafen ‚von Navarin iſt der groͤßte des Peloponnes; 
Kine Ränge beträgt drei Stunden und feine Breite eine 
Stunde. Gegen Shden iſt er durch zwei Felfenflippen 
und durch die Infel Sfagia gefibloffen. Um in den Has 
fen zu gelangen, giebt ed drei Fahrwaſſer, wovon das 
größte und gebraͤuchlichſte, in der Naͤhe des feſten Landes 


pon den Kanonen der Feſtung beſtrichen werden kann; die 


andern beiden liegen zwiſchen Felſenklippen und der Intel. 
Die Stadt ift auf einem Rorgebirge, am Fuße bed Ber 
ges Xhematia erbaut, und zehn Minuten vom Hafen ent⸗ 
fernt. Die Zeflungswerfe beftehen in vier vegelmäßigen 
Baftionen, die mit eifernen Kanonen ohne Lavetten befept 


find. Die Stadt hat nur zwei Thore, enge, ſchmutzige 


und unebene Gaffen. Außer einigen verftümmelten Säus 
Ien an der Hauptmofchee findet man nichts Merkwuͤrdiges 


an den Gebäuden, Cine alte Waflerleitung verforgt die 


Stadt mit ziemlich ſchlechtem Waſſer. — Drei Stunden 
von Navarin, am Ende des Hafens, liegt ES? y- Na va 
rin (Alt: Navarin) oder Polos. Dbglcich der alte, noch 
gebräuchliche Name Pylos dafür fpricht, daß bier hei Alts 
Navarin, biefe fehon durch Homer berühmte, Stadt geftanden 
babe, fo glaubt doch Herr Eaftellan, daß die Stadt des Yies 
ftor aufdem Local von Neu: Navarin geftanden babe. Aber 
des Thucydides Beſchreibung, die er anfuͤhrt, fcheint niefs 
mehr die allgemeine Meinung, daß Esky-Navarin das alte 
Polos fey, zu beftätigen. Mebrigens findet man Feine Denk⸗ 
maͤler der ehemaligen Tempel. 


Die Infel Sfagia (Sphacteria), berühmt ur bie 
Seeſchlacht, worin die Athenienſer uͤber die Lacedaͤmonier 
fiegten, enthält nur einige Fiſcherhuͤtten. Die. gegen das 
offene Meer gerichtete Füfte iſt fleil und unzugaͤnglich. 


A kad ia, ein Zleden und Sericibarteit, — | 


! 
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yon Navarin. Man glaubt, daß hier bie alte Stadt Cy⸗ 
pariffa geftänden habe. —— 


ga na r, ein- Flecken, norböftlich von Arkadia. 


Hulomidſch oder Gastuni, eine Stadt am ins 
Ten Ufer des Igliako, mit einem Hafen und Eaftel, der 
Snfel Zante gegemüber ; fie zählt 3000 Einwohner, melde 
viel Baumwolle, Wein und Seide gewinnen. Die umlie: 
gende Gegend ift fruchtbar und gut angebaut. Gastuni 
iſt im Verhaͤltniß ihrer Größe die reichfle Stadtim Pelos 
ponnes. Drei Stunden oͤſtlich fiegen die Ruinen von Eli, 


Miraca (Olympio), zwifchen Gastuni und Ar: 
kadia, ein Dorf am rechten fer des Alpheus, nur, durch 
den Ruhm der ehemaligen Stadt Olympia und durdh eis 
tige Ruinen merfwürdig, von denen Herr Fauvel eine ins 
tereffante Befchreibung gegeben hat ‘). | 


Baltabadra, Babradfchifoder Patras (38° 
22 41" R. Br. und 39° 4rt 154 DR. nach Beauchamp), 
in den älteften Zeiten Aroe genannt, eine Gtadt, mit 
einem Hafen und einer verfallenen Feſtung. Die Stadt 
iſt amphitheathratifch, unweit dem Geſtade des Meeres er: 
baut, und hat 1400 Häufer und 6000 Einwohner, Man 
fieht von den alten Denfmälern nur wenig Trümmer eined 
Amphitheaters. Der Hafen iſt groß und durch die Gebirge 
von Morea und Epirud gegen die Winde gefchüst. Die 
Stadt treibt ziemlich bedeutenden Handel. Es wird Wein 
und Del in der fruchtbaren Umgebung gebaut. Eine Stunde 
von Patras liegt Cap Rhion, mit einem Schloß, welches 
in Verbindung mit einem andern auf Cap Lepantoden 
Eingang in ben Golf von Lepanto vertheidiget. 


x) M. f. Pauqueville I, c, T. I, 124. svi 
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Vistidſcha oder Bostiza,dasalte Egium, eine 
Beine Stadt und ©erichtöbarkeit in der alten Landſchaft 
Achaja, am Buſen von Lepanto, mit einem Hafen fuͤr 
kleine Schiffe; der Ort treibt einigen Handel und koͤnnte, 


ohne die Verationen der Regierung, eine blühende Hans 
Deisftadt werden, | 


Die: 
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We verlaſſen den Peloponnet, um von dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand und den Städten der alten Landſchaften 
Locrid,Aetolien,Vearnanien, Epitusund JE 
Inrien, fo weit letzteres bie Tuͤrken befisen, oder von dem 
weſtlichen Theil des heutigen Rumeli und von Bos— 
nien einige Nachrichten mitzutheilen, werden fodann einen 
Ueberblick der Inſeln des Archlpelagus geben und mit dig 
Walachel und Moldau die töpdgtaphifche Befchreibung | der 
europdifcheri Tuͤrkei Befchließen.. 

15. Das Sandſchaf Ainabachtt (Repanto) bes 
greift das nördliche Küftenland bes Meerbufens von Le⸗ 
panto, ungefähr dad ehemalige Kocrid und den dftlichen 
Theil von Aetolien, oder den mittleren Theit von Livas 
dien, nad} der Annahme der europaͤiſchen Geographen. Es 
graͤnzt nordlich an dad Sandſchak von Tirhala und &rr 
ſtreckt ſich von dieſer Seite bid uͤber die dſtliche Abdachung 
des Pindus. 

Lepanto, von den Türken Kinabahtioder@ne, 
u. genannt, liegt (38°. 30. N. Br. und 39° 4a D, 
2. unfern dem Eingang in den Buſen von Lehani? — 
ober dert Buſen von Korinth, mie et von den Alte 
nannt wurde, Der türkifche Name Ainabachti ift » —e 
eine Verſtuͤmmelung von Naupackung, welche olte Sat 
auf eben diefet Stede fland, Die jegige Stadt if von 


2) Nach der Charte des Herrn Riedl, F > 
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geringer Bedeutung und liegt am fühlıchen Abhange eines 
poramidenfbrmigen Hügeld. Der äußere Xheil der Feftung 

seicht bis an den Hafen und der innere Raum der Mauer 

nimmt den ©ipfel des Berges ein, auf welchem ein Mei» 

ned Schloß erbaut if, das in Trümmer zerfällt, Der 
Hafen ift nur. den Beten zugaͤnglich und kann durch eine 
Kette gefperrt werden. Groͤßere Schiffe gehen, weil das 
Woaſſer bei Lepanto feicht iſt, nach Pältad. Die Stadt 
bat faum 2000 @inmohner,-treibt wenig Handel und ift 
arm. Südlich non der Stadt liegt ein fefted Schloß, gun 
Kertheidigung des Eingangs ih ben Meerbufen. or 

Die Gerichtzbarkeiten: Rarapdrı, Wbukdr, Dfum 
buruf, golpiffar und Kerbenefch gebdren zu 
diefem Sandidaf. 

16. Das Sa ndihäar Kaͤrli st begteift Theile 
der alten Sandfhaften Acarnanien und Aetolien / weiche 
die Griechen £eromenos nenuen, und tiegt im Weſten 
der Vorigen einerſeits bis zum Buſen von Narda, un 

anderſeits bis an die weſtliche Abdachung des Pindus, 
Gegenwaͤrtig Mezzooo.) Der Ahelous, gege nwaͤrtig 
Yspropotamos,d. i. der weiße Fluß fließt durch Bie® 
Sandichat, Lat im Imnern fehr bevölfert if. Es enthätt 
nad) Ehalfa’s Angabe, ſolgende Gerichtsharkeiten. Lee 

Preoefa, eine Stadt ai Eingange des Buſens von 
Narda, deſſen Mündung von einem Hügel gebildet wir 
auf weldyem eine Kirche’ des heiligen George ſteht. Die 
Schiffahrt in der Meerenge, erfprdert wegen ber vielen 
Untiefen große Aufnibikfanteit.- Wenn man den’erwäßn: 
ten Hügel umfahren hat, fo erblickt man ‘die Haͤuſer von 
Predeſa, die de längs der Kuͤſte erbaut, nicht ſehr boch 
und don Backſtelnen aufgeführt And. "Die Rhede Bettägt 
in der Länge anderthalb Meilch und iu der größten Breite 
eine Meile. Schiffe von jedem Rättgeifbrinen bier ankern. 
Aun der nordöfllichen Seite dieſer Rhede giebt es einen 
Beinen Hafen, WB othi, in welchem Pleine Fahrzeuge aus: 

@ 34 
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gebeſſert und erbaut werden. Die Nachbarſchaft bes mit 
‚Schnee Hedeckten albanifchen Gebirges, die Moraͤſte und 
vielen feichten Stellen des Meerbufend erzeugen eine um» 
gefunde Luft, die dadurch in etwas verbeflert Worden iſt, 
dag die Einwohner die benachbarten Wälder ausgehauen 
haben. Die Stadt liegt ungefähr eine Meile von den 
Ruinen von Nico polivs, und nicht, wie Einige geglaubt 
‚haben, auf gleichem Boden mit bdiefer alten Stadt, bie 
‘zum Dentmat’des Sieges bei Actium erbaut wurde. Die 


‚Einfünfte von Pattas And: einer Sultaänin und dem Pfor⸗ 


ten » Dolmetſcher angewiefen. Nachdem Paſſarowitzer Ver⸗ 
tag, i F. 1718, kam das Gebiet von Prevefa und 
Parga unter die Herrfchaft von Venedig. Nach der 
Beritinmerung der venetianifchen Reyublik aber und Er- 
richtung der Republik der fieben Inſeln (i. J. ıgog)ges 
riethen Diefe beiden erſt genannte Städte wieder unter 
dad Joch der Türken. Es fcheint nicht, daf fie wieder mit 
dem Sandihaf,Rarlis» ZTi vereiniget find *); wenigftens 
‚wurde in der am 21. Maͤrz ı800 zwiſchen Rußland und 
‚der Pforte abgefchloffenen Convention feftgefest, daß die 


ehemaligen venetianifchen Befigungen in Albanien zwar 


durch einen türfifchen Eommandanten adminiſtrirt werden, 
aber nicht mehr Abgaben zahlen folten, als fie ehemals 


an Venedig gaben. Auch follte Fein Mahomedaner hier ein, 


Eigenthum kaufen Ponnen. Der ganze Diſtrict von 16 
‚Quadratmeilen und 18,000 @inwohnern, wäre fonach wie 
die Moldau, eine Art von Vaſallenſtaat geworden. Ob 
aber die Türken dieſe Convention gehalten, iſt ſehr zu ber 
zweifeln. Sc ux Z0 | 


Parga ?) eine Stadt, mit. einer Feſtung in Nord» | 


weten von Prevefa, auf der weſtlichen Küfte von Albanien. 


° 3) Der Ueberfeger des Hadfchi« Chalfa, der über das Sdhick⸗ 
fal von Prevefa unterrichtet fenu Eönnte ‚überlägt den Les 
fer auch bier ſich felbft und feiner eigen” » Nacforfchung, 

- 2) Der Ort ſinder ſich nicht im Hadſchi » Ghalfa’s Bengi ap: ir. 


—— EUER — — zn — * 


Ta ur ⸗ 


404 Europaͤiſche Kürfel, "nr 


Das Gebiet ber. Stadt hat böchftens zwei * 
Umfange, reicht eine halbe Meile weit ind 2a 
und wird non einer hohen mit Holz bewarhfenen 
kette begraͤnzt. Die. Kuͤſte bildet einen Halbzirkel vonums 
g foͤbr anderthalb Meilen — und wird durch 
einen hoben Felſen getheilt, ber auf der Spitze einer ganb- 
zunge ſteht. Diefer Pegelformige: Felfen iſt auf feinem Abz 
hange mit Haͤuſern bebaut, die uͤber das Meer, erhaben 
fteben, fo, daß die Wellen fig nicht erreichen Fonnen, ‚Muf 
dem Cipf. I ftebt eine der heiligen Jungfrau geweihte Kirche 
deren Thurm eine Leuchte für die Schiffer traͤgt. Von der 
Lantfeite war zur Brit der venetianifchen Herrſchaft die 
‚Stadt mit einer Ringmauer umgeben, auf welcher eine Bats 
terie ‚Kanonen aufgeftellt war, Died war bie Feflung. 
Auf der Seefrige wurde der. Ort durch die fleilen Felfen 
geichünt, die Peine Landung zulaffen. Der — 
nimmt nur Barken auf. Das Klima iſt gefund,.i 


Aja Maura, St, Maura (dad alte Leukas), fie 
$ flung om Ufer des Meeres, füblich von Prevefa, an der 





ſchmolen Meerenge, welche das fefte Land pon der franjds 


fiich - ifprifchen Infıl St. Maura trennt. Die Stadt und 
Feſtung liegt zwiſchen der Inſel und dem Lande und hängt 
auf beiden Seiten durch Bruͤcken zufammen, die wegäer 
nommen werden, wenn Schiffe durchgehen. e- 


Anotolifo, *) aufmehreren Eifanden, ben (€ ch i⸗ 
naden,gegenmwärtig Riſia genannt), erbaut zwiſchen Aja 
Maura und Lepanto; eine Stadt, bei welcher ſich die gro⸗ 
fen Fiſchereien im Buſen von Patras befinden. 

Vudnidſchaoder Vonizz —V —— 
Anactor ium) um Buſen von Narda, rechts, unfern der 
Muͤndung deſſelben, ein kleiner Ort mit einer Feſtung; war 
gleichfalls bis auf.die Errichtung der joniſchen Repudlit im 


3) Wird vom Chalfe nicht als @erichtöbarfeit. angeführt. 
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Beſitz der Venetianer. Die Einwohner dieſer GSegenden 


ſind Slavonier, und theils Chriſten, theils Muſelmaͤnner. 


Enkilikaſtri, an dem —A — eine Ge⸗ 
richtsbarkeit. 

Endlich gehoͤren zu dieſem Sanbſchar noch die Gerichts. 
barkeiten Effereme, am Fuße des Pindus, Ulto, zwi⸗ 
fchen Lepanto und Anatolifo, und Abula bor, am As⸗ 
propotamo, nordlich von Enkilikaſtri. 

17. Das Sandſchak ———— fübfichen 
heil von Albanien ober die alte Landfchafı Epirusein, 
und erſtreckt fich gegen Dften an das Saudſchak Tirhala, 
gegen Süden an das Sandſchak Lepanto, gegen Weſten 
‘an das von Delonin und gegen Norden an jenes von 
Elbeffan. Diefed Sandſchak ift ald die Stammbefigung 
des berühmten Aly Paſcha von Janina anzufehen, 
deſſen Water ein Pafcha von zwei Roßſchweifen war und in 
Dependelen commandirte. Aly erhielt durch ben Muth 
und die Intriguen feiner Mutter, nach dem Tode des Va; 
terd, deffen Stelle, befiegte einige rebellifche Aja’s, wurde 
Paſcha von Zanina, erweiterte fein Gebiet über mehrere‘ 
Sandſchaks in Epirus und Theffalien, deren Pafcha’s er 
"durch Furt und Gewalt fich unterwürfig machte, trete 
der Pforte, in dem er nach MWillfür herrſchte, obgleich er 
den jährlichen Tribut zählte und erhob fich fonach zu einen 
mächtigen Fürften, der felbft feinen Staat erblich zu ma» 
‚hen fucht, indem er feine Soͤhne gleichfalls zu Pafha’s 
bat ernennen laffen. Seine Politi? und fin Verfahren 
ſind voͤllig jenem der teutfchen Fürften in vorigen Beiten 
‚ gleich gewefen, bie ſich auch aus Faiferlichen Statthaltern 
zu fouverainen Herren emporſchwangen, und gleic) biefen _ 
bat nun Aly Paſcha, was fonft im türfifchen Reiche uner⸗ 
hört war, auch feinellnter » Wafallen, indem die benachbar⸗ 
ten Pafcha'd mit ihm gemeinfchaftliche Such: zu machen ge⸗ 
nöthiget wurden, und ihr Intereſſe an das Seinige knüͤ— 

pfen mußten. Ay hat fih oft gerühmt, ein Freund der 


- . Spez 
. 


| 
} 
| 
| 
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Fromoſen zu ſeyn; aber er hat die Offtelere diefer Natioze 
eben fo off geehrt, ats ſchaͤndlich Bintergangen, je nach⸗ 


dem es fein ougenblidliched Intereſſe war. Er nennt ſich 


felkft gern den neuen Borrbus. — Zu dem eigentlihrn 


Sandſchak Janina gehören, nad) Ehalfa, folgende Gerichte» 


barfiiten, 


Sanina, Joannina oder Jania, eine große, ber 
fefligte Stadt und der Sitz des Ali Paſcha; fie liegt am 
Ere Ahberufia, auf der Weſtküſte deffelben, und om 
Ende einer fruchtbaren Ebene, deren Reise die Neugries 
hen beffimmt haben, ihr den Namen der elpfeichen Felder 
zu gebem. Diefe Ebene wird im Norden durch den Berg 
Zomarus, einem Afte des Feraunifchen Gebirges, (gegen⸗ 
wärtig Dfbumerfa:DBerge) begränst, der im Weſten 
im einem Hrlbzirfel fich fortfegt und mit dem, füblich der 
‚Ebene gelegenen, Berge Suli vereiniget. Die dftliche 
Gränge macht der Eee, der felbft gegen Morgen den Fkeir 
nenPindusedenfleinen Mezzovo, nach dem neu 
ren Namen) und gegen Mittag den Berg Caſſopeo hat. 
Die Abmechfelung von ſchoͤnen, fruchtbaren Feldern und 
‚Bärten, und ven Gebirgen, bie malerifd) die Landſchaft 
und den See umgränzen, machen die Lage von Janina 
zu einer der rrigendflen in der Welt. Die Stadt wird in 
Die obere und untere getheilt und ift von der Zanbdfeite 
mit einem, mit Kanonen befegten Walle, umgeben. Gegen 
die Seefeite laͤuft eine Landzunge von der Mitte der Stadt 


in den See; auf berfelben liegt der Pallaft Aly’s, deſſen 


Zugang durch ein Caſtel gefihügt wird. — Die 40,000 
Einwohner treiben autgebreiteten Handel mit Zeutfchland 
und Ztalien und gehien zu den fleißigften und gebildet: 
fien Bewohnern Öriechenlands. Außer eigentlichen Gries 
eben trifft man hier eine Menge Armenier und Juden, die 
ſaͤmmtlich unter Aly Schug finden, fobald fie den Verkehr 
der Stadt befdrdern Helfen. Die Griechen haben zwei hohe 
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Schulen und ſtehen in geiſtlicher Ruͤcſicht unter einem 
Metropoliten. 


Der See Acheruſia hat, von Norden nach Suͤden, 


eine Laͤnge von 4°/, franzoͤſ. Lieues, und iſt von Morgen 
gegen Abend ungefähr 3406 Xoifen breit. Faſt in der 
Mitte defielben liegt eine Inſel mit einem griechifchen 
Dorfe und einem Klofter. Regelmäfig im Herbfte werden 
die Bewohner durch ein Erdbeben erfchredit, wobei die ganze 
Inſel duf dem xBaffer zu ſchwanken fcheint. Der fifchreiche 


See erhält den Hauptzufluß von dem Eochtosoder Co» 


?otos, einen in der Zabel berühmten Fluß ber Unter 
welt, der wahrfcheinlich in den Bergen des Pindud feinen 
Urfprung hat, eine Strede unter der Erde fortläuft und 
fi) dann in den See Ucherufia ergieft. Diefer Ausflug 
befteht aus zwanzig Canaͤlen, die jeder baumftarf das reinfte 
Maffer aus dem flfigen Ufer ausfpeien. — Aufer dem 
Cocytos ergießen ſich noch vier andere Bäche von Norden, 
Weiten und Süden in den See, der gegen Süden feinen 
Abflug durch den Ache ron het, welcher Peine Fluß drei 
Biertellunden weit vom Gee, unter dem Berge Eaffe: 
peo fih in der Hoͤhle von Aberno verliert; in einer 
Entfernung von zwblf Stunden, unweit dem Dorfe Ve 
liſteri, tritt der Acheron wieder aus der Erde hervor und 
ergießt fich in den Bufen von Narda ’). 
Korondod, eine Gerichtebarkeit. 
8 onizza, ein Flecken am Ufer eined See's, weft: 
lich von GSerfidfche in Theſſalien, wohl zw unterſcheiben 
von Vonizza, am Buſen von Narda. 
Kunidſchaoder Konizza, eine Oerichtsbarkeit, am 
Urfprunge dee Botina, die ſich beim Cap Vojuſſa 
in's adriatiſche Meer ergießt. 


Narda, Arta (nicht Larta,) unweit der nordlichen 


Seite des nach dieſer Stadt benannten Meerbuſens, ‚am 


1) Weber dieſen merkwuͤrdigen See findet man ein Mehreres 
in — l. ©, T. 111. p, 43. ıv. 


a > Europaͤiſche Türkei. 


Zluß Arta (Arachtns v. Arethon), ber bis bierher ſchiff⸗ 
bar iſt. Die Stadt zählt 6000 Einwohner und treibt 
bedeutenden Handel, In der fruchtbaren Gegend wird 
O©etraide, Reiß, Wein und vortreflicher Kabel sedan: 
die Wälder enthalten viel Wild, 

3 18, Dad Sandfhaf Delonia verbreitet Mid übe 
bie, ber Infel Eorfu gegenüber liegende Küfte vom’ 
oder Über das Land’ der Thesprotier. | 

Delonia oder Delfine, eine Stadt, abe 
Stunden vom Meere, zwiſchen dein Eandfcyaf Adlona 
Janina, dem ndrölichen Theile von Corfu gegenüber) eiwe 
zwei Meilen von biefer Infel entfernt. Sie liegt auf einer 
Anbdbe, mit vortheilhaften militärifchen Pofitionen umge: 
ben, zählt ßooo Einwohner, die von einem Paſcha re; giert 
werden, welcher, wenigftens bis auf Pouquevilleð 
(i. J. 1798) der Feind Aly Paſcha's war. Buͤſching u 
bie_neiieren Öeographen, die ihn ausgefchrieben haben, ver; 
fegen diefe Stadt an den Pinbus; fie liegt aber am | 
ber kerauniſchen Gebirge und in der Nähe des Me — 
folglich weit vom Pindus entfernt, Auch nennt fle Bi⸗ 
ſching die beſte Stadt in Epirus, welches Beimort | 
keinesweges zufommt, — 

Butrinto ) das alte Butbrotum, dem: ni rb 
lichen Ende von Korfu gegenüber, am Kanal, ber die 
Inſel vom feften Lande ſcheidet, von kleinen Schiffen 
fleißig befuchter Hafen, und eine 4 dt am See O or 
mus. Die Einwohner bereichern fich durch einen bebeut 
den Handel mit Caviar. Der Boden der umliege 
Gegend iſt unfruchtbar. Seitdem Butrinto den Me 
nern, und nach ihnen den Franzofen entriffen tft, hat 
fih Aly Paſcha in den Beſitz diefer, > ibre zo 
Lage feſten Stadt gefegt. 


*) Diefe Stadt und die beiden folgenden 'Drte fiaben. ſich 
nicht in Chalfa, 
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Filoti, ein Fleden mit einem Hafen, ſuͤdlich von 
Butrinto, der Hauptort ber ilofer, eines Meinen, una: 
haͤngigen und freien Volkes, das aus 6 bis 000 Men 
(hen befteht, welche einen Feinen Diftrict und einige Dbrs 
fer befisen. R 

GSomenizza, ein Dorf mit einem Hafen ; die Eine 3 
wohner waren eine zeitlang Alürteder Filoter, mußten aber : 
fpäter eine albanifche Garnifon einnehmen, 

Aidunat, oder Dstanidfha (40° 1! 20" N. 8. 
und 38° 31 D.2..*) eine Berichtäbarfeit mit dem gleich 
namigen Hauptorte. Ä 

Marafaf, eine Gerichtöbarfeit, welche fich über die J 
Bergkette erfiredi, die von. Janina nach Parga läuft, und 
groͤßtentheils unfruchtbar iſt. Zr 

Karpakifch, am Uſer des Meeres, zwiſchen Delonia 
und Aolong. 

19. Das Sandſchak Aplona begreift ben fühs 
lichen Theil des alten Illyriens, und erſtreckt fich von dee 
Nordfeite der Keraunifchen Gebirge bis gegen 41’ N. B. 

Avlona oder Vallona, am Geſtade des adriati⸗ 
ſchen Meeres, und an der Dftfeite *) des Buſens von 
Ballona, an deſſen Mündung die Inſel Saffena liegt. 
Ron der füblichen Seite des Buſens macht bad Morges 
birge KRaraburnuoder@apkinguetta die Graͤnze 
zwifchen dem Abdriatifchen und Zonifchen Meere. ?) Inder 
Gegend wird piel Salz und Pech erzeugt, welches der Zıd- 
kus verpachtet. Die Stadt hat einen gefäumigen Hafını 
und wird ppn Seeräubern bewohnt. Bei Aplona liegt ges 
‚gen Norden ein fifchreicher Gee, der auf zwei Seiten mit 
dem Meere in Verbindung fteht, und alfo dine Inſel bile 
det. Kleine Schiffe fahren durch. diefe Augänge, 


2, Nach Herrn Riedl's Charte. 2) Sadſchi Chalfq ſage 


an der Nordſeite; ich bin den C arten efolgt. 3) Mf, 
» eben &, ah Unmerf, 3, q * 3 


* 


en 50 -  Guropäifche Türke, 


Mefäftia, ein Dorfund GerichtsbatPeit, ndrdfich von 
? Avlona, wo fich der Fluß Bolina, Vedisoder Wojuffe 
(Genvssus) ind adriatifche Meer ergießt. Hier verſehe n 
ſich die tuͤrkiſchen Flotten, wenn fie in- dies Meer kom— 
men, gewoͤhnlich mit Waſſer. Die ganze Gegend umher 
iſt von Albaniern ober Arnauten bewohnt. 
IJskarpar, zwiſchen den Serichts barkeiten von Ars 
naud, Belgrad und Dependelen. 
Dependelen, eine Gerichtsbarkeit, oſtlich von Hofes 
na. Der Geburtsort des berühmten Aly Paſcha von Fanina, 
der deshalb auch, zum Unterfchied von andern Pofchen fei- 
RR nes Namens, Dependelenli Aly Pafcha genannt wird. 
| Die Cimarioten oder Bewohner der Peraunifchen 
Sebirge, find ein Fühnes, freied, ranberifches und friege 
riſches Hirtenvolf, das feine Unabhängigkeit in unzugaͤug⸗ 
lichen Gebirgen behauptet. 

Piremedi, Pogonia, Ergir:Kaftri (Argyros 
eaftro), in einem ſchoͤnen Thale, in der nördlichen Abda⸗ 
bung der Peraunifchen ®ebirge, und Urnaud» Belgrad 
find die andern Serichtsbarfeiten dieſes Sandſchak. 

y 20. Das Sandſchak FLibeffanerftredt fich vom 
| Meerbufen von Durazgo bis in die Gegend, wo die helle 
+ nifchen Appeninen aus dem darbdanifchen Gebirge entfpritts 
| gen. Diefed Sandfchaf fcheint, als folches, den Geogra: 
phen nicht befannt zu feyn, indem fie die dazu gehörigen 
Diftricte, 4.8. Durazzo, zum Sandſchak Skutari zaͤhlen. 
Jübefſan oder Elbeffan, eine Stadt mit einer 
N Feſtung, in einer Ebene am Fluſſe UfchPomobin, zwei Tas 
| F gereiſen oͤſtlich vom Buſen von Durazzo entfernt. Das 
Schloß wurde von Mahomed II. ae um die eben uns 
terjochten Ulbanier im Zaum zu halten. Der berühmte 
Arnautifhe Held, Alerander, gemöhnlih Scander 
beg (d.i. Zürft Alerander) genannt, belageste zwar gleich 
darauf das neuerbaute Schloß, Fonnte ed aber nicht erobern, 
! 
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Usturga oder Struga, eine Oerichtübarkelt zwi⸗ 
ſchen Uskub und. Ilbeſſan, an einem kleinen See, der mit | 
dem fehwargen Drin zufammenhängt. or ind 

$ötarava, eine Öerihtöbärkeit am Fuß —** 
niſchen Appeninen, unter 41* 38 M. 8: und — 50‘ 
D. 2. auf der Eharte des Hrn, Riedl, 

Seg im, Iſch both und Poflin,drei Grrichtäbars 
Peiten, deren Lage ich nicht zu beflimmen weiß. 

Duradfch, Durazzo, das alte Dyrrachium, eine 

Dandelsftadt mit einer Feflung * einem Bm um 
gleichnamigen Meerbufen, 
21. Das Sandfhat Fhrenderjerfiedin 
vom Ausflug der Bojano-bik über Cattaro hinaus, über 
dad Gebirge Montenegro, und oͤſtlich bis an das Fluß 
bette des Drin. 

Jskenderje oder Skürari, eine Stadt in einer 
fruchtbaren Ebene, am Ufer des See's von Sfutari, etwa 
fieben Stunden vom Meere. Aus dem See kommt die 8 o- 

jane, die fich in den Buſen des Drin ergießt. Die Stadt 
hat ein feſtes Schloß zur Vertheidigung, und wird überdem 
noch durch die nahen Schlöffer, Goͤlbaſchei und Dre 
30% geihügt. Man zählt 12,000 Einwohner, die'theils 
Mufelmänner, theitd griechifche, theils katholiſche Chriſten 
find. Die Griechen haben einen Biſchof und den Kathos 
Iifen werden von Rom aus Mifjiönarien zugefendet. Die 
Türken haben hier mehrere hohe Schulen und Mofcheen, 
unter denen eine, Aja Sofia, ehedem eine deiftliche 
Kirche war. Das Land ift wohl bebaut, und der Paſcha 
von Skutari, der hier feinen Sig hat, iſt nach Aly Pa⸗ 
ſcha der maͤchtigſte in dieſer Gegend. 

Podgoriza, nordweſtlich vom See, ein Schloß an 
der Moreka, die hier durch den See geht. 

Shabibaf, ein Schloß in ber Mühe von Montene⸗ 
gro, am Ufer des See's, 
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Lihetinoder@ettigne, ber Hauptort von Mo-n- 
tenegro, welches Gebirge von einem freuen Räubervolfe 
bewohnt wird, deſſen Oberhaupt ein griechifcher Biſchof iſt 

Dulctgno, oder Digum, das alte Olciniu m, 
ein Dafen an dem Nordende ded Meerbufend bes: Drin 
mit einem Echloffe. Es ift diefe Stadt ein Schlupfwinkel 
der Seeraͤuber, die unter der Flagge ber Barbaresfeniihr 
Handwerk treiben. Man zählt gegen 6006 — 

Antivari, eine Stadt am Meere mit einem 
das auf einem hervorſpringenden Felſen erbaut iſt. Dee * 
Hafen iſt der Stapelplatz von Efutari und die Riheiage 
der Erzjeugniffe des: Drin-Thales. 

vastrodich, ein Fleined Schloß unter Antioari, am 
Ufer des. Meeres: .. 

22. DasSand(hafdcri und bie folgenden fies 
gen in der Mitte vor Rumeli, und zwar ift Dehri zwiſchen 
Eibeffan und Toli Monastir zu ſuchen. Die Gericht ꝛbat⸗ 
keiten find folgende: 

Scri, am Ufer eined Sees, auf dem der inarıe 
Drin entfpringt, aufder Weftfeite des nördlichen Xheildder 
helleniſchen Appeninen, hat Silber : und Schwefelminen. 

Debri, nördlich von Dehri, am ſchwarzen Dri.. | 

‚gitarda, am Ufer des Sees von Dchri. >; 

Mat, ein Fleden am gleichnamigen Zluſſe, 
in dein Buſen des Drin ergießt. 

Ferner gehören hierher die Gerichti barkeiten von 
Sſchim (Hismo) und Afhiffar (Kroja); (chterer 
Ort war die Hauptfladt des Scanderbeg, und ift jegt € 
undebeutender Flecken. 

Die Gerichtebarkeiten perfepe Presp 0), 6 ori 
44, Kolonid, Öpar und Tomorindfcha liegen zwar 
An dem Umkreiſe des Sandſchak von Ochri, werden aber 
zum Sandſchak des Kapudan Paſcha gerechnet. 

23. Das Sandſchaf Perferin liegt an der füb: 
lichen Abdachung der Süprifchent Gebirge, von ihrem Urs 
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(prunge aus dem Schartag bis zu den Quellen des weißen 
Drin, und an den Grängen ded Sandfchaf Shutart. Der - 
größte Theil befteht aus einer Wuͤſte, welche von nackten Ge: 
Birgen durchſchnitten ift, und Peine andern Einwohner hat, 
ald Adler, Eulen, oder eingelne, aus den Ebenen kommende 
Räuber, welche den feltenen Karamanen auflauern. Den 
größten Theil des Jahres liegt Schnee auf den Bergen, 
uebrigent iſt hier noch unbefannted Eand, das kein Ratur⸗ 
ſorſcher betreten hat, um und beftimmte Nachtichien von 
demſelben mitzutheilen. 

Perſetin oder INTEREST) eine Pleite Gradi im 
Zuge des Schartag ; Gebirges, dad gleichfattd den Namen 
Yerferin führt, von Sclavoniern Bewohnt, die eheitd Mus 
felmänner, theild Ehriften find, 

Chavasyerferim, eine Gerichtsbarkeit in der Ge⸗ 
gend, mo ſich der ſchwarze und weiße Drin vereinigen. 

Sahorito,FirdfhounBuhurTirgnfhna, 

Drtfchaften, von denen außer ben Namen nichts bekannt iſt. 

24. Das Sandfhaf Veldſchterin liegt auf 
der Nordſeite der Illyriſchen Gebirge, in den Gegenden 
der Quellen der Morava, 


Veldſchteri nod.Uſi terna, eine Gerichtsbarkeit. 

"BYiridsina, eine Meine Stadt am der Bauntfroße 
von Salonichi: nach Bosnien. -,; : . 

Koffovd, eine offene Stadtam Hande eined Thales 5 
wird von Bergleuten, bewohnt, und bat Silbermiten. 
ZJanova oder Janjevo, unmeis Piridting, in der 
Serichtöbarkeit von Koffova, hat Silberminen, ., 

Morava, ein Fleden an einem kleinen See, der von 
der Motava gebildet wird, 

Novaberdaoder Novob ard o, eine Station ndrd 

lich von Udkub, wo fich die meiften Pachtungen der Mis 
neninfpection von Uskub finden, 


25: Das Sandſchak Dufagin liegt etwas ſuͤd⸗ 


u 


hen 


1 
\ 
J. 
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licher als Perſerin, un safe ſich weſtlich bis, ‚den 
Bufen ded. Drin. S 







Dufagin, Lltunsgti gper eria oder | 
Ja ko va (Vijakowa), Pukan und BPodmila, find ats 
ſchaften in biefem Sandſchak. 
Saderim a, ein, Diſttict, der 32 Dörfer gäbe, ſad 
iich von Skutari an dem Rufen, des Drin liegt, und. ‚pie 
es fheint, gegenwärtig: dem Pafcha von Sfutari unter, 
worfen ift. *) 
Lefchoder Aleffio, eine Meine. Stabi am Ausfuffe 
des Dein, mit einem Schloffe. - 
26. Das Sandfhaf Aladfhapiffa r gehört 
fo wie. das folgende, zu Servien — 
Aladſchaͤhiffa r oder Krufhenach. an der Mor 
zaus, die ehemalige Refidenz der Despoten von, Servien. 
Kurſchunli oder Kurfumblia, ein ‚Sieden i im 
Oebirge, das vom Schartag gegen die Donan. laͤuft. Ju 
der Naͤhe ſind die Berwerke von Eaplina, | 
‚ DrPub und Med of Flecken in dem Doranaı 
Thale. | 
LedPfovaczund Bulovan, Städte, morin jr 
ein großer Marft gehalten wird. 
PerafinoderParahin,ein Sleden an der Sirafe 
von Sofia nad Belgrad, 
27. Dad SandfdafSeme ud+ id begreift den 
ganzen ndrdlichen Theil· von’ Servien ‘did an die Dönan. 
Semendria, eine alte Seftung, an der Mündung 
der Morava in die ef die ehemalige Hauptftadtoon 
Servien. 
Belgrad, Cr rech iſch-Weſiſſenbur g. (Alba 
Er eine Stadt und Feftung an der Mündung der 
ave in die Donau! Die Feftungswerfe find in den: vers 
ſchiedenen ungariſchen Kriegen mehrmal zerſtort und wie⸗ 


“#)Ponqueville. 1. ec; DT. N. p. a0. 1 
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ber aufgebaut, und in den neueften Zeiten von Gzerni 
George wieder in Stand gefest worden. Die Stadt bat 
außer den «igenen Werken eine fehr feite, auf der Höhe er— 
baute Eitadelle, dad Oberſchloß; ferner ein Zeughaus und 
sählte ehedem gegen 100 Mofcheen. Der Donauzol trägt 
jährlich über 100,000 Thaler ein. 

Hapale oder Avalia, ein feſtes Schloß, ſuͤdlich 
son Belgrad, zwifchen der Save und Donan. | | 
Potindſcha, rin Paß in der Gegend von Belgrad, 
mit einer Verſchanzung. 

Ram, am lifer dee Donau, ein mit Gaͤrten umge 
bener Drt, dem ungarifchen Fort Feniharam oder U je 
Palanka gegenüber. Ä 
Jagodinaq, ein Meiner Det, füdlich von Semendria, 
unmeit der Morava. . 

Rudnif, ein Fleden im Gebirge, weftlich von Ja⸗ 
godina. i | | | 
Cſacſak, am Ufer der Morava, ein Zleden. | 

Palfarovis, ein Meiner Ort an der Morava, durch 
ben 1718 zwiſchen Defterreich und der Pforte gefchloffenen 
Grieden merkwürdig, | | 

Kotſchania, eine Gerichtöbarkeit, ſuͤddſtlich von Se 
mendria. | 

Poſchegadſchik, eine Berichtöbarkeit und ein Fleß⸗ 
Pen, auf dem Wege von Belgrad nach Bosnien. 
Uſidſcha, ein großer Flecken, gegen die bosnifche 
Graͤnze bftlich von Wifchgrad, mit einem Schloffe, das auf 
einem fteilen Felſen liegt. 

Balliova oder Vallievo, an der; Kolubra, bie, 
ſich in die Save ergießt. Der Drt hat 9 Mofcheen und 
‚2 Bäder. 


Kurutfhesme, eine Verſchauzung. 
Europäifche' Türkei, xt 


N 
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Das Beglerbeglik Bosna, die weſtliche fen 
der europaͤiſchen Tuͤrkei, wird gegen Oſten von den zu 
Servien gehdrigen Sandſchak's von Rumeliy nördlich non 
der Save, mweftlich don den franzdfifch » illyriſchen Pro vin⸗ 
zen und ſuͤdlich won Albanien begrängt. Den Namen er: 
hält die Provinz von dem Fluffe Bosna, der in den illyri⸗ 





fhen Gebirgen entfpringt, mitten durch das Land fickt 


und fi) in: die Save ergieft. Die Oeographie von Bos⸗ 
nien ift fehr unvolfommen befannt, obgleilh “auf den 


harten eine. Menge Ortfchaften angegeben find... Am ver⸗ 


worrenften ift die Eintheilung. - Die neueren: Geographen 
haben fih an Büfching gehalten, ohne weiter ald errgegangen 
zu fenn, und. doch iſt feine Befchreibung von Bosnien um; 
volljtändig und zum Theil unrichtig Wit kennen zipar 
nicht die neuefte, pofitifch » geographifche Einideilung yon 
Bosnien, halten es aber gleichwohl für nüglich diefe Umpif- 
fenheit zu geſtehen, da fich fonft die Geogrophen gewöhnlich 
das Anſehen geben, mehr zu wiffen, als ihnen bi Penht ift. 
Nah Ehalfa wurde Bosnien in acht Sandfchake eingetheilt, 
aleiı das Sandſchak Klis, wie er ed befchreibt, beſteht 
größtentheils aus Drifchaften, die gegenwaͤrtig gu den fran⸗ 
zoͤſiſch ilneifchen Provinzen gehören, und. das Sandſchak 
Kirka liegt ganz in dieſen Provinzen, iſt ſolglich kein 
Sandſchak mehr. Sodann giebt Chalfa zwar in der, Ein; 
leıtung die acht Sandſchake an, namlih: Bosna, Her 
fe, Rlis, ')Fsvornif,Pofhega,Rohtffa,Kir 
PaundRahbovidfcha; aber inder Beſchreibung fehlen : 
Pofchagu, Rohiffa und Rahovidfha,. Sucht man überdem 
die von ihm angeführten Drte auf der Eharte, po Taufen 
die einzelnen Sandſchake, fo feltfam durch einander, daß es 
1) Da das Schloß Klin den Tuͤrken nicht mebr gehoͤrt, ſo iſt 


es wahrſcheinlich, daß das Sandſchak einen andern Namen 
erhalten haben wird. 


— 
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unmoͤglich iſt, ihre Grängen zu beflimmen. Es iſt mit 
den Sandſchaken wie ed im Mittelalter, und ſelbſt in 
fpäterer Zeit, in Teutfchland der Fall war, wo jeder Do⸗ 
nafte bald bier bald dort ein Studchen Land an ſich riß, 
und mit feinen Domänen vereinte, und wo unſere @eo- 
graphen und Chartenzeichner in Werlegenheit ſeyn wuͤrden, 
wenn fle dieſe Herrſchaften jetzt nach ihren Graͤnzen genau 
angeben ſollten. Um einige Ordnung in unſere Beſchrei— 
bung zu bringen, wollen wir Bosnien in die verfchiede: 
Nen Flußzebiete eintheilen, und nad) diefen die Drte om: 
führen, von denen wir überdem nicht viel mehr, ald die 
Namen anzugeben wiſſen. 


1. Der norbweftliche Xheil von Bosnien, fonft au 
Zürfifh: Kroatien genannt, ein unregelmäßiges Dreis 
ed, das von den Zlüflen Unna und Save von der einen 
Seite, von dem Werbas im Oſten, und von dem iſlyri⸗ 
{hen Oebirge im Meften eingefihloffen ifl. Das Gebirge, 
. dad mehrere Nebenäfte gegen die Save fendet, wird der 
Karatagd.t.derfhmwargeBerggenannt: Die Unna 
entfpringt auf der Weſtſeite deffelben, lauft porallel mit 
der Graͤnze bis über Bihach, und läßt einen Pleinen Theil 
von Bosnien im Nordweſten zur Linken liegen, worauf ſte 
von Novi an die Graͤnze bildet, und fin bei JZaffeno- 
vaz ') mit der Save vereiniget. Der Verbas entſpringt 
an bet Nordfeite des Illyriſchen Gebirges, ungefähr 43* 
45 N. B. und 35° 20' O. £., fließt in der Richtung 
nach Norden gegen die Save, in welche er fich bei Jſu⸗ 
hiar *) ausmündet. Bwifchen der Unna und dem Vers 
jas fließt die Sanna, die einige M:ilen nordweſtlich 
von dem Urfprung des Verjas, vom Gebirge herabfommt, 
erft mit dem Verbad gleiche Richtung hat, dann ſich ger 
gen Werften wendet, und bei Novi in die Unna fließt. 


2) In Oeſterreichiſch - Slavonien. *) In Oſterr. Slavonien. 
Kto 
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* | Nach diefen Zlußgebieten wollen wir nunmehr die Ort⸗ 
ſchaften anzeigen. 


a) Flußgebiet Unna. 


4 — Burim, Bucfim oder Poſchina, ein zum Sand⸗ 
J ſchak Bosna gehoͤriger Flecken in dem Unnaviertel. | 
Ostroviza, am linfen Unnaufer, hart an der $I- 
lyriſchen Graͤnze, gegenuͤber von Navala, am rechten 
Ufer der Unna, zwei Kleden; erfterer mit einem Schloß, 
⸗ gehbrte ehedem zum Sandſchak Kirka. 
Zr PetrovanoderPoderaftidfca, dfllih von Na: 
. vala, am dftlichen Saume des Karatag, der dieſen zu Goͤl⸗ 
hiſſar gehdrigen Diſtrict von dem Unnathale ſcheidet, im 
Sandſchak Klis. | | 
Behke, Bibacs, auch Wihitz, Bigihon, Wp- 
degh und Bihgach, auf einer Inſel der Unna, an der 
illpriſchen Graͤnze, ein ehedem befeftigter Dri im Sand: 
ſchak Rosna. 
Dubiezaoder Dubidfche, (zwiſchen Roftoinife in 
; Sıanpdfifch - Kroatien und Gradiska in Slavonien), ein 
' großes Schloß an der Unna, welche drei Stunden von hier 
» ſich mit der Save verriniget; im Sandſchak Bodna. 


b) $lußgebiet Sanna. 


Pekſikgoderpecſska, Madnaoder Medna, bei: 
de im Sandfhaf Klis; und Kliucd oder Kuludſch 
mit einem feften Schloß, im Sandfihaf Bosna, find Ziel: 

| fen an der Sanna. 
; Os mian, ein Pleiner Ort nordoͤſtlich von Kliucd an 
{ der Oomeniza ; im Sandſchak Bosna. 

Kamengrabd, weiter nördlich ald die vorigen, eine 
V | Bergftadt, in welcher Stuͤckkugeln gegoffen werden, wozu 
man das Eifen in den nahen Vergwerken gerrinne, im 
Sandſchak Klıs. 





— — 


\ 
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Kofarfa oder Kozarach, eine Gerichtsbarkeit an 
der Sanna, *) nördlich von der vorigen, im Sandſchak 
Bosna; von hier wendet fi) die Sarına gegen Weiten. 

Novi, eine Stadt am Zuſammenfluß der Sanna 
und Unna. 


ce) Flußgebiet Verbas, / 


Klipres oder Koͤpruß, ein Fleden im Jllgrifchen 
Gebirge, unter 44:8'N.B. und 34° 50%.D.2. *) Der 


Ort liegt in einer hohen Ebene, welche füdlich von den - 


Giger: und nordbftlich von den Pogana : Bergen umges 


ben iſt; jenfeitö dem Pogana liegt dad Flußbette des Vers 


bas ; im Sandſchak Klis, 

‚Saicze oder Zatdbfha, ein feftes Schloß und ches 
malige Reſidenz der Defpoten von Bosnien, an dem Vers 
bas, der bier die Pilava aufnimmt ; im Sandfhaf Bona. 

Sdrhbiffaroder Fezero Palanfa:-Sofolta 
und-Pliva, Drte ander Pilava und am dfklichen Saume 
des Katarag, im Sandſchak Klis. 
Banmjaluka) eine Stadt mit zwei feften Sät 
fern, au beiden Ilfern des Verbas, im Sandſchak Bosna. 

RB erbir oder türfifh Grabdisfa, an der Save, 
weftlich von dem Ausfluß des Werbas, eine- flarfe, ven 
franzöfifchen Ingenieurs angelegte Feſtung, die erft 1774 
vollendet wurde ; im Sandſchak Bosna. 

2. Der mittlere Theil von Bosnien, zwis 
fchen den Zlüffen Bosna und Verbas. Kleinere Zlüffe in 
dieſem Diftricte find die Laſh va, die füdhftlich von Jaicza 
im ©ebirge entfpringt, und fich in die Bosna ausmuͤn⸗ 
det, und’ die VBerbeniza, die in der Mitte bed Landes 
entfprinat, und ſich Baum Venjalute in den Verbas 
ergießt. 

x) eig ſagt &halfa ; nad) Herrn Niedt’E Charte liegt der Ort 
an dber®omenißa, welche etwas weiter weſtlich ſich in die 


Sanna ergießt. 2) Nach der Riedlfchen Eharte. 3) Iſt 
von Büfching als ein eigenes Sandſchak angefuͤhrt. 


’ 


2 
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2). $lußgebiet Verbaniza. 
-  Rottor, ein alted Bergſchloß auf dem BR von 
Travnik nach Banjalufa, 


b) Zlufgebiet Lafhoa, 


Buſevacha, Bohovaz oderBobaz. eine Stabt 
umd Bergfeflung, welche ehedem für fehr ftarf gehalten 
wurde. 

Travniß, eine Meine Stadt an ber Laſhva, zehn 
Meilen uordweftlih von Bosna » Geraj; im Sandſchat 
Fsvornik. 


c) Hlufßgebiet Bosſna. 


Rosna:-Geraj, der Sitz des Beglerbeg und Die 
Hauptftadt von Bosnien, vom Pallafte (Seraj), den dors 
Mabomed IF. erbaute, benannt. Auf der Meftfeite der 
Stadt ift eine Fläche, auf den drei andern Seiten find 
hohe B-rge, die unmittelbar zur Illyriſchen Kette gebb- 
ven, und da Nomen Ranih und Joan Planinafühe 
sen Der Flaß Metadfa kommt von Dfien, geht durch 
die. Sradt, treibt einige Mühlen, und ergießt fich dann 
in die Borna. Auf der Dffeite ift ein kleines Schloß. 
Die Stadt ift faft fo groß als Adrianopel, hast 100 große 
"und Heine "Moscheen, 2 Befeftan, mehrere Bäder und — 
was in der Zurfei eine große Seltenheit ift — bei. der 
Moschee Chodreoben eine Gleckenuhr. Ungeachtet der Hohen 
Lage der Gegend reift hier doch die Traube. Die Stabt 
treibt arichnlichen Handel, zu deffen Betrieb ein großer 
Bufammenflug von. Europäifchen Kaufleuten angetroffen 
wird. Dad Sandſchak Boſsna hat v8 dieſer Stadt den 
Kamen. 

Schebfu Schempete oder Septze, ein Fleck eu 
on der Bosna, woſelbſt Schiffe gebaut, und uf der Save 
in di. Donau gebracht werden. 

Maglai, ein Schloß an der Bosna. 
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Dobei, ein Bergſchloß an der Bosna, die unweit 
davon die Mora aufnimmt. 

Teſchejn, Zifhne,Zefben,Zeffe nobder Des— 
naf, am Flüßchen Uſora, nordweſtlich von Maglai, im 
Sandſchak Bosna. 

Do bor, ein Bergſchloß an der Besna, einige Stun⸗ 
den von ihrem Ausfluſſe. — 
Turkiſch Brod, eine Feſtung an der Cavı, Ungäe 

rifch Brod in Sirmien gegenüber. 

Derbent,ein Pag, füdlich von Brod an der Okrina 
die einige Stunden von bier in die Save mündet. 

3.Der MorddftfiheXheiluoniosnienligt: 


zwifchen den Zlüffen Bo’dna und Drinna.‘) Inder | | 


Mitte diefed Landes bemerfen wir folgende Drte. 

"Dfud oder Kofirfiega, ein Diftrict nordöftfich von 
Bodna Geraj, im’ Saudfihaf Vorno Hierher defbrt der 
Diſtriet Dfherdfche. 

—Dſchelebi Baſaroder Podefepte, ein ander 
Diftrict, etwas weiter nordöftlich von dem vorigen. — 
| SrebernitoderSerbermidfche, ehedem Argen- 
tina genannt, von einem Sitberbergmwer? in der Nähe, vom 
bem Ehalfa nichts meldet, und dad mwahrfcheinlich nicht 
sehr bearbeitet wird. Die Stadt Fiegt in der Mitte zwis 
fhen den Flüffen Save, Borna und Drinna, und ton“ 
jedem ungefähr gleich weit eutfernt‘; sim Sandfhat geoornit. ‚ 
ee, Slupgebiet der Drinna 
 PleoleoderTafhlidfcha,unfern. den Queklender, 
Diinna, am dͤſtlichen Saume der Juvriſchen Oebirge, die, 
ehemalige Reſidenz dei Beg von Derfeh,, oben des Aioften 
ber Herzegovina, im Sandſchak Herſek. | 

PrebojodesPerepui, ein Sledep am Stüßchen Eins 

das fich in die. Drinna, augmimdet ; im, Gapdſchak Bosna. 


%) Nicht. Drino, wie Vuͤſching fchreibt icht Drin, wien 
— Blue Berfegt, denn der Sei Ri in * Adrig⸗ 
tiſche Meer, und die Drinna in die 
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Viſegrad oder Viſchgrad ein feſtes Schloßs are 
der Drinna, über welche eine große Bruͤcke *) führt, 
Memlabatein, ein Flecken an der Drinna, mit 
gwei Salıquellen auf dem Marfte, daber der Name de 
Ories, der ouf Arabifch die beiden Salzquellen heiftt, 
3wornikoder Jsvornickk, eine Stadt und Sand: 


ſchaf am hohen Ufer der Drinne, mit einem Schleß auf 


einem hohen Berge. Da bis bierber die Drinna fehiffbar 
iſt fo wird ein lebhafter Handel nach Belgrad: durch die 
hiefigen Schiffe vermittelt, Man graͤbt hier dfterd große 
Gebeine aut, daher fich die Sage verbreitet. bat, daf Sa 
lomons Geiſter hier in's Woſſer verfenft worden. 

Korpina, ein Diſtrict, iu Ze vornik gebörig, unb- 
im Dten der Drinna. 

. S:chabacz oder Bogurdlen,einefleine Fehung auf 
einem Berge an der Save ; fie wurde vom.Kaifer Joſeph IF, 
erobert, im Frieden aber — zuruͤckgegeben; im Sand⸗ 
ſchak Isvornek, einige Stunden oͤſtlich von dem Audfiuſfe 
der Drinna in die Save. — 

4. Der füdliche Theil von Bpsnienliegtan 
ber weſtlichen Abdachung der Illyriſchen Gebirge, under: 


fire fih von dem Gebiet von Montenero in nordweftlis 


cher Richtuna bit an die daimatiſche Graͤnze, die mit Zara. 
unter einer DB eite liegt. Die Narenta iſt der größte Fluß 
diefed Rande; fir entforingt auf dem Illyriſchen Gebirge, 
und ergießt fich in den Canal von Narenta, der dalmali⸗ 
ſchen Inſel Sabioncello gegenüber. Wir wollen in eben 
der Richtung von Suͤdoſt nad Nordweſt die merkwürdig⸗ 
ten Drte namdaft madyen. 

"Batfifa, ein Diftriet ndrdfich von Kattaro. 

Trebin ober Ezerberuidfe, ein Diſtriet unweit 
a Ragufanifchen Graͤnze. i | 

Lopin, an eben dicfer Graͤnze, nordweſtlich von Tre⸗ 
bin; ſuͤdweſtlich liegt der Diſtritt Podovnopolje 

1) Chalfa nennt ſie eine berühmte. Bruͤcke 
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Sablä, unweit von Yocktif an der Narenia, ein 


Schloß. 


in den benachbarten Gebirgen liegt der Difteiet Dobrä. 

-Blogajoder Balagai, ein Oränzpoftens unweit 
dem Schloſſe Kuludſch. 

Mostar, an der Narenta, der größte Ort im Sand» 
fchaP Herſek, eine Hanteldftadbt mit berühmten Klingen⸗ 
fabrifen. Die große Brüde, welche aud einem Bogen bes 
ſteht iſt nicht, wie Buͤſching meint, ein Deukmal der Ro⸗ 
mer; fondern von den Xürfen erbaut; Ehalfa erzählt aus⸗ 


führlich, wie ‘ed bei dem Bag Bergegangen, und nennt die 


Brüde ein Aunftwerf, da ” Baumeifter der’ ee 
ſchachmatt machte. 

Sjubuſchta, ein Meiner Ort, weſtlich vom Medter; 
an einem Slüßchen, das ſich bei zent in ‚Die — 
ergießt, 1° 

KNavafıim, vſttich von Mostar, e ein Fleden. 

.Purud, ein Fleden, weſtlich von Bosna , Seraj. 

Alle obigen Orte vr Gatſika bis Purus gehören hun 
Sandfhaf Herfe PR ‚ 

Heluma oder Eismo,'eh Zleden ſuͤdoͤſtlich von Gu⸗ 
lamudſch, am Fuße der Czizer⸗Berge im Sandſchaf Klis 

Gulamudſch oder Glamoch, ein Diſtrict an der 
dalmatiſchen Graͤnze, im’ Sandſchak Klis. — 

Akbifſar oder Vakup, ein feſtes Schloß, an der 
Oſtſeite der Ilytiſchen Gebirge, im Sandſchak Klis. "Die 





umliegenden Gebirge find mir hohen Fichten bewachſen. 


Griechiſche Inſel, | * — 


die gm Guropa gerehuet werden. 


Wenn man einen Blid auf die unermeßliche: Menge 


von Inſeln, Rergfpisen und Klippen wirft, die ohne 


Ordnung und dicht beiſammen den bftlichen Theil ded.mite) 


/ 


Pocstil oder Porfhti [, ein Schloß an derftarentas; 
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tellaͤndiſchen Meeres bededen, PR fan man fich bed Se, 
Danfend nicht erwehren, daß diefed Meer in ben aͤlteſten 
Zeiten ein feſtes Land gewefen ift, welches durch Erdbeben 
oder Vulkane, oder: auch durch rinen ſchnellen Anbrang 
ber Gewaͤſſer des ſchwarzen Meeres uͤberſchwemmt und in 


dieſe zahllofen Stüde zerriffen worden iſt. Spüren großer 


Erdrevolutionen finder man auf allen: diefen Inſeln, "und 
won Einigen hot die gewiſſe Geſchichte ihre gewaltfame 
@ntftehung aufbewahrt; ja noch im vorigen-Jahrhundert 
find neue. Klippen wa: Infeln pibglich aub den Meere 
hervorgetreten. 

&o merkwürdig als die Inſeln für.den Phoſtket 
find, ſo ſind fie ed nicht weniger fuͤr den Geſchichtskun⸗ 
digen; denn das geiſtvolleſte Volk der Erde, die Griechen, 


u bat faft jedes diefer Gilande durch Dichtung oder . 


Thaten veremiget. 
Die Beſchreibung dieſer Inſeln er ein eigent d 


Werk. Hier, wo wir in wenigen Blättern die Nachrich⸗ 


ten zuſammendraͤngen möüffen, wird man nicht mehr'for: 

dern, ald diefe Beſchraͤnkung geflattet. Aus demfelben 

©runde fehen wir und gendthiget, nur diejenigen griehis 

fhen Inſeln anguführen, welche von ben Geographen zu 
Europa gerechnet werben; obgleich auch die aflatifchen In: 
fein zu dem großen Ganzen gehören, das als die Truͤm⸗ 
mer einer untergangenen Welt in phufifcher und politis 
ſcher Ruͤckſicht unfere Kufmelfwtct im deben Grade in 
YUnfpruch nimmt. - 

Eine pelitifche Sintheifung der Snfefn, die A auf 
Anordnungen der Zürfen gründete, find wir noch weni— 
ger, ald bei dem feften Lande zu geben, im Stande. 
Mir werden von Gandia anfangen und fodann von Suͤ— 
den nach Norden binaufgehen, wie. wir die Inſeln auf 
Diefem Wege antreffen. 

Candia (Creta), die größte dieſer Jnſeln, ſchließt 


den Archipel von Süden aus, und koͤnnte unter guͤnſti⸗ 
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gen Umftänden die. Beherrfcherin des mittellaͤndiſchen Mera 
xe3 ſeyn. Sie liegt in der Mitte von Afrifa, Aften und 
- Europa, und einige ihrer Häfen find fo groß und geräus 
mig, daß fie Unternehmungen nach allen drei MWelttheilen 
begünftigen. Ihre Volksmenge ift beträchtlich, ihre man: 
cherlei Producte von vorzuͤglicher Güte, der Boden im ho⸗ 
‚hen Grade fruchtbar und, das „Klima fo ſchon und milk, 
018 irgendwo in der Welt, Sie koͤnnte noch, wie in ber 
‚alten Zeit Macaron, die Juſel der Oluͤcklichen 
beißen, wenn ein neuer Minos ihr weife Geſetze gäbe. — Sie 
üft viel Länger ald breit; ihr Umkreid umfaßt 100 Meilen und 
fie liegt zum Xheil im 35ſten Grade der Breite und zwifchen 
dem 41. und 45. Grade oͤſtl. Länge. Die Inſel wird von 
Meften nah Dften von einer Gebirgekette durchſchnitten, 
die jedoch große Thaͤler zwiſchen ſich laͤßt, wodurch die 
Communication zwiſchen der Nord: und Suͤdkuͤſte erleich⸗ 
tert wird. Letztere iſt am hoͤchſten und nicht uͤberall zu: 
gänglich, daher auch die bewohnteften Gegenden auf ber 
Norbdfeite angetroffen werden. Die weftlihen Berge hei 
fen die weigen, und bie Hftlichen dieheiligenBerge; 
in der Mitte Liegt der Ida, an deſſen Fuß dad berühmte 
Labyrinth. Ohne eigentliche Fluͤſſe hat die Inſel meh ' 
rere Bergftröme, und wird im Minter, ‚der eine bloße 
Regenzeit iſt, hinlaͤnglich bewäffert. Die Türken haben 
dad ehemalige Kbnigreich Candia in drei Sandfchafe ein: 
getheilt, namlih Candia, C aneaundNettimos der 
Sandſchakbeg von Eandia ift gewöhnlich ein Pafıha von 
drei Roffchweifen, der die meifte Gewalt auf ber Inſel 
hat. Die merkwuͤrdigſten Orte ſind folgende: 

Candia, die Hauptſtadt der ganzen Inſel, auf der 
nördlichen Kuͤſte, iſt gegenwaͤrtig nur das Skelet einer 
großen Stadt, die zur Zeit der Venetianer durch Hand: 
lung bluͤhte. Der Hafen ift verſchuͤttet, Ruinen bededen 
die Öaffen, ſelbſt die Feſtungswerke find ſchlecht unterhal: 
ten uud Poum zählt man uch 3000 Einwohner. Sig 
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des Biſchiffs der Inſel Die umliegenden Gegenden fir 
große fruchtbare Ebenen." Einige Stunden —— 
Eandla ſteht man die Ruinen des alten Cnoſſue mo Mk: 
nos ſeinen Sitz hatte, De Neugriechen nennen dent Steins 
haufen, der von det alten Herrlichfeit übrig if wo 2 
genwärtig Enoffu. B 
ES eine Stadt ar der? nbrblichen 'Köfle, m naf 
art ihrem dfttichrn Ende an der gleichnamigen Bai; Di 
Gebiet det Stadt begreift 70 Weiler oder Börhtben, * 
Spina Longa jzwiſchen Candia und 
deſtung auf einem fteiten gelfen und einer Beicbyürge, i 
einem “guten Hafen.’  ° Be 
"Gira Petra, auf der Sübfeite an ——— 
fen, mit einem Schloß und Hafen; ‚die‘ Sad: ‚geöhiens 
theild yerftbrt, ? 
Nettimo, ander Norbfüfte, eine Sıabtinbßer‘ 177 
eines Paſcha. Auch Hier find die Feſtungswerke | 
und der Hafen, der ſonſt Rriegsfchiffe aufriehmenonnte, 
gegenwärtig nur für Barken zugänglich. Die Stadt‘ hat) 
freundliches Anſehen, und Die Gegend nach Candia iſt ſch 
= fruchtbar. Laͤngs dem Meere ſieht man ideal 
Gärten. 
Suda, an einem Meerbufen, mit einem then 
| Hafen, der durch: eine Feftung vertheidiget wird. 
'Samea, die zweite Stadt der Inſel, mit. kiner ei 
flüng und vernachläffigtein Hafen. Die umliegehden Odts 
ten in der reigenden Gettatd machen das Sad iu etäcik 
Paradieſe. 
—Sfachia, auf der Säöwefffeite der Infel, ein J 
Ort, abet von fleißigen und zugleich kriegeriſchen Menſche en 
bewohnt, die felten von den Tuͤrken beſucht werden. + > 
Standia oder Dia, eine Pleine Infel, der Stadt 
Candia gegenüber, mit, einem guten Hafen, wo gewöhnlich 
die größeren Schiffe landen, die nicht nach Genbin kommen 
- Können. 
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Caſo (Casos), eine kleine Inſel, nordoͤſtlich von der 
Faſel Candia, nur von Griechen bewohnt. Es liegen noch 
einige Inſelchen in der Naͤhe. 

Sfarpanto (Carpathos), dicht bei Caſo, eine grös 
here Inſel, 6 Meiten im Umfreife, mit einigen guten Häfen. 

Santorin(Thera), eine durch ihre vulfanifchen Re⸗ 
polutionen in.der Naturgejchichte berühmte Inſel, die 7 bib 
8 Stunden im Umfange hat. Dbgleich der Boden fat nur 
aus Aſche und Bimſtein befteht, fo Fommen doch die Ger 
traidearten, fo wie die Baumwolle, bier gut fort. Da die 
Snfel Feinen guten Hafen hat, fo koͤnnen nie Kriegsfchiffe 
hierher Fommen, daher die griechifchen Einwohner nur fel- 
ten von den Xürfen befucht werden, und fo in Ruhe die 
Srüchte ihres Fleißes genießen Finnen. Man zählt 10,000 
Einwohner. Die Haupıiftadt ft Santorino. Außerdem 
giebt es ſtark Bendlferte Dbrfer. Der angenehmfte Ort auf 
ber Inſel iſt pyrgos, ein Flecken auf einer Anhöhe, von 
der man den fchönften Theil der Inſel und das umliegende - 
Meer überfehen kann. | . 
Namphio (Anaphos) , zwiſchen Cantorin und 
Stampalia, bat fieben Stunden im Umfange; einen 
fruchtbaren, aber wenig bebauten Boden, viel Honig, einen 
Ueberfluß an Repphühnern. Die ehedem bemachfenen 
Berge find jegt ganz Pahl, und man fieht nur hie und da 
einen Baum auf der Zufel. Auf der Weſtſeite ficht man 
die Ruinen eines Tempels, der dem Apollo geweiht war; 
aus den Truͤmmern haben die Griechen eine Kapelle erbaut. 
Stampalia (Astypalaea), ift zwei Stunden breit 
und fechs Lang, ohne Berge und deshalb im hohen Grade 
fruchtbar ; daher die Inſel ehemals der Ödttertifch genannt 
wurde, Sie hateine unregelmäßige Geſtalt; ihre Ufer find 
wie audgeriffen und bilden eine Menge Spigen und Vertie⸗ 
fungen, aus denen eben fo viele Buchten entftchen, die mehr 
oder weniger gute Anferpläge find. Eigentliche Häfen aber 
giebt es nur zwei auf der Infel, wovon der eine gegen Suͤ⸗ 


Fr Europdiſche Türke. 


den, ber andere gegen Norden liegt. Die Natur Hat dieſes 
ſchoͤne Eiland zu einem Aufenthalt glücklicher Menſchen bes 
ftimmt, aber grade der Gegen der Natur, reizt die Xürken, 

die Einwohner zu plündern und fie unglüdlich zu machen. 
Es giebt hier vortt efliche Pferde und anſehnliche Fiſchereien. 
Man findet nur einige Dörfer auf der Inſel. 

N io, weſtwaͤrts von Nampbio und füdlich von Anorgo, 
eine fruchtbare und berühmte Infel, die beiden Alten $o$ 
hieß, weil fie von den Joniern bevölfert wurde. Hier ſtarb 
Homer, und erhielt ein Denfmal, wovon die jeßigen Be— 
wohner nichts mehr wiffen. Die Inſel erzeugt Oetraide 
im Weberfluß, leidet aber Mangel am Holz, weil die ches 
mafigen Waldungen ausgehauen find. Der $leden Nio 
liegt auf einer Anhöhe und wahrfheinlich an dem nämlichen 
Drte, wo die alte Stadt geftanden dat. Die Einwohner 


‚ find ſehr gaftfrei, werden aber der Geetöuberei beſchuldiget. 


Eifino (Sykinos), cine kleine Inſel ohne Hafen, mit 
einem, in Mauern eingefaßten, Fleden; fie hat ade Ge⸗ 


birge, aber auch fruchtbare Thaͤler. 


Poltcandro (Pholegandros), mit einem ffeinigten 
tauben Boden und ohne Hafen ; hat ein einziges Dorf 
und ift wenig bevklfert. 

Milo (Melos), ein faft durchaus bobler , ſchwam⸗ 
migter, mit Seewaffer durchdrungener Felſen, in deffen Hdh⸗ 
lungen ein ewigeß Feuer Brennt. Der Boden derfelben iſt 
daber ein wahrer Dfen, der die darauf liegende vegetabilifche 
Erde biftändig erwärmt. Diefe rubt ſonach auch nie aus 
jondern bringe jährlich Früchte in der größten Güte und im. 
Veberfluß hervor; aber die Inſel ift ſchlecht beodlkert, weil 


bie Zürfen die Bewohner durch unleidlichen Drud vertries 


ben haben. Xournefort giebt die Zahl der Bewohner der 
Stadt Milo noch auf 5000 an; gegenmärtig find faum nod) 
200 übrig, und die Stabt gerfänt In Ruinen, Die Meer 
enge zwifchen Milo und Kimoli bildet die Rhede. 
Kimoli oder Argentiere, eine Feine Inſel, norb: 


ee ————— — — — 
er u 
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lich von Milo, mit welcher fie ehedem verbunden geweſen 


gu ſeyn ſcheint, iſt wenig beyolkert und hat nur ein elendes, 
mit Mauern umgebenes Dorf. Die Einwohner bauen etwas 
Gerſte, Baummolle und Wein. Ehemals gab es hier Sit: 
berminen, ‚die nicht mehr bearbeitet werden ; noch findet 
man aber die berühmte cimolifhe Erde Hier, die ein 
Seifenftein if und zum Wafchen ohne alle Zubereitung 


ftatt der Seife gebraucht wird. . Die ganze Fuſel . 


aus vulfanifchen Materien. 


Siphanto (Siphnos), — von Argentiere, 


hatte ehe dem reiche Gold: und Silberbergwerke, die gegen⸗ 
märtig ungrPannt im Schoofe der Erde ruhen. Die Juſel iſt 
eine der anmutbtaften und fachendften der Cykladen, hat eine 
reine, gefunde Luft, fruchtbare Felder und erzeugt Seide, 
Baummolle, Feigen, Del, Wach ꝛc. in großer Menge 
und von vorgüglicher Güte. Selbſt bei dem Drud zeigen 
fi hier Spuren von Induſtrie und die Einwohner erzeugen 


ſchoͤne baummollene Zeuge, Strohhüte undrandere Fabri⸗ 


Tate.ı. Die Frauen find fihon, aber ihre Kleidung ift ges 
ſchmacklos. 

Antiparos, eine-Meine Inſel, mit der berühmte, 
ften Höhle der Welt, die in einer unermeßlichen Tiefe in die 
‚Erde geht, unb nad) der Behauptung der Griechen fogat une 
ter dem Meere mit mebrern benachbarten Snfeln in Comm 


nieation ſteht. Nachdem man auf einem befchwerlichen 


Wege über Abgründe ı 530 Klafter in die Tiefe herabgee 
fommen, gelangt man zu der berühmten großen Örotte ; die 
Höhe derfelben beträgt ungefähre Bo Fuß, ihre Länge 300 
und ihre Breite 100 Fuß. Mehrere Reifende haben fie 
ausführlich befchrieben. *) 


Paros, eine größere Inſel, von der vorigen nur 


durch einen ſchmalen Canal getrennt, einſt reich und bluͤhend 

durch Handel, und ihres treflichen Marmors wegen bes 

ruͤhmt. Die alte Stadt Paros ftand auf der weftlichen 
1) M. f. unter andern Sonnini m a. O. S. 2399 fr 


- 
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Kuͤſte der Inſel, Antiparos gegenuͤber; an ihrer Stelle ſteht 
man heut zu Tage einen elenden Flecken. Parichia, der 
nur durch die koſtbaren Truͤmmer, die man ohne Schonung 
und ohne Geſchmack zu den Häufern verwendet hat an das 
alte Paros erinnert. Auf der ganzen Infel findet man noch 
eine Menge Denk maͤler. Die bekannte Arundelifche chro— 
nologifche Tafel, die gegenwärtig in Oxſord ift, wurde bier 
aufgefunden. Der befte Ankerplatz auf der Faſel ift der Ha: 
"fen vonNtauffa, auch vorzugeweiſe der Hafen genannt, 
der fo günftig gefegenift, daß er Paros jederzeit zu einer 
wichtigen Inſel machen wird. Die Kriegsflotten Ponnen fich 
in allee Sicherdeit darin aufhölten. Die Rufen hatten ihn 
Daher auch zur Zeit dei Peloponnefifchen Krieges zur Nies 
derlage ihrer ganzen, in. die türfifchen Meere geſchickten 
Macht und zum Mittelpunkt ihrer Operationen erwaͤhlt. 
NRaria(Naxos),ift die größte unter den Eyfladen und 
mehr noch ihrer außerordentlichen Fruchtbarkeit, ald ibrer 
Groͤße wegen, wurde ihr einft der Name der Koͤnigin derfel- 
ben beigelegt. Sie war ehemals eine mächtige Republik 
und der nömliche Geift der Zreiheit, durch den fich ihre als 
ten Bewohner ausgezeichnet hatten, ift auch auf die neueren 
Griechen fortgeerbt ; die noch wenigſtens die äußere Form 
zined freien Staates beiqubehalten gewußt haben. Sie 
werden durch eine Dbrigfeit regiert, die fie felbft erwählen ; 
and Fein Zürfe hat auf der Inſel das Geringſte zu befeh- 
den. Selten haben Rerfolgungen Etatt, und jeder Fann 
‚fein Vermögen in Rube und Frieden geniefen. — Die 
Alten haben fie wegen der Fruchtbarkeit ihre Bodens, 
Eicilien an die Seite gefegt, und wenn fie von dem fölt- 
lihen Wein fprachen, der darauf wuchs, fo: verglichen fie 
ihn mit dem Nectar. der Gdtter. Die reinſten Waſſer⸗ 
‚quellen durchſtroͤmen fle in allen Richtungen und verbrei: 
sen überall Fruchtbarkeit und eine erquickende Kühlung! 
‚ Drangen s, Bitronen : und Oranatbäume wachſen hier wild 5 
ihre Bluͤten würgen die reine Luft der Anfel und ihre 


J 
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Früchte merden gang vorjüglich faftig und wohlfchmeeend, 
In den Zeldern flehen Oliven-, Zeigen: und Maulbeer⸗ 


Bäume- und verſchdnern die Landſchaft in den Tieblichften 


Thaͤlern. Rein Baum verliert fein Laub, und’ jeder trägt 
zu jeder Jahrszeit frifche Wlätter. Der Wein auf —* 
dein Bachus geweihten, Inſel behauptet ſeinen alten Ruhm 
Zahlr eiche Schaafheerden weiden bie wohit lechenden Fans 
zen ab, womit die Seiten der Berge bededt find; Haſen 
und Repphühtier find in Menge vorhanden F der Fiſch⸗ 
sang iſt außerordentlich ergiebig und- Lebensmittel allet 
Art find wöhlfeil: Die Einwohner zeichnen ſich umnter allen 
Neugriechen durch Urbanitaͤt und Bildung aus. Das weib⸗ 
liche Geſchlecht iſt ausgezeichnet ſchoͤn und liebenswürdig 
Die Infel hat zwar Feine Häfen für große Schiffe ; aber wenn 
auch die Rhede der Hauptſtadt N a ri a noch Feine Sicherheit 
deben follte, fo Liegt der Häfen von Nauffa auf Pards,"fd 
nahe derfelben, daß er mit dazu gerechnet werden Ponnte, 
Lebten wir in Beiten, mo die Menfchen nicht Lieber Flag» 
ten ald bandelten, fo Fonnte Naria ein Zufluchtsort firt 
freie und ıhätige -Menfchen werden, die des Elends unter 
rauen Klimaten müde, fich ein gluͤckliches Vaterland zu 
——— entſchloſſen waͤten 

Amorgo, füdbftlich von Natia, etwas kleiner n 
Stampalia, Hat gegen Norden den Häfen St. Anna und 
gegen Norden den befferen Wathi: Hafen, Won de ehema- 
ligen drei Städten in diefem Waterlande des Simonibes if 
gegeftwärtig Peine Spur mehr vorhanden.‘ Es ift nur ein 
eingiges Dorf auf der Inſel, und einige Klöfter, worin die 
Wunder die weſentlichſte Befhäftigung und die vorguͤglich. 
ſten Einkunfte der Mönche ausmachen. Einige Theile der 
Inſel ſind mit hohen Bergen und kahlen ſteilen Felſen be; 
deckt; andere, hingegen find eben und von einer ungemei— 
nen Fruchtbarkeit. Man gewinnt Bel und Mein auf der 
Inſel; bei größerer Sicherheit wiirde fie ihren altın Ruhm 
des natürlichen Reichthums bewähren. Die Einwohner 
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ſind — und leutſelig uod⸗ ‚bie. rauen vorzüglich 
ſchoͤn. 

Serf o($eriphe) oder Se ef an no, —— 
Siphanto, mit einer Heinen Stadt und einem ‚Hafen. Die 
Snfel hat. Eifenbergmerke und zwei Mognetgruben. Wein 
und Getraide findes man. wenig, aber viel Safrau. Die 
Schafheerden find zahlreich und rothe un in Men: 
ge vorhanden, 

Thermia, zwiſchen Bea und Serfants, eine rue 
bare Heine Inſel, die trefliche Seide, Baummolle, Oerſte, 
Mein, Honig, Wachs und Wolle ergeugt. Matt macht 
bier einen, bei den griechiſchen Ftauen beliebten Zlor. Th er 
mia und Silaca find die einzigen. Doͤrfer auf der Inſel, 
» Bea, ndrdlid von Thermia, hat einen. fruchtbaren, 
ziemlich gut angebauten oben, und erzeugt die gewoͤhn⸗ 
lichen Fruͤchte dieſer Zufeln, Man verfertigt Bier ein derbes 
Zeug aus Ziegenhaaren, Die Griechen haben bier fünf 
Klöfler. Der Hafen von Zea fann eine gange Zlotte auf 
nehmen, 

Sdille (Delos), der Geburtsort tes Apollo und der 
Diane. Von den Wundern von Delos, von feinen koſtba⸗ 
ren Monumenten, feinen Reichthuͤmern, ſeiner auferor⸗ 
dentlichen Beoölferung, und der Schönheit und Pracht ſei⸗ 
ner architekloniſchen Werke iſt jetzt nichts übrig, als eine mit 
Schutt und Truͤmmern bedeckte Eindbde, ein Wohnort von 
Ungeziefern und giftigen Xhieren. Es landet ſaſt Niemand 
mehr auf diefer Infel, als Seeräuber und Banditen, die 
‚auf den Ruinen der Altaͤre des Apollo ihren Raub thei⸗ 
len. Eine, ungefähr 100 Ruthen breite Meerenge trennt 
Delos von der Inſel Rhenaͤſg oder ®rof: Delos, die 
ebenfols unbewohnt ift, und der erſteren, im welcher fein 
Todter begraben werden durfte, zur Begräbnißftätte gedient 
bat. Mitten in diefem engen Kanal lie,en zwei Klippen, wels 
he der große und des Meine Rematiariheifen. In ihrer 
Nähe finden feibftKtiegäfchiffe einen — 
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Mycone, babeinen guten Hafen, Kurlon, in wels 
chem die meiften Schiffe einlaufen, die durch den Ardipel 
nad Smytna fegeln. Die Ginwohner find geübte See, 
fahrer, die mit ihren zum Theil großen Kähnen dad Meet 
nad allen Richtungen durchfegeln. Ueber diefem Sechan⸗ 
del aber vernachläffigen fie die Cultur des ſehr guten 
Bodens, der aus Mangel an Bearbeitung wenig heroor⸗ 
bringt. Wein und Obſt find hier vortrefflich und Wilbpret in 
Menge; nur an frifchem Maffer iſt Mangel. Eine Stunde 
von ber Stadt Mycone, gegen Dften finden die Schiffe eis 
nen guten Anferplag bei einer Pleinen unbemohnten Ins 


ſel auf der die Myconier ihre Herden meiden laffen ; fie 


führt den Namen Trago⸗Niſ i, d. i. Ziegeninfel. Eiwas 
meiter hin gegen Öften liegen zwei unfruchtbare Felſen, 
bie von den Otiechen Stapadia und von. den europäis 
fen Serfahrern die beiden B rider genannt werben. 
Syra(Syros), ein wenig angebauter Zelfen,.mit einem 
Dorfe, Adprana. Die Inſel hat. auf der Dfffeite einen 
mittelmäßigen Hafer, vor. welchem vier Fleine Infeln,.© as 
dromifi, liegen, und die Schifſe vor den Winden fhügen. 
Zura (Gyaros), eine unbewohnte wuͤſte Infel; Die 
Römer verwiefen die Verbrecher mad) diefer traurigen 
Eine, . — F * 
Tiuo (Tenos, Hydrussa, Ophiussa), norbweſtlich 
son Mycone, eine ſchoͤne, ſtuchtbate, obgleich von Bergen 
und Felſen durchſchnittene Inſel, die beſonders des Sei: 
denbaues wegen im Handel detuͤhmt iſt; man Yeininnt 
Seide, jährlich gegen 16,000 Pfund, welches bisweilen mit 


3Thalet bega-hit wird. Die Kaupiſtadt heißgt San R ir lo 


und iſt wohl befeftiget ; außerdem zählt man gegen go 
Dörfer, ſo daß die Inſel eine der beodlderffen des Ardji: 
pelagus ift. Da die Wenetianer lange im Beſitz dirfelben 
water, fo findet man bier vehetianifche Sitien und Aleis 
dung Des Wein, der (bon bei den U:en belieb war, 


gi 
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mäcft dier in großer Menge, lo daß die Schiffer fd 
hinlönglih damit verfehen Phriken. Han. © 
%ndro& (Cautos, Lasia, Nonagria, Epagris, Äa- 
_fandros ‚und Hydrtsias), zunächſt an Stegrepont, Dar 
‚die Zruchıbarkeit ihred Beodens und die vorzügliche fit 
ihrer · Producte eine der merfmwürdigften Infeln dep | hie 
"pelägus; «3 fehlt ihr nichts als ein guter, Hafen und eine 
vernünftige Regierung. Cie .ift reich an. Quellen, und ers 


jeugt viel Wein, Del, G rfte und vorzüglich Seide. Mail 
zäplt gegen 40 Dörfer und 3,000 Einwohner, Die aupi⸗ 
tadt heißt Brnd, mo man nach Ruinen uhd, Infcriften 
indet, die des Senats und des Volks von Andros ermähs 
nen. Der Hafen ifR nur fur kleine Schiffe zugänglich. 
Alle biäher genannten Inſeln, von Santorin angerech⸗ 
het, nännien die Alten die Ed Fladeu, well fie gieichſam 
in einem ZirPfel um Delos herum liegen. Die antern 
weſtlich und nördlich gelegeheh $ufeln, wurden Sp or 
den’ öder die Berftreisten genannt. 7 7. 
Macroniſi, dt. die lange Inſel, hieß ehedem 
Helena, auch Macris und Cranae, eine unbemwohnte, uns 
fruchtbare Infel an der Suͤbſpitze von Attika. od 
Sfiro ift das alte Königreich des Lycomedes und 
berühmt durch die Lirbesgeſchichte Achill d, mit der Deida⸗ 
mia. Heut zu Tage iſt fie nichts mehr als ein Schau—⸗ 
Hlap. non Elend, auf dem man nur noch hin und:wieder 
‚einzelne, Spuren von der Pracht ihrer alten Gebäude fins 
det. Sie iſt mit kahlen und fteilen. Zelfen bedeckt, aber 
zwiſchen denſelben ziehen ſich Thaͤler hin, uͤber welche, die 
Natur ihr; Fuͤllhorn ausgießen würde, wenn die Fnſel beſ⸗ 
„fer bevblkert und die Einwohner thaͤtiger oder vielmehr 
‚von der Regierung weniger zu Boden gedrüdt wären, Mau 
zählt mus ungefähr 300 griechifche Familien aufdem gan⸗ 
„gen Eilande. 1a: 
Skiato, der Kuͤſte von Theflalien gegenüber, ges 
genmwärtig unbewohnt, weil die Seeräuber den Aufenthalt 
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gefäßetich machen. Längs der oͤſtlichen guͤſt⸗ und yoifhen 
mehreren daſelbſt gelegenen Pleinen Infeln, findet man 
mehrere gute Ankerpläge. Sowohl vom frften Lande, als 
son Skopoli ift fie nur Eu einen, 2 Stunden, breiten 
Kanal getrennt. 

&S?opelo(Sconelos), iſt di⸗ vorzuͤglichſte der Inſel, im 
Norden von Regropont liegenden Gruppe, und ſehr frucht⸗ 
bar. Der Wein ift einer der beften im Archipel, nur ſchmeckt 
er ftar nach Theer. Bei dem Flecken, der auf der Inſel liegt, 
iſt zwar ein ziemlich tiefer und gerdumiger Hafen, allein die 
Schiffe find hier nicht genug gegen die Stürme geſchuͤtzt. 

Stalimene (Lemnos), zwiſchen dem Helletpont 
und dem Berg Athos, eine ziemlich große Zufel, die zu 
Homers Zeiten dem Vulkan geweiht war, wegen der zwei 
darauf befindlichen Vulkane, die ſchon lange ausgebrannt 
find. Unterirdifche geuer aber faffen fich hier noch vermus 
then, denn es giebt auf der Inſel eine beige Quelle, bie 
zu Bädern gebraucht wird. Die Inſel ift bergigt, aber ſehr 
fruchtbar; fie bringt befonders viel Betraide, Baumwolle, 
Del und Seide beropr, aus welcher legteren die Einwohner 
verfchiedene leichte Zeuge verfertigen. Die Arı von Bolus, 
Die. den Namen Lemnifche Erde führt, und bem man 
fonft mancherlei eingebikdete Kräfte beilegte, wird noch 
häufig auf der Inſel gemonnen und nur am Zeft von Ma- 
ia Himmelfahrt mit allerlei religidfen Geremonien, die 
der Aberglaube erfonnen hat, ausgegraben. — Auf ber 
Südfeite ‚giebt es die beiden Häfen Co di a und GL.Ans 
tonius, Ehemals war ein berühmtes Labyrinth auf der 
Inſel, ein pradhtvolles Gebaͤude, das von 40 koloſſalen 
Saͤulen getragen wurde. Die vornehmſten Orte find: € o 
ch ino (Hephestias) und Lemuo (Myrina), un mit 
einem feſten Schloß. 

Thaſſus (Thasos), « ‚on’ der Küfte von Hacebonien, 
"2 Stunden vom feften Lande entfernt. Die Inſel iſt von 
boden, mit Waldungen bededten Bergen durgöfehnitten, wor 
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wegen en — Goldbergwerke berühmt, baher auch 
Ehrvfos, die Goldene genannt wurde, Man weiß ge⸗ 
genwärtig von dieſen Schäsen in ben Bergen fo — 
von den Edelſteinen, die in älteren Zeiten bier gefunden m 
ben, Dagegen findet man treftichen Marmor. Dieſe J | 
hat ungefähr ı5 Meilen im Umfange und bringt einen 
"Ueberfluß an Getraide, Del und Wachs hervor. —— 
war ehedem berühmter, als jetzt. Der größte Schap. 
Jaſel iſt, das trefliche Schiffbauholz, das fie liefert. 
Samandrachi (Samothrace), gegen bie Küfte von 
Rumeli, eine Pleine Inſel, die drei Meilen im Durdhr 
fer hat. Ihr Handel befteht in Honig und Gaffien, weil 
man hier eine Menge Ziegen findet. Der Flecken Samo⸗ 





| drochi liegt auf einem hohen Berge, an beffen Zup fich ein 


geräumiger Hafen findet. 

Zmbros, zwiſchen dem thraciſchen Eherfoned und 
Lemnos, mit einem kleinen Flecken und einem Oafen an 
der oͤſtlichen Kuͤſte. | 
SOd dra, eine Inſel an ber Sübfpise von Argolit, 
der Sitz ber tapfern und kuͤhnen Seemänner, die ‚unter 
dem Namen der Hodrioten berühmt find °), 





| Die Walladei. — 
Im Norden von Siebenbürgen und ber Moldau, im 


- Dften und Süden von Bulgarien, im Werften von Bulgarien 


und Servien begrängt, liegt die Wallachei am linfen Ufer der 
Donau zwifchen 43° 40° und, 45° 30! N. Br. und zwiſchen 


40° 10 und 45° 20’ D. 2.,ein fruchtbares, bon der Natur 


‚gefegneted Land, das aber durch felten unterbrochene Kriege 
und unter dem Einfluß einer verruchten Regierung gegenwär« 
tig nur eine fchdne Wildnif genannt werben fan, Bon Zweit 
gender Karpathen in mannichfaltigen Richtungen durchzo⸗ 
‚gen, von unzähligen Bächen bewaͤſſert, ift die —“— 
*) M. f. oben ©. 115 ff. 
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an.erhabenen Naturfeenen, romantifchen und fruchtbaren 
Xhälern und lachenden Ebenen. Mit folgen Wäldern aufden 
Hohen, mit balfamifchen Kräutern in den Tiefen bedeckt, ers 
wartetder Boben die. Euliur, um ſich reichlich zu belohnen; 
und die majeftätifche Donau zeigt fich wie ein Binnenmeer; 
um die Peoducte ded Ueberfluffes in die entfernteften Länder 
zu verführen. Aber alle diefe natürlichen Vortheile foms 
mer der Wallachei wenig zu gute; denn fie iſt entodlkert 
und die wenig zahlreichen Bewohner find träge von Natur; 
wie follten fie fih an den Fleiß gewöhnen, ba dieſer das 
ficherfte Mittel wird, die Raubſucht der Beherrfcher zu reie 
gen, und den Zleifigen unglüdli zu machen, Auf einem 
Flaͤchenraum von beiläufig 1600 Quadratmeilen, wohnen 
höchftens 350,000 Menſchen, fo, daß auf die Duabratmeile 
nur 218 Bewohner kommen. Und doch wäre dad Land im 
Stande, unter günftigeren Umftänden, drei Millionen Mens 
ſchen zu ernähren. Denn der fette Boden kann ungebüngt 
und bei mäßiger Eultur Getraide im Weberfluffe ergeus 
gen. Gemüfe und Gartenfrüchte gedeihen. Das Obſt 
ift vortreflih und die Traube giebt einen Mein, der dem 
Ungarifchen gleichfommt. Auch der Wallachiſche Tabak wird 
in vorzüglicher Güte und großer Menge erzeugt. — Die 
Mälder firogen von Eichen, Buchen, Pappeln, Ulmen, Ei: 
-ben, Erlen, Linden, Tannen, Fichten, wilden Obftbäu« 
men ıc. In den gradreichen Ebenen und felbft auf den 
Präuterreichen Höhen finden zahlloſe Heerden Nahrung in 


Fülle, fo daß die Viehzucht und der Handel mit Vieh das 


Land ſchon gegenwärtig bereichern. Auch das Pferd, dap 
edelſte der Thiere, gedeiht hier, und wenn die Wallachifche 
Ruffe gleich nicht durch Schönheit fich befonderd.audzeichnet, 
fo gebiert ihr doch das Lob der Härte und Dauerhaftig: 
keit. Außerdem liefert die Walachei, Rindvieh, Büffel; 
Schafe, Biegen, Schweine und zahmes Federvieh aller Art; 
ferner Hirfche und: Rehe, Auerochfen, wilde Schmweines 
Bären, Wölfe, Gemſen, Luchſe, Dachſe, Fuͤchſe und Da: 


1 — Europäifhe Türkei. 


fen und viele Arten von wilden Vogeln. Bien errz ucht und 
Seidenbau find durch dat Klima begünfliget ; aber von den 
Menſchen vernachläffiget. Die Flüffe liefern wo HIfch medien 
de Fiſche in zahflofer Menge, ald: Haufen, Störe, Ka: 
pfen, Hechte, Forellen zc. — Nicht minder ergiebig an rei: 
chen Gaben der Natur find wahrfcheinlich die Gebirge, an 
- denen man deutliche Spuren von Metallen wahrnimmt; 
aber Niemand forſcht diefen verborgenen Schäsen. nad. 
In den Flüffen findet man Golbfand. Schade, daß dieſes 
fehbne fruchtbare Land von cinem Wolfe ') bewmohret wird, 
beffen Beherrſcher die Bojaren, oder wallachifche und mol 
dauifche Edelleute fo roh und unmiffend find, als eS ums 
ter. und nur irgend ein Menfch aus der Hefe des Wolkes 
ſeyn Pann. Diele Bojaren, welche von einer andern Raffe 
als die gemeinen Wallachen, und mwahrfheinlih Slaven 
find, find die Herren des Landes; und obgleich der Bauer 
- nicht ihr Sclave iſt, und hinziehen Fann, wohin er woill : 
fo befist er doch. Fein liegendes Eigenthum, ‚indem der 
Boden uͤberall, wie in Polen und Rußland den Herren 
gebdrt. Der Edelmann lebt ‘auf feinem Gute, wie ein 
Peiner Souverain, und wenn fein Schloß oft nichts beffer. 
als eine Bauernbürte ift, fo wohnt doch der Bauer noch 
elender, Nirgends ift eine Spur von europäifcher Eultur. 
Man glaubt in der Mallachei mitten in Afien zu ſeyn. 
Ehedem wählten die Bojaren ihren Fuͤrſten; gegen: 
wärtig ernennt ihn die hohe Pforte, agmöhnlich aus den 
vornehmen Griechen aus Fanar, der Vorftadt von Con: 
ftantinopel. Der Fürft muß jährlich durch einen Firman 
des Sultans beftätiget werden, wofür ein reichlicher Tri⸗ 
but entrichtet wird, der über 300,000 Gulden beträgt, 
ohne die Sefchenke an den Sultan, den Vezier und die 
Minifter zu rechnen. Die aus dem: Lande gehenden gro; 
fen Ausgaben zu deden, und dabei noch.eigene Schäge zu 
fammeln, bleibt dem Fürften nichts übrig, ald die Unter- 
. 3) Ueber den Charakter der Wallachen f. oben S. 133. 


— ine en 


Eap. XVL Topographiſche Veſchreibung. 925 


dhanen zu plürbern, umd diefes auf die ficherfte Mrtsu thun, 
iſt dad Deheimnig und das Biel der Politif der Fürften. 
Der Fuͤrſt ernennt einige Bojaren pder auch Griechen zu ſei⸗ 
nen Miniftern; außerdem ſteht ifm ein Divan oder Senat 
zur Geite, der aus den vornehmjten Bojaren befteht un 
beffen Einwilligung erfordert wird, wenn neue Auflagen 
eingetrieben werden ſollen. — Die Zürften haben ein Corp 
Albanier in ihrem Solde, welche ihre Garde bilden. 
Die tuͤrkiſche Wallachei *) wird in die obere, ums 
tereundindiemweftfich e eingetheilt ; jeder Theil hat feine 
befonderen Diftricte, welche Fabravnitziien oder Schw 
detzen, d. i. Dberämter oder Gerichtöbezirfe genannt wer⸗ 


den. Außerdem haben die Türken die feften Pläge befegt, 


biefelben einem tuͤrkiſchen Gommandanten anvertraut, und 
eine Strede Landes im Umkreiſe der Keftungen zu feinem 
Unterhalte angewiefen ; diefe Bezirfe heißen Raja’s, und 
find oben in der topographifchen Befchreibung von Rumeli 


‚ nambaft gemacht worden. — Die Föbrannigien find fol. 


gende: — 
I. Im Unterlande, Bara be Schoß genannt; 
1. SlamRimnif gränztoftmärtd an die Molday, 
fudblih an die Raja von Braila, weſtlich an dad Oberamt 
Bufeo, und nordwärtd mit einer Spige an Siebenbürgen, 
Fokſchan, ein fürftlicher, ziemlich großer Markt: 
fleden ?) am Bache Milkow, der den Drt in zwei Theile 
theilt, wovon der eine, beffer gebaute, in der Moldau liegt. 


Ehedem ein anjehnlicher Handeldort, aber in dem Kriegen | 


faſt verwuͤſtet. 


Rim nik, ein Flecken am Fluſſe Rimnik, der in den 
Sireth ausmuͤndet. EEE 


’) Gin Theil der alten Graͤnze der Wallachei ift mit Ungarn 


‚ vereinigt worden. 2) Es giebt in der Wallachei Peine eigents 
lichen Städte, fondern nur Dörfer und Flecken, welche ent» 
weder da3 Privateigentbum der Bojaren find, oder unter 


dem Schutze des Fuͤrſten ſtehn ynd fuͤrſtliche Flecken genannf 


werden. 


— 
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Außer diefen beiden vorgüglichften Drtfchaften zaͤhlt 
man. 140 Dörfer in diefem Diftricte, worunter fich fünf 
Bojarenfchlöffer und vier Kloͤſter befinden, 

2. Der Diſtrict Bufeo liegt bem.vorigen gegen 
Meften. 

Bufeo, ein Flecken und Sig des. Sebrapnit * 
Hberrichters. 

 Buffeul, Sig eines; griechiſchen Biſcho ſo. 

Man zaͤhlt 218 Ortſchaften in dieſem Diſtricte, wo⸗ 
son aber die meiſten ode und verlaſſen find, | 

3. Der Diftrict Sefujänny grängt gegen Hften 
an Bufeo, und hat 150: Drtfchaften, Die Weinberge find 
Die Urfache, daß ſich hier die meiften Einwohner herziehen, 
und diefen Diftrict zum volfreichften machen, 

Bufom, ein Dorf mit drei Kirchen, liegt in einer 
ſchoͤnen Ebene, und ift der Sig des Jsbravnik. In dem 
nabe gelegenen Walde, Bukowaͤle, haufen Straßenräuber. 

‚ Woläni de Muntie, ein Markifleden, in deſſen 
Nachbarfchaft die Salggrube Slanikul. 

4. DerDiftrictBräaoma, weftli von vorigem 

Ployeſt, ein fuͤrſtlicher Marktflecken und Sig bei 


| Isbravnik, mit einem ſtark befuchten Wochenmarkte. 


Tirgſchoara, ein Markifleden beim Urfprunge bed 
Baches Witijeu, Ä 
5. Der Diftrict Jalomiza, im Oſten der Wal⸗ 
Iachei, der Dobrudſcha gegenüber, von welcher fie bie Do: 
nau ſcheidet, iſt reich an Viehheerden, aber auffallend ent⸗ 
voͤlkert. 
Urfitfhän, der Hauptort und Sig des Jöbravnik. 
6, Der Diſtrict Flfowul liegtzum Kheilinder 
untern, andern Theil$ in der obern Wallachei, zwifchen 
den Zlüffen Dumbroviga und $alomiza, 
— Bukureſcht, (Bukareſt), (44° 2045" R. Bund 
43° 481 D.2.), der Hauptort des Difkeicted und der gan: 
zen Wallachei, der gewöhnliche Sig des Hospodars und 
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aler im Staatödienft angeftellten Bojaren, an bem nord, 
lichen Ufer der Dumbroviga, in einer anmuthigen Gegend. 
Diefe Hauptftadt ift nur ein großer, ſchmutziger Fleden, 
deſſen Gaſſen mit Holz gebruͤckt find, mit ſchlechten Haͤuſern 
und elenden Hütten angefüllt. Die vielen Kirchen und 
Thürmchen geben dem Drte, in einiger Entfernung ange⸗ 
fehen, ein freundliches Anſehn; in der Nähe aber fieht man 
nichts ald Schmup und Elend. Fedoch findet man einige 
Kaufmanndladen, in denen men die meiften europaͤiſchen 
Maaren Paufen Bann. Der erzbifchdfliche Sie ift dad ſchoͤuſte, 
die fürftliche Reſidenz aber ein geſchmackloſes Gebäude. 

1. $m Dberlande, Zara de Suß genannt, lies 
gen folgende Diſtricte: 


1. Dümbomwiza, in der Mitte der Walladhei. 


Tirgowiſchte, die vormalige Refidenzftgdt der Fürs | 


ften in der mittleren Zeit, in einer fhönen Gegend ander 
Jalom iza, am Fuße der karpathiſchen Vorgebirge, die 
einen mittelmaͤßigen, etwas herben Wein tragen. Der Ort 
hat viele große, aber verfallene Häufer, 59 Kirchen und 
gwei Kloͤſter. Sig des Jöbravnik. | | 5 
| Gorgota und Brfitta, zwei Klöfter. 

2. Wlaſchka, weftlic von Buforeft an ber Donau, 
ein durch die Kriege verwuͤſtetes Gebiet, das ehedem ı 60 


Drtfchaften zählte, In den Eichenwäldern findet maneine 
große Menge wilder Schweine. Die Gegend war zu Sul 


ger’d Zeiten fo verddet, daß der: Jsbraovnik in einem benach⸗ 
barten Amtöbexirfe feinen Sig aufſchlagen mußte. 

3. Keleorman, im Meften des vorigen Diftricteb, 
eine mit den fchönften wilden Blumen prangende Ebene; 
welche die Wallachen das Paradies ihred Landed nennen 


Ruſchy deMedea, oder Ruſch am Fluſſe Wedenr . 


ein fürftlicher Marftfleden und Sig des Jabraonik. 
4. Mußtſchiél, in der Mitte der ndrdlichert Hälfte 
ber Wallachei, liegt vbllig im Gebirge, hat 90 Oriſchaften 


—— — 
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und iſt, ‘wie alle wallachiſchen Orbirgsgegenken, ziem lich 
ſtark bevoͤlkert. 

»Kimpusungu, (Langenau), an der lebend urgiſh⸗ 
Graͤnze, ein Marktflecken und Sitz des Jabravnie, hatte 
«heben Fabriken, von denen nichtd mehr übrig iſt. 

5. Ardf chiſch, im Weſten des vorigen. 

Pitefcht, ein fürftlicher Marktflecken mit 8 Kirchen 
und einem Klofter, hat gute Weinberge ; Sig des Jsbravnik. 

Kurtea de Ardfchifc, ein elender Marktflecken; 
war in den Älteren Zeiten die Refidenz der Kürften. 

6. Ol tul, ndrdlich von Ardſchiſch, mit eiwa 50 Ori⸗ 
ſchaften. 

Slatina, der einzige bedeutende Markifieden diefes 
Gebiets, am Allfluffe oder der Alyta, hat gute Weingdrten. 

‚III. In der weftlihen Wallachei, auf. der rechten 
Sein der Aluta, liegen ſolgende Diſtricte: 

Wultſcha liegt im Gebirge, und Hatte ebedem 
130 Den ; im Norden grängt Siebenbürgen. 
.  Rimnit, am Alfluffe, ein bifchoflicher Sig mit einem 
Klofter, fünf fteinernen Kirchen und vielen Beinbergen, - 

Dina, ein Flecken mit einer Salggrube. , _ 

2. Romunazpy, im Süden dei vorigen bis an die 
Donau, bat 150 Ortſchaften. 

Karafall,ein fürfllicher Marktflecken und ehemalige 
Reſidenz, Sitz des Oberrichters, liegt in einem ſchoͤnen 
Thale. 

3. Dolfchy graͤnzt dſtlich mit dem vorigen Difkrict, 
iſt ſehr entodlfert. 

Krajowo hat eine, zur Handlun bequeme Bage, an 
dem Zluffe Schiul und war, während — die weſt⸗ 
liche Wallachei beſaß, der Hauptort des Banarz Kragowa. 
Der Ort iſt ſehr verfallen, doch reſidirt hier der Statthalter 
des Fuͤrſten in dem ehemaligen Banate. 

4. Der Diſtrict Gorſy, im Narben von Sieben- 
bürgen begrängt, iſt ſeht bevölfert ynd hat 270 Ortſchaften. 
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Tirgu Shiului, ein Marktflecken und. Sig des 
gobravnik. J 


Braditfhänt, ein elender gleden. | | 
Kraſtno, Strimba, Pollwratſch und Life 
Mana, find reiche Klöftern. * Br 3 
5. Meheding ber Graͤnzdiſtrict im X eſten det 
Wallachei, hat über 200 Drifhaften. ne 
Zfhesteg, ein Dorf und Sitz des Jobrammil 


.. mer 
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as Fuͤrſtenthum Mol da u war ehedem ein weil grd⸗ 
herer Staat, ald das Land begreift, worauf fich gegeninärs 
tig die Herrſchaft des tuͤrkiſchen Lehnd fuͤrſten erſtreckt. Ge⸗ 
gen Ende bed 16ten Jahrhunderts wurde Beſſarubiſen 
davon getrennt und eine unmittelbare tuͤrkiſche Proving ad. J. 
1774 vereinigte Defterreich den norböftlichen hell der Mola 
dau, oder die Bufoming, mik feinen Erbitaaten, . und 
durch den Frieden von Bufareft v. 14. Zuliud 1812 trat 
die hohe Pforte den ganzen, auf dem linken ufer ded Pruth 
gelegenen Theil der Moldau an. Rupland ab.) Durch 


diefe verfchiedenen Verkuͤrzungen hat die Moldau weit über 


die Hälfte ihrer ehemaligen Ausdehnuiig verlören, und bes 
trägt gegenwärtig nur noch unge aͤhr go Quadratmeilen. 
Sie wird im Norden und Oſten vom ruſſiſchen Gebiet, im 
Süden von der Wallacheir und im Weften von Siebenbuͤr⸗ 
gen und der zu Gallizien ‚gehörigen: Bukowina begrängt. 
Ihre geographifche Lage iſt zwifchen 45° 25' und 48° 13" 
N.®. und zwifhen 43° 56' 90" und 46° 10° D.2. *.* 
2) Die letzte Übtret ift erft befarint gewo den, Is das erfte 
Heft — reg Eurorkifchen Shıhei Beteitd 
gedtudt war. Daber ift oben ©. 19 f. noch die alte Gränze 
am Diriefter angegeben worden *) Rach Pr. Kiedbd 
Charte von der Moldau: 


3 Curopäifhe Kürfei. 


“ Wenig Ränder in ber Welt find von fo vielen Gemäfe: sr 
durchſchnitten, ald die Moldau. Die größten Flüffe find: 


. Der Beuth, weidier die "Gränge zwiſchen Rußlarh 
bilder, bei MWapcfinet aus der Bufomina berabfommi, und 
von der Moldauifchen Seite den Baffon, den Mito? 
änd den Baglui aufnimmt. 


Der Sire 6b welcher in:dee Sutomina — 
den kleinen Graͤnzfluß zwiſchen der Bukowina und Moldau, 
die Syucfama,einen andern Graͤnzſtuß, die Molbava, 
die Bibahr icz, den Latros, Brlat und die Graͤnz⸗ 
haͤche gegen die Wallachei, den Milfow unddiePutrza, 
welche vereiniget Siregul, d. i. der kleine Seripliehen, 
falemt. , 


Die Donaun baührt nut in einem tleinen Minfer 
Si Moldau, bei Galacs, wo fich der Pruth ausmuͤndet; 
etwas weiter füdlich ergießt fich der Sireth int die Donau. 


Unter den Seen verdienen bemerft zu werden‘: 


"Der Bratetfch bei Galacs, zwifchen bem Pruth und 
Sireth; er iſt eine Stunde lang und drei Viertelſtunden 
breit— 


Der Gee bei Bor oe, ber ſehr fiſchteich ift. 


Die Gebirge, welche das Land in mannichfaltigen Rich⸗ 
‚ tungen durchziehen, gehoͤren zur Kette ber Karpathen, die ſich 
i dem fogenannten kiſernen Thore, (Demir-tapi ober 
Markopila) in der Wallachey mit Zweigen der dardanis 
ſchen Keıra verbinden. An det dreifachen Gränze der Mol: 
dau, Wallachei und Siebenbürgen, Ivrgt dad Gebirge Pie: 
trilleRofi oder Pietrad.e Nos, welches aus grau: 
em Echiefer befteht, welcher zum Theil aud Thon, Quarz und 
kalkigtein Sandfteine gebilder iſt; hin und wieder Bor. me 
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Sm Ganzen And die Gebirge fehr:gemifcht; fo daß in einer 
Strecke von einer Meile man wohl zwanzig verſchiedene Ges 
birgsarten anttifft. Faſt uͤberall, die hoͤchſten Bergfpigen 


ausgenommen, wird der Boden mit fruchtbarer Erde und 


ausgedehnten Waldungen bedeckt. Ob die Gebirge mital. 
haltig find, wie man aus einigen Sagen und aus der Nähe 


der fiebenbürgifchen Bergwerkrvermuthet, iſt noch din ch kein 


glaubwuͤrdiges Zeugniß erwieſen worden; Hacque ſcheini 
an dem Metallr eichthum der moldauiſchen Berge zu zweifeln 
Die hohen Gegenden des Fuͤrſtenthums find die geſuͤndeſten 
und volfreichften ; in den Ebenen findet man ſchaͤdliche Shms 
pfe, wie denn die Hauptftadt Jaſſi ſelbſt an einem Morartd 
liegt ; daher bier eine ſchnelle Abwechslung von Hige und 
Kälte , und häufige , faſt flinfende Nebel wahrgenommen 
werden; -Diefe Nachtheile des. Klimas Liegen füch vieleicht 
befeitigen, wenn die Bewohner weniger träge wären, durch 
Eultur und zweckmaͤßige Anſtalten die Sümpfe in fruchtira⸗ 
gende Felder zu verwandeln, ‘ 


Beinahe atı affen Mrtifeln, die jur Nahrung und Neid 
durft der Menſchen erforderlich find, mürde man in diefem, 
ſchon Jahrhunderte lang, unbearbeiteten Boden Ueberfluß 
finden, wenn man bier, vom Geiſte der Induſtrie befeelt, die, 
Zeit zum Anbau hätte verwenden wollen, und gebdurft baͤue. 
Der Watzen gedeiht, wird aber wenig gebaut; türkisches 
Korn, Sommerwäizen, Oerſte und Hirfe irägt dad Land öh⸗ 
ne forgfältige Cultur. Die fetten, ausgedehnten Wieſen lies 
ſern reichliches Gras; die großen Wälder Holz in zu großem 
Ueberfluß. Tabak wird in Menge gebaut, wiewohl nur für 
den Bedarf ded gemeinen Mannes, indem die Reichen und 
Vornehmen den macedonifchen Tabak vorziehen, Girige 
Diftricte der Moldau tragen guten Wein. 


Die Viehzucht iſt unter allen Zweigen der Inbuſttie ar am 
meiſten im Flor, wie dieß allezeit in einem Lande der Fall 
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iſt, wo der Bewohmp/ aus Mangel der Sicherheit, ſich aut 
Beine feften Wohnplaͤtze gewoͤhnen ann: Aus gleihenz 
Grunde find auch. die Gebirge am meiſten ‚bevölkert; drun 
bier findet dad Vieh aromatifche Kräuter, und. der Menſch 
Bonn ſich leichter feinem «Verfolger in:den unzugaͤnglichen 
Thaͤlern entziehen. —Rindoieh, Pferde, Schaafe, Schwei⸗ 
neꝛce ind in ſo großer Menge vorhanden;ba6 jährlich eine be 
traͤchtliche Atzahl audgeführtiwerden Pann; Vorzüglich gei 
bören;die Echaafe: zum Reichthum des Landes. Den größs 
ten Vortheil davon aber ziehen nur die Bojaren, oder adli⸗ 
chen Herren; denn der Bauer iſt verpflichtet den Tuͤrken ſuͤt 
einen: geringen Preis fein Vieh zu verkaufen. — Die Wolle 
der. meldauifchen son iſt weniger fein, als die der wa —8 
chiſchen. 

Fuͤr das Wild ift dab Sand ein von der Natur ange 
legter Thiergarten, wo. Rebe, Hirſche, wilde Schweine, Bd: 
ven, Woͤlfe, Fuͤchſe, Hafen ze. in Menge angetroffen wer: 
den. Aber die Moldauer find gu fan: zur Fagd ; daher ſich 
befonders die Hafen fo feht vermehren, daß die Bauern im 
Winter, unzählige.mit Rnütteln todtfchlagen. 

Die fruchtbare Moldau iſt jedoch arm an Bewohnern, 
und um dicfe Entodfferung noch nachtdeiliger ju machen, 
fiberlaffen ſich die Moldauer ihrer natürlichen Traͤgheit, wel⸗ 
che datm von der allerverderblichften Regierung noch unters 
flübt wird. Der Möldäuer kann nur durch Prügel zur Thaͤ⸗ 
tigfeit angefpornt werden ; diefe werden and) häufig von den 
Kebrannif’s und von ven Bojaren, aufgeteilt, aber nicht, 
um die Leute zur Arbeit angufpornen, fordern um ihnen 
du nehmen, was der Zleif hier und da erworben hat. 

Eine blühende Induſtrie wird hier Niemand erwarten, 
Die Handwerker find undeſchickt, und außer ber Lederbereis 
tung und einigen ſchlecht unterhaltenen Salz: und Salpeters 
fiedereien, fieht mar feine Epür von Zabrifen. — An 
dem Handel mit innländifchen Producken nehmen die Kürs 

ſten einen, für die Unterthanen nachtheiligen Anspeil, indent 
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fie Allet, feibft die Lebenzmittei, auffaufen laſſen, und 
dann den Preis beſtimmen, den der Arme zahlen müß. Dieß 
Soſtem von Aufkauferey wird in der Moldau für ein Bor: 
recht des Fürften angefehen. Ber außibäitige Handıl iſt 
größtentheild in den Haͤnden der Griechen, weiche teutſche, 
franzdſiſche engliſche und ruſſiſche Waaren an die Vojaren 
verfaufen, und bei diefem Handel anfehnliih gewinnen. 

Die politifche BVerfaffung ift; mit Ausnahme einiger uns 
weſentlichen Werfchiedenheiten in dem Range und der Bei 
nennung der Oberhofbeamten, ganz mie in 1: Wallachei. 
Earra ') hat nitcht ganz, Unrecht, wern er behauptet, daß 
die Fuͤrſten einen Otöffatizlerohne Kanzlei, tinen General 
ohne Armee, und einen Großſchatzmeiſter ohne Schat hät 
ten: Alle diefe Hofaͤmtet find mehr oder weniger leere Titel; 
Der Divati oder der Staatdrath, der äüs ben vornehmſten 
Beamten und Bojaren beſteht, rbunte der Form nach dad 
Intereſſe des Voikes bewachen ; aber was ift von Senatoren 
ju erwarten, bie in Unwiſſenheit und Anmaßung erzogen, 
und an einen Hofe gebildet wurden, mo Sritriguen, Beſte⸗ 
hung, Räubereien und befpotifche Willkuͤr heirſchen. 

Seitdem die hohe Pforte die Fuͤrſien nach Willkuͤr eins - 
und äbfegt, Haben diefe keine Sicherheit, fidy länge im Bes 
fi des Landes zu ſehen. Sie ethielten das Fuͤrſtenthuni 
durch Raͤnke, erfauften es durch Beſtechung, und wiſſen, 
daß aͤhnliche Mittel jebem andern Griechen in Fanar die Ges 
legenheit geben Poniten, fie zu ſtuͤrzen. Sie benutzen daher 
die kurze, ungewiſſe Zeit ihrer Hertſchaft, ſich durch Erpieß 
fügen aller Art ſchnell ju bereichern; Für dad. Beſte ihrer 
Untettjänen zu ſorgen, liegt ſonach gafiz außer ihrem Ins 
tereffe: 

Durch die verderbliche Verfaſſung, durch bie Rohheit 
dei hettſchenden Giaffe, durch die angeborene Zrägheit des 
Volkes, und endlich durch die häufigen Kriege, wo die Nach: 
baten, um eine Strecke Landes zu gewinnen, und die neuen 

1) Histoire de la Meldavie ei de k4 Välach: PB; 198; 
Eüropaiſche Türkei. Dem 
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t 
——* zu begluͤcken, jenes erſt verbeeren, and biefe: 


in Verzweiflung bringen ; — durch alle dieſe Veranlaffurte 
gen ift die Moldau gegenwärtig in einen bejammerndwärdis 
gen Buftand herabgeſunken. Um fi) hiervon zu über 

gen, darf man nur einen Blick aufihre fogenannten * 
werfen. Die Hauptfiraßen beſtehen aus einer, Reihe hoͤlzet · 
ner Huͤtten, deren äußerer Schmud nichts iſt, als ein an⸗ 
geworfener, kethfarbiger Lehm; ein wuͤſter Platz hinter dem 
Haufe, wird der Garten genannt; mitten auf den, Markts 
plägen ift man in Gefahr, im Morafte gu serfinken,. und, 

nur ein ſchmaler eg für die Wagen ift mit Knüppelbrüdten 
bededt. Statt der dffentlichen Gebäude ſieht man hölgerme 
Buden, ſchmutzige Platfhinterien(Ruhenbädereien), 
ein Paar Baddfen, wo unausgebackenes Brod verkauft wird, 
und ein ddes ſogenanntes Wirths haus voll Ungeziefer/ aber 
ohne Lebensmittel. — Wenn auch irgendwo eine Bojaren · 
wohnung oder die Reſidenz des Obercichterd aus Steinen 

aufgeführt ift, und aus einer bifferen Zeit Spuren von Wohle 

ftand an ſich trägt, fo ift doch jegt alles im Verfall; Dad 

Dad und die Decken drohen den Ginfturg, und durch Xhüs 

ren und Zenfter haben Sturm und Regen freien Einſag; 

der Zußkoden befteht aus huͤgelichtem, ousgetretenen 63: 

. richt, die Fenſter find mit Papier verPleiftert, und- die 

Xreppen brechen unter den Fuͤßen zufammen. Die Zugänge 

zu diefen Pallaͤſten find flinfende Pfuͤtzen. Man urtheile, 

in welcher Berfaffung fih die Hütten der Armen PeRabee 

müffen. 

Nach riner alten Eintheilung unterfcheidet man die 
obereunduntere Moldau; jerie befteht aud dem nord» 
weftlichen, .dicfe aus dem füdöftlichen Xheil des Landes. 
Beide Theile werden wieder in Zenuzy's, oder Diftricte 
eingetheilt, denen, wie in der Mallachei, die Jober a v⸗ 
nif’s oder Oberrichter vorgeſetzt find, 

I Das Dberland oder Zara be Schuß ent⸗ 
haͤlt ſolgende Diſtricte: 
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. DabDorohoifche Gebiet liegt im nordbftlichen 
— des Landes, am rechten Ufer des Pruth. 
DSDo ro ho, ein ſogenanntes Städtchen und. Sis einer 
Zebravnik, am Ufer eines Sees, der durch den Fluß 
Sziza gebildet wird, welcher ſich in den Mitvk ergießt. 
Stephaneſcht, ein Marktfleten am — und 
Sig eines Jebravnik. 


2. Der Diſtriet von Harleu liegt im Suͤden 
des vorigen, iſt ziemlich ausgedehnt und fruchtbar. 


Harleu und Botoſchaud, zwei Marftfleden und 
Reſidenzen der Zöbravnif ; erfterer liegt am Siteth, und 
ift der Gig eined Biſchofs, letzterer an ber Starotina. 

Kotnar, ein Dorf, welches des hier wachfenden MWets 
ned wegen berühmt iſt. 

3. Der Riamtfifhe Diftrict im weftlichen 
Mintel des Landes, gegen Mitternacht von der Bukowina, 
und gegen Morgen von Siebenbuͤrgen begrängt. 


. Niamts, eine ehemalige Feſtung auf hoben Bergen 
an der Moldau gelegen, welche durch die Natur ald ein 
baltbarer Ort audgezeichnet worden ; die Tuͤrken haben die 
äußeren Werke gerftört, und unter den Fuͤrſten ſind die in⸗ 
nern Mauern, ſo wie der fuͤrſtliche Pallaſt, in Ruinen zer⸗ 
fallen. | 

Piatra, einoffener Ort ander Biftriga, der einen 
Fahrmarkt hält. 

Der Tfbaffom, ber hoͤchſte Berg in der Moldau, 
liegt in dem Diftrict unmeit Piatra; auf demfelben ent- 
fpringt der Totruſch. Die Riedl’fche Eharte zeigt in der 
Nähe ded Oipfels ein Kloſter. — Cantemir'd Veſchreibung 
von einer in Stein gehauenen Zungfrau, aus derem Ges 
fhlechtätheilen die Quelle des Totruſch fließt, und um welche 
berum 20 fleinerne Schaafe weiden, ift nach Wolfs Werfiche: 
tung, nichts als ein Spiel der Natur, das die Einbildungds 
kraft aus gemalt hat. So ſieht man in Böhmen. auf den 
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Bergen Riefen und Zwerge, und in Thuͤringen einen Nnch 
und eine Nonne und dergleichen mehr. 

Baja, ein Dorf an der Moldau. Nach einigen alt 
Nachrichten iſt zu vermuthen, daß der Ort ehedem ein 
Stadt war, und ergiebige Silber +, Kupfer⸗ und Eiſenberg⸗ 
werfe gehabt hat. 

4: Der Bakowiſche Diſtriet im Süden bed 
vorigen, an der Giebenbürgifchen Orange; 

Bakou, ein großer, aber verbdeter Dit aufeiner In⸗ 
fel in der Biftriga, in einer fruchtbaren Gegend, Ehe dem 
hatte hier ein katholiſcher Biſchof feinen Sig, der gegeuwaͤr⸗ 
tig vieb von feinem Anfehn und Reichthum verloren hat; 
und in dem nahen Dorfe Batraſch wohnt: 

Totsufc, ein Städtchen am gleichnamigen Fluß, 

Okna, ein mwohlgebauter Marfifleden, der eine ein- 
teägliche Salzquelle hat. Die Strafe von Okna nach dem 
Paß Ojtofch, iſt die einzige, auf welcher man von dieſer 
Seite ohne Gefahr Über die Karpathen kommen kann. 

1. Das unterland oder Zara de Schoß, beſteht 
aus folgenden Diftricten : | 

1. Das Gebiet von Jakfch liegt am rechten üfer 
des Pruth, iind ungefaͤht in der Mitte des oͤſtlichen Theild 
der heutigen Moldau. Es erftredte fich vor dem Frieden 
von Bukareſt, weit über das linke Ufer ded Pruth, welcher 
Theil aber gegenwärtig ruffifched Gebiet geworben ift. Der 
heutige Diſtrict von Jaſch beſteht faft nur aus Wald und 
Moraſt. 

Faſch oder Zaffi, in der Gegend der alten romiſchen 
Stadt Auguſtia, am Fluſſe B ach Lu, die zeitherige Reſi⸗ 
denz der Fuͤrſten, feitdem Stephan der Große, Kirrft von 
der Moldau, fie von Sutfchava, in der heutigen Bukowing, 
hierher verlegte. Da der Ort, in Folge des Friedens von, 
Bukareſt, der-ruffifchen Graͤnze fehr nahe liegt, fo ſoll, nad 
den Berichten in dffentlichen Blättern, die Reſidenz von 
bier tiefer in dad Innere des Landes verlegt werden. Die 





Eap. XVI. Xopographifche Beſchreibung. 341 


Stadt, die vielmehr ein großer Fleden ift, liegt an dem 
fanften Abhange eines Pahlen und breiten Berges, welcher ſich 
nahe unter der Stadt in das Thalbette des fumpfigen $luffes 
Bachlui verliert; fie fol ehedem Mauern gehabt haben, ift 
aber gegenwärtig ein gang offener, größtentheil$ zerfiörter 
Drt, kaum halb fo groß ald Bukareſt. Won den 12,000 Haus 
fern, welche man um die Hälfte ded 17ten Zahrhunderts 
gezählt haben foll, fieht man jest faum 2000 clende Hüt: 
ten. Die einzige gerads Straße ift ungepflaftert und nur 
mit Brettern gededt, Eigentlihe Prachtgebäude giebt es 
nicht, denn felbft der Fünftliche Hof, die Wohnung des 
.. und die Haupikirche St. Nikola find ge: 
fchmadlofe unanfehnliche Gebäude. Eben fo wenig finden 
fich eigentliche Merfwürdigfeiten in diefer traurigen Stadt; 
nicht einmal eine Ruine erinnert an eine beffere Zeit. 

Tſchetaͤzuja, eine Meine Feflung am Bachlui, ab: 
gefondert von Zap und dem fuͤrſtlichen Pallafte gegen» 
über, auf einer beträchtlichen Anhoͤhe, jedoch von umites 
genden Bergen beberrfht, — ift ein wenig haltbarer Zus 
fluchtzort der Fuͤrſten gegen ihre einheimifchen und aus: 
wärtigen Feinde. 

2. Das Parligaturifhe Bebien, — dem 
Sireth und dem vorigen Diftrict, ift wenig besdlfert, ob⸗ 
gleih die GOegend nicht unfruchtbar wäre, 

Tirgul Fromoß, d.h. der ſchoͤne Markt, iſt ein 
armfeliged Dorf, von Juden und Zigeunern bewohnt, und 
der Sig der Zsbravnike. 

Domnefdt, ein Dorf. 

9. Der Romaniſche Diftriet, im Weſten des 
Borigen, bat ziemlich guten Boden und ift im Vergleich 
mit andern Difteicten auch bevölkert. 

Roman, wahrſcheinlich Ramidava bed Pole, 
mäus, ift gegenwärtig ein Marftfleden, bei welchem die 
Truͤmmer roͤmiſcher Mauern gefunden werden. 
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4. Der Wasluier Difrän im Shden von Kafr 
‚dipatura, . 

MW aflui,der Hauptort dieſes Diſtrictes, am Brladfluſſe. 
— 5. Der Tutowaer Diftrict, im Süden des m 
rigen, befteht blos aus Dörfern. 
6. Der Tekutſchiſche Bezirk iſt beinahe eine 
Düfte, an dem Iinfen Ufer des Burlat, in dem Winfel, 
welchen diefer Fluß mit dem Sireth macht. 

Tekutſch, ein Flecken und Sitz der Jöbravnike. 

7. Der Pputniſche Diſtriet, ein laͤnglichter 
Strich Landes zu beiden Seiten des Sireth und an der 
wallachiſchen Graͤnze. | 
ZJokſchan, ein Gränzftädtdhen, gegen die Walas 
dei und Sig der Jsbravnike. 

8. Das KoburluiſcheOebiei, liegt im Norden 
von der Donau, zwiſchen dem Brlat und dem Pruth. 
Galatz ein offener, fchlechtgebauter, aber des Han: 
deld auf der Donau wegen, wichtiger und bevoͤlkerter Dt, 

9. Das Zaltfhifhe Gebiet, am Pruth, if 
durch den Frieden von Bukareſt um mehr als die Hälfte 
befchränft worden. 


3 al Ki Ei ein ae am pruth. 
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.C harten 
1. Generalcharten. 


Map ofthe ewvirons of Constantinople, drawn ffom 
a great number of accurats astrononical and geo- 
graphical manuscripts and printed documents, by 
A. Arromwsmich. London, in 4 Blättern. J u 

| Diefe Charte umfaßt die ganze suropdifche Türkei. 

L’Fmpire Öttoman, par Lerouge. Paris 1770. in 10 
Bldttern. 

Carte de la partie septentrionale de LEmpire Otto- 
man par Rizzi Zannoni, in 3 Blättern. © 

Carte de L’Empire Ottoman en Europe et des etats 

de la maison d’äutriche, & Vienne, chez Artaria 
et comp. 4 Blatt. 

Generalcharte von Rumeli, nebst Morea und Bos- 
nia, v. J. Riedl. Wien 1812. im Kunst -- u. Industrie 
Comptoir. J 

Dieſe mit kritiſchem Fleiße bearbeitete Charte, hat zuerſt 
alle veralteten, hon den Kürfen nicht anerkannten Eintheilun⸗ 

‘gen weggelaſſen, und ift al$ eine notbwendige, erklärende 

| Ban des etwas confufen Werkes Hadfchi Chalfa's an⸗ 

zuſehen. — 

Kasrır rir sveowaixne Tavexine ware 7} Erradas xu:a Darra- 
vov Tlarsıa, Is ıgır w Tegysorım. . j . 

Auch unter dem Titel: | 

Carte de la plus grande partie de la Turquie d’Ew- 
rope, par Gaetan Palma A Trieste, An 1811. 

Carte de la Mer Noire, eomprenant la plus grande ‘ 
Ba de !’Empire Ottoman, partie des &tats de 
’Empereur de ussie etc. par. Dezauche. Pagis. 2Bl. 

Turquie Européenne, par Robert, Paris. 

Etats de l’Empire des Turcs en Europe, par Sansom 
Paris. 4 8. N 


> 


— — * 


SG 





544 Siteratur. 


Mapa sengraphica de la Turgyia Enrepea, par Lopeg. 
Madrid. | Ban BE 
Generalcharte von dem Europäischen Theil] des tün- 
. kischen Reichs, nach dem Fntwurfe des ‚Freiherin 
von Liechtenstern, von; Bendomsky, Wien. 21 
Charte. vom Türkischen Reich in Europa, von Re 
neke. Weimar 1804. Gehört zum Allgem, Han datlas,. 
Die Europäische Türkei, nebst Klein. Asien, von 
Manner:. . Dr 
Außerdem haben Viſſcher, Mo Il Gäöffefeld, 
CLovens, Homan, £otter, Geuter und-S chean?ıg, 
Eharten von der europdifchen Türkei geliefert, welche größten: 
theils Nachftiche der Sanſon'ſchen Eharte find. kin dem 
toßen Allas zu Herrn Maltebrun’g Geegraphie,univer- 
selle findet fi eine fchöne Charte der europaiſchen Turkei 


von Lapie. — 
Es giebt Eharten in türkiſcher Eprache, bie aber Peir 
ne Driginale, fondern Nachſtiche und. — 
ſcher Charten find, Fb rahim Effendi bat ſie in ſeiner 
Druderei in Conſtaninopel herausgegeben. Mad. Herr von 
Diez in feinen Denfwürdigfeiten von Afien,, von. sürfifchen 
Driginalcharten meldet, macht eben nicht begierig, ‚fie.ndher. 
ennen zu lernen. BEER, 
Füur die alte Geographie. find beſonders empfehlenswerih; 
Orbis Romani pars Orientalis, auot. D Axville. 
Graeciae antiquae specim. Geogr. auct. D' velle. 
Carte general de la Grece et d’une grande pärtie de 
ses Colonies, tant en Europe qu’en Asie, pourle _ 
Yoyage du jeune. Anacharsis, par $. D. Barbie du 
Bocage. Paris 1811, j ns 


2. Charteneing einer Provinzen 

a. Griehentand und Albanien. 

Carte de la Grece en 12 feuilles originales de Milleg, 

Iſt ſehr felten, 

Carte de la Grece par /Isk. 

Cart* de la Grece par Nolin. | 

Geographische Karte von Griechenland, mit 'alten 
und neuen Namen gezeichnet von Gaze, einem Me- 
lioten und herausgegeben durch Franz Müller, ge- 

- widmet der Nation der Griechen im Jahre] 1800. 

Götes de la Grece et de l’Archipel par D’Anville, Paris. 
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Gsieehenland, des Archipelagus, Albanien, Mace- 


donien, Romanien und ein Theil von Anatolien, 
nach de la Rochette,‘von Güssefeld, Per 

Carte de la Grece, Thrace et Macedoine, par Chan- 
laire et Mentelle, Paris, — 

Karte von Griechenland, nach D’Anville, von 
Schrämbt. Wien. | 

Carte de la ‚partie de l’Albanie gecupeds par le pacha 
de Scutari’ etc. par Maire. 

Charte von Griechenland und dem Archipelagus, 
Weimar 1806. en 

‚Der Archipelaaus von Walch. F 

In dem Recueil des Cartes, Plans, Vues et Medaille 
pour servir au Vöyage dela Troade par J. B. Leche- 
»alier find folgende, hierher gehörige Eharten enthalten: 

Carte du Golphe Adriatique et de l’Archipel ; iſt ſehr 
allgemein und nad) einemi-Pleinen Maaßſtab entworfen. 

Plan des Envirens D’Athönes. Ä 

| ‚5b. Rumeli. k 

Karte eines Theil von Romanien, samt der. Gegend 
von Constantinopel, von Homann, — 

Romanien von Lorter. | 

Romanien und Bulgarien, von Valk. 

Bulgarien, von Schenk. - 
Hellespont ou detroit des Dardanelles par Maire. 
Vienne, ' | | 
The sea of Marmara or Propontis with the straith 

of Constantinople and Gallipoli by W. Faden, Lon- 
don 1786. . : | 
Plan du Detroit des Dardanelles, autrefois Hellespont. 
, Behört zu Lechevalier's Voyage de la Propontide 
et du Pont-Euxin. In diefem Werke finden fih nad: 
. folgende, hierher gehörige Charten. | | 
Carte de la Mer de Marmara, — wichtig in Abficht 
auf die Küffen. j — 
Carte du Bosphore de Thrace. | 
Carte de 14 Mer Noire ou Pont-Euxin. 
- e. Bosnien und Servien. 
Die Königseiche Bosnien und Servien, Ervatien und Gela: 
i ri ſammt ben angrängenden Prooinzen, von Schü. 
ien, | Su jr 
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-Das Königreich Bosnien und die Herzegowi ina, sammt 
den’ angränzenden Ländern, nach Fugen, durch 
Schrämbl. Wien, 2 Bl. | 

Bosnien und Servien, von Homan. 2 Bl. 

Karte vondem Königreiche Servien, von IMHüller. Wien. 

Karte von der Gegend um Belgrad, auf 15 bis 20 
Meilen im Umkreise, von Mansfeld. Wien. 

Gegend um Belgrad, sammt. dem Plan. der Festung 
Belgrad. 


d. Waklabei und Roldaı, 


Carte de la Moldavie, pour serrir à l’histoire. mili- 
taire’de la: guerre entre les Russes et les Turca, 
par Mr. le General de Baur. 6 Bl. 

Mappa specialis Walachiae, ou Carte, de la. Wala- 
chie, par Rubedorf. 

Karte von der Moldau, Wallachei, Bessacabien und 
der Krimm etc, entworfen von Schüsz. 

Karte von der Waltachei, Moldau und Bessarabien, 
nach Schmidt, von Schrämbl. Wien... . 

Karte von der Moldau und Bessarabien, nebst der 
Bukowina von Sorzmann. Berlin, 

Charte von der Moldau und Walachei, von Gäsee- 
feld. Nürnberg, 1785. 

Gengralcharte von der Moldau, entworfen von $. 

“ Ried}, Wien, im Aue: und Industrie - Eompick 
1811. Ä En 
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Die Zahl der Schriften, welche Befchreibungen und 
Nachrichten von der Türkei enthalten, iſt fo groß, daß em 
wollftändiges Verzeichniß derfelben hier nicht erwartet wer: 
ben kann; wir begnügen uns die Vorzüglichſten anzuzeigen. 


I; Schriften die — Türkei im All: 
gemeinen und die Hauptſtadtinsbeſon— 
dere betreffend. 
‚Angarii Gislenii Busbequii Legationis Tureicae Epis- 
' tolae. Francofurti. 16135. 
Nicolai Clenard Epistolae de rebus Mahometiis, in 
ltinere scriptis. Hanovr. 1606 in 8. 
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Gin Anton. Menuarii i Costumi della vita di Turci. 


con una prophetia e altre cose Turchese, tradotte 
per Lödovico Domenichi, Fiorenza, 1551. in 8. 
PetrusGy#ius deBosphoro Thracico.Elzevir, 1561 in 4. 
Peter Golles ist unter den dlteren Neifebefchreiberh 
einer der fleißigften und zuverläffigften. Sein Werk iſt noch 
‚gegenwärtig brauchbar, 


Henrici Persü Itineris Byzantini Descriptio. Run 


furti, 2583 in. 8: 

von Lichtenstein, Melch. Heinr. Reiſe nach Eonflanı 
tinopel. 1584 (obne Drudort), in Fol. 

M Viaggio di Giovanni Christophoro Tayfel fatto di 
Constantinopoli verso Levante. Viena in Austria; 
1598 ın 4. 

Georgji Douza de Itinese suo Constantinopolitänp 
Epistola. Antwerpen, 1599. in Fol. 

‚Edwin Sandys’s Travels into Turky, Egypt, Palestine 
andy: begun in the Year 1610. Lond. 1058- 
n Fo 


George Sandys Travels, containing an history of the | 


origin And present state of the Turkisch Empirg, 
their laws, gouvernment, policy, military force, 
courts of justice, and commerce. London, 1615 3 
ibid. 1621; ibid. 1673. in Fol, 

ins Zeutfihe überf. Frankfurt 1669. in ı2. 

Sandys gehört zu den gelehrten, heilfehenden N 
swahrbeitdliebenden Reifenden der älteren Zeit. 

A general History .of the Ottoman Empire, illustrated 
with useful notes and observations after the mau- 
ner of M. M. Sandys and Addison, adorn’d with 
copperplates. London, in 4 

Sn vielmehr ein Oemälbe, des türfifchen Reiche, als 
eine Geſchichte. 

Trattato de Turquia, con deiesittione di Constan- 
tinople. Madrid, 1622. in 4. 

Voyage au Levant fait parle — — du Roi 
en l'an ı621, parD.C.,avecplanches. Paris. 1624; 
ibid. 1629 ; ibid. 1632 ibid.. 2664, in 4. 

Diefed Werk enthält faft die erften zuverlaͤſſigen Nach: 
richten über die politifche und religiöfe Werfaffung der Tür: 
Pen. Die Kupfer ftellen Unfichten dar von —— 
den Dardanellen x, 
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De Turcarum moribus Epitome, a Bart. Georgirviz. 
Genf, 1629, in 16. 

Histoire du Serail et de Ja Cour du Grand - Seigneur, 

ar\Baudier, avec figures. Paris, 1631. in 4. 

Petri Gyllii de Constantinopolens Topographiä, libri 
quatuor. Lugdun. Batav. 1632, in 24. 

Turciei Imperii status. Lugdun. Batav. Elzevir, 1634. 

- im 12% " 

Voyage into Orient, by Blount. London, 1694 5 ibid. 

“1637. in 4to. | 

Moysa Almadino hebrep Extremos y grandeza de Con- 
stantinople, tradotto par Jac, Cansmo, vasalla de 
sa majesta catolica, interprete suyo y lingua en 
la placa de Oran, Madrid, 1638. in 4. 

Itinerario de las Missiones orientales, delP. Mauri- 
que. Rouen, 1647 in Fol, 
"Voyage de Ouillee à Constantinople, par terre, en 
1657. Paris, 1660 ; ibid. 1664; ibid. 1668. in ı2. 
Voyage en Turquie en 1658, 1659 et 1660, par Tis- 
sanier. Paris, 1663. in 8. | 

‚Paul Ricaule History of the present state of the Otto- 
man Empire. London, 1666 — 1688; ibid. 1670. 
in: Fol. 

Ein Hauptwerk, in Rüdficht auf Verfaſſung und Res 

igion; gegenwärtig aber, durch Muradgea d’Ohffon Haffi- 
Schrift entbehrlich) gemacht. 
Die frangöfifche Ueberſetzung ift, der Noten wegen, 
dem Driginal faft vorzuziehen; fie führt den Titel; 
L’Etat present del’Empire ottoman, oü sont compris 
- les moeurs, les maximes etla politique des Turcs, 
leur mani$re de gouverner, leur discipline mili- 
taire, leurreligion, leurs mariages, leurs forces par 
mer et par terre, et comment le Grand - Seigneur 
se maintient dans l'éclat et la gloire, et se fait 
eraindre; divise en trois livres, de la traduction 
du sieur Bespier, sur l'original anglais du sieur Ri. 
eault, secretaire de M. le comte de Winchelsey, amba;- 
sadeur pour $. M. britannique vers la Porte, avec. 
les figures au naturel : le tout enrichi de remar- 
ques fort curieuses. Rouen, Jean Lucas, 1677. 2 
Vol. in ı2. 

Tauli Taferueri Caesarea Legatio, gquam mandante 


_ 
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imperatöre Leopoldo I. ad Portam Ottomänär süs: 

cepit perfecitque Walterus S. R. J. comes de Lellie. 

Vienae 1668 ; ibid. 1672. in $. DR: 
Andersen (Jürgen) und E/versen (Volquart.) Drientalifche 

Reifebefchreibung, mit Erflärungen von Gottfried De a: 

tius. Echledwig, 1669 in Fol. —— 
Helation nouvelle du Levant, par Louis Aſoroy. Lyon; 
.. 1671. in 8. 

Helation nouvelle du Levänt, pär le P. Chinon. Paris, 
1671. in 12. | ’ 
Gerlach, Stephan, Tagebud), der von Maximilian U. 

und Rudolph II., an die Ditomannifche Pforte abgefer- 
tigten, und durch Herrn David Ungnad, Frepherrn 
fu Sennegk und Preyburg glüdlih vollbrachten 
Seſandſchaft 1673 und 1674. Frankfurt 1674: in Fol. 
%.B. Tavernier, Voyages en Turquie, en Perse et aux 
Indes. Trois Tomes Paris 1676 — 79. 4. 

Der erfte Theil nur handelt von der Zürfei. 
Relatton de linterieur du Strail, par J. B. Tavernier. Pas 
ris, 1680. in 1% | . 
Thomae Smirhii Epistolae de moribus et institutis 

Turcarum, accessit brevis Constantinopöleös noti- 
tia. Oxon; 1674: in 8. BR 
von Sommer, And. Gab., Morgeunlaͤndiſche 
NReifebefhreibung. ©era, 1675. ing. | 
Tbeätre de la Turquie, par Michel Lefebvre, avec refle- 
xions et objectiöns. Paris, 1675; ibid. 1682. in 4 
Le Miroir ottoman, avec un récit de ce qui s’est pas- 
se Ba la guerre des Turcs en Polögne, paf 
_1eC. de la Magdeleine: Basle, 1677. in 8. . 
Cönstantinopoliske Resae, 1657 och 1658; ved Clas 
Ralam; Stockhölm, 1679, in 4: 


Voyage de M: J: Tbevenot, en Euröpe; Asie et Afri- 


que etc. Amsterdam ı729. 5 Vol, in ı2. 
Relation nouvelle d’un Voyagerde Constäntinöple, 
errrichie de plans levés sur les lieux; et des figu- 
res de tout ce qu'il y a de plus remarquable en 
cette ville, par Grelot. Paris, Foucault, 1680. in 4- 
Die Kupfer zu diefem Werke geben genaue Anſich⸗ 
ter von Conftäntinopel, deri Mofcheen, von den Dardanels 
en ic. 
Luiga Ferd. Conte Marsigli Observazioni intorno äl 


wen 
. 
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Bosforo Tracio, overo canal di Constantinhpoli. 

. Roma, 1680. in 4. 

Memoires du sieur Peris dela Croix, ci- devant secte- 
taire d’ambassade a Constantinople, contenant di- 

. verses relations, de l Empire ottoman. Paris, 1684. 
2 Vol. in 42. 

Gio. Benaglia Relatione del Viaggio fatto a Constan- 
tinopoli, e retorno in regione Tudesca del Conte 
„. Alberto gentiluomo dicamera dell’ Imperatoreede 
esso mändato come irternunzio straordinarin, e 
. plenipotenziario, per trattarela continuzione della 
tregua. Roma, 1684. 

wimbassades du comte de Gwilleragues et deM. Girerdin 
aupres du Grand - Seigneur. Paris 1687, in ı2. 

Viaggi a Constantinopoli, di Gio- Batista Donado spe- 
dito Bayloalla Porta ottomanay colia raccolta delle 
piü curiose notitie dal dottor Antonio Beneditz, e 
dati im luce de dottor Maria Pezgaglia. Venetia 
1688, i in 12. 

Viaggio di Levante con descrizione di Constantino- 
poli et d’ogni alteri accidenti, del Michael Bene- 
venga, Bologua 1688. | 

Constantinopolis christiana, sive Descriptio — 
Constantinopelitanae, qualis extitit sub Imperato- 
ribus A variis scriptoribus excerpta, auctore D. 
Ducange. Paris 1688, in fol. 

Dieſes Werk enthält, außer der auf dem Titel anges 
zeigten Befchreibung von Gonftantinopel. unter den chrift: 
lichen Kaiſern, auch mehrere interefjante Bemerkungen über 
die Bozantinifche Meſchichte. 

Etat general de l’Empire ottoman, depuis sa fonda- 
tion jusqu'äà present, et l’Ahrege de la vie des 

- „Empereurs, par un Solitaire turc, traduit par M. 

Peris de la Cyoix, avec une instruction, etrecueil de 

mots et noms turcs, tr&s - utiles aux voyageurs. Pa- 

ris, P. Herisänt, 1695, 3 Vol. in ı2. 

} Iſt mit Unrecht gegenwärtig vergeffen, und enthält 

einige nicht allgemein befannte Bemerfungen. 

Simperti Diarium, oder Reifebeichreibung Wolfgang, 
S©rafen zu Dettingen, kaiſerl. Großbotſchafters 
nad Eonflantinopel, von 198 bis 1701. Augsburg 
1701, in 8. 


J 


\ 
Literatur: 353 


Geidel (Fried) denkwürdige Geſandtſchaft an die ottoma⸗ 
niſche Pforte, auf Kaiſer Rudolph II. Befehl, von 
Friedrich von Kred mis verrichten, nebſt Anmerkungen, 
herausgegeben von Samuel Hausdorf Öörlig 17115 

Leipzig 1758, in 8. ———— 

Antonii Banduri Imperium Orientale. Paris, 1711. 2 

Vol. im fol. , a 
’ Eine Hauptgnelle, um den dltern Buftand von Eon 
ſtantinopel Pennen zu Ternen. — 

Recueil de eent Estampes representant les differen« 
tes modes «les nations du Levant, dessindes - par 
ordre de M. de Feriol, ambassadeur de la cour de 
France auprẽs du Grand Seigneur, avec des expli- 
'eations historiques. Paris, 1715. in fol. 

A Wichtig in Abficht auf die verichiedenen morgenlän- 

diſchen Eoftüms. Pr 

Etat militaire de l’Empire’ottoman, par leComtede 

.„..Marsigli. Avec Planches. La Haye 17352 in fol. 

Hill's just Account'öf the present state of the Otto- 


man Empire, in allthe branches withthe gouvern- 


iment, and police, religion, customs and way of 

living of the’ Turks in general, faithfull related 

from serions observations faken in many years Tra- 
vels throngh those countries. London, 1733: in fol. 

#elation d’un Voyage fait par ordre du Roi, wn- 
tenant l’histoire ancienne et moderne de plusieurs 
les de l’Archipel, de Constantinople, des cötes de 
la mer noire etc. Par J. Tewrmefort. Paris, 1717: 2 
Vol. in 4. 

Eine gehaltvolle Reifebefhreibung, die noch gegen⸗ 
wärtig ihren. Werth behauptet, obgleich neuere Reifende aus⸗ 
führlichere Berichte über diefe- Gegenden geliefert haben. 
The Negociations of Thomas Rhboe in an ambassy to 

the Ottoman. Porte, from the year. 1621 to 1628. 

London, 1740, in fol. — 
Travels in Turky and return benik to-England, by 

Chishull. London ı747, in fol. 

Monsague’s (\ady Maria Worthley) Letters written du- 
ring his Travels in Kuropa, Asia and Africa ete. 
containing among others curioüs relations, an ae- 
count of the policy and manners of the Turks, 
from sources inaccessibles to ather travellers pu- 
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552. Literätüir. 2 
blished by Becket and de Hondt. London 1763; 
in ı2. Berlin f78ı, 2 Vol. in g. Iſt in faft alle eu— 

ryopaͤiſche Sprachen überfest. | 

Tour to the eäst 1763 and i764; with remarks m 
‚the city Constantinople arid the Turky, by Baltı- 
more. London 1767, in. ; 

Daffelbe teutſch. Frankf. 1768, ing. . I: 
Bord Baltimore, der Berfäffer diefer Reifen, fand 

die türfifche Sitte fo fehr nach feinent Geichmad, dag er 

nach feiner Ruckkunft in London einen Hatem anlegte. Die 

Reiſebeſchreibung felbft enthält wenig intereffartte oder neiie 

Bemrrfungen: 

Porter’s Observations on the religion; laws, gövern- 
iment, and maänners of the Turks. London 2768, 
2 Vol. in ı2. 

Als englifcyer Gefandte hatte der Verfaffer Gelegen: 

beit, fi über die Regierung der Ditomanen genauer zu 

unterrichten, als ed eihem gewöhnlichen Reiſenden ſo leicht 

Eh. W. Lüdecke's Befchreibung des türfifchen Reichs: 
Leipzig 1770, in 8. | 

Ch. W. Lüdede’s glaubwürdige Nachrichten von dem 
türfifchen Reiche. Leipzig 1772 — 1781. 3 Ib: in 8: 

Herr Lüdede ift ein aufrichtiger Erzähler, aber 
nicht allegeit heilfehender Beobächter ; als chriftlicher Pre: 
diger glaubt er die Vorzüge feined Glaubens vor der Echre 

Mahomeds überall anrühimen zu müffen. _ | i 

Koen“'“s, Ehrift. Heinv,, türfiſche Merfwürdigfeiten, oder 
kurzgefaßte Nachrichten aus den berühmteften Schriftftels 
lern, von der Geſchichte, Staatsverfaſſung, Neligion und 
Eitten dieſes Volks. Tübingen 1771,.in 8. 

Eine ſchon veigefiene Compilation: 

L’Empire Türe considere dans son etählissement et 

ses Accroissemens successifs; par d’ Anville. Paris, 
. edition du Loürre, 1772, in 8. 
Neueſte Reifebejchre:bung durch die vornehmiſten Provinzen 
der Ditomanifchen Pforte; Berlin 1772, in 8. 
Mémoires du Levant, par l’Abbe Brottier· Paris 1780, 


in 8: I 
Sräver’s, Joh. Herm., biftorifch : fkatiftifche Beſchrei⸗ 
_ bung des Osmaniſchen Reichs. Hamburg 1784, in 8. 
Present State of the Otioman Empire, by Ehas Aber 


4 
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ei, translated from the french manuseript. Lon- 
don 1784, in 8. ind Teutſche überf. Lübeck, 1785. 
Türkiſches Staats » Lerifon, oder vollftändige und wahre 
Erflärung aller türkiſchen Staats : und Hofbedienungen ıc. 
von F. X. Plant. Hamburg, 1789. | 
Literatur der Türken. A. d. Stalienifchen ded Hrn. Abbe 
Zobderini. Mit Bufäsen und Anmerfungen von Prof. 
Hausleutner. 2 Theile. Königsberg 1790. 
Bar. von Wratis law merkwürdige Geſandſchafts- Reiſe 
von Wien nach Conſtantinopel. Leiprig 1786, in 8. 
Reifen eined Polen durch die Moldau nach der Türkei, von 
Joh. Mikocz y. Leipzig 1793, 2 Theile in 8. 


Tableau general del’Empire ottoman, divise en deux 


parties, dont l’une comprend lä religion maho- 
metane. l’autre, l’histoire de l’Empire ottoman, par 
M. de Mouradgea d’Obsson, secretaire du roi de Su& 
de, etcharge de ses affaires A Constantinople, avec 

‚planches. Paris, Didot, 1757. 2 Vol. gr. in fol. ins 
eutfche überfept von Joh. Pezz1. Wien 1790. 2 Che. 
n 8. 

Ein claſſiſches Werk, deffen Werfaffer aus der fichere 
flen Quelle, aus den heiligen Schriften der Mahomedaner, 
feine Nachrichten über Religion und Rerfaffung der Tür⸗ 
ten fchöpfte. Wenn ihm ein Fehler vorgeworfen werden Fonn, 
fo ift ed, daß er nicht immer das, mas, den Schriften zus 
folge, geſchehen follte, von ber WirktichPeit unterfchied, die 
dinter dem Gebot zurück bleibt, und nicht felten verächtlich 
if. Wir wollen aber nicht bloß die Gefetze eines Voitd ken⸗ 
nen lernen, fondern audy wiffen, wie weis fie befolgt werben. 


A survey of the Turkish Empire, by Eton. London 


1798; 2 Vol. in 8. ind Teuiſche überſ. v. Bergf. Leip⸗ 


sig 1805. 

Lettres sur Constantinople, ‚par l’Abbe Sevin, Ecrites, 
pendant son sejour en cette ville, au comte de 
Caylus ; suivies de plusieurs Lettres, contenant de 
details sur l’Empire ottoman etc, ... Paris 1801, 
in 8. | Ir 

Travels in Turkey, Asia-Minor, $yria and across 
the desert into Egypt, during the years 1799 — 1801 
Gusopäifhe Türkei. . An 
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by W. Miumann MD. London 1803. ins. Zeuffche 
überfest von Bergf. Leipzig 1806. und von Ehr— 
mann im XV1. Bde. der Bibliothek der Reifen. Weimar, 

Voyage pittoresque de Constantinople et des rives 

‘ du Bosphore, d’apres les dessins de M. Melling, 

'dessinateur et architecte de Hadidge - Sultane, soeur 
du.Grand Seigneur. ı Vol. in fol. Format atlan- 
tique, publie en douze livraisons, sur papier ve. 
lin superfin double, le texte imprimé par Didot 
l’aine, des planches executees sous les yeux de 
l'auteur, par les premiers artistes francais. "Para 
1807 à 1810, Treuttel.et Würtz, libraires - Editeurs;, 
Diefe malerifcye Reife macht nicht allein die Gegen 
ftärtde der Kunft zu ihrem Hauptzwecke, fondern zeigt in 
treuen Abbildungen die Anficht der fchönen Natur jener 
ewig denfwürdigen Oegenden. | ” 

A Series of Lettres containing a Journey from Eng. 
land to Smyrne, Constantinople etc. by Lusignan. 
London 1788, in $. ü 

Constantinople ancient and modern, with an Account 
of the islands to Archipel and that Troade, by Ja- 
mes Dallaway, etc. London 1776, in 4. in$ Teutfche 
"überf. unter dem Titel: | 

Dallawap's Reifen nad Eonftantinopel. Chemnitz ı 800, 
in 8. er | 
Der Verfaffer zeigt fih durchaus als unterrichteter 
Reiſender und unbefangener Beobachter ; feine Vergleichun—⸗ 
gen des alten und neuen Conftantinopel find von großem 
Intereſſe. —2* 
Voyage de la Troade fait dans les anndes 1785—86 
par J. B. Lechevalier. Paris 1802, 3 Vol. J 


Dieſes bekannte claſſiſche Werk enthaͤlt auch Beſchrei⸗ 
bungen von Athen, den Feldern von Marathon, dem Vor— 
g birge Sunium, dem Hellefpont ꝛc. 


Voyage dans la Propontide et le Pont-Euxin, avec 
la carte generale de ces deux mers, la description 
topographique de leurs rivages; le tableau des 
moeurs, des usages et du commerse des peuples 
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qui les habitent; la carte particuliere de la plaine 
de Brusse en Bithynie, celle du Bosphore de Thra- — 
ce, et celle de Constantinople; accompagne de la 
description’des monumens anciens et modernes de 
cettecapitale, parle cit. Le Chevalier. Paris, Dentu, 
1800, 2 Vol. in 8. Ins Zeutfche überfegt: Liegnig 
1801, in 8. 

Ein Meifterwerf, das ſich durch Genauigkeit, Lichte 

rolle Darftelluug und vertraute Befanntfchaft mit dem Alters 

ıhum auszeichnet, J— 

Voyage dans l'Empire Ottoman, l’Egypte et la Per- 

„se par G. A. Olivier. Avec Atlas. 6.Vol. Paris 1809. 
Der erfte Theil, der die Türkei betrifft, ift im 6ten 

Bande der Sprengelfchen Bibliothek überfest. Mr 

Walkins Travels to Constantinople, London, 2 Vel. — 
ing — — 

Memoires du Baron de Toc, sur les Turcs et les 
Tartares. Amsterdam 1784, 3 Vol. m 8. Ins Teut⸗ — — 
ſche überſetzt unter dem Titel: ML; 

Herrn Baron von Tors Nachrichten von den Türken 

‘ und Tataren, mit Hrn, v. Peyssonel’s Verbesserun- 
gen und Zusätzen. 2 Thle. Frankf, und Leipzig 
1787, in 8. i — 

Lettres de M. Feysconel ä M. le marquis de ***,con- 
tenant quelques observations relatives aux Mé- 
moires qui ont paru sous lenom de M. le baron 
de Totr. Paris 1785, in 8. | Ä 

Trait€ sur le Commerce de la mer Neire, par M.de 
Peyssonel. Paris, Cuchet 1783, 2 Vol. in 8. | 

Voyage en Crimee et à Constantinople, en 1786, par x 
Milady Craven, traduit de l’anglais par Cueudon de 

. la Beschöre, enrichi de plusieurs cartes et de gra- 
vures. Amsterdam 1789, in 8. 

- Die Schilderungen von Sonftantinopel und den ums 

liegenden Oegenden zeicen, daß diefe mit richtigem Sinn 

aufgefaßt wurden, und daß Milady Eraven es verftand, 

fie mit Lebhaftigfeit darzuftelfen. 

Moeurs, Usages, Costumes des Ottomans ét Abrege 
de leur Histeire; par A. L. Cassellan, avec des ce- 
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laircissemens tirds W’ouvrages orieritaux, et com- 
muniques par Mr, Zangks. Six Vol. in 18., ornes 
de 72 planches. Paris 1812. | 

Rumeli und Bosna, geographisch beschrieben von 
Mastafa Ben Abdalla Hadschi Chalfa, aus dem Türki- 
schen übersetzt von Jos. v. Hammer, Wien im Ver- 
lage des Kunst- und Industrie- Comptoirs 1812. 

Etat actuel de la Turquie äuquel on a ajoute l'état 
göographiuue, civil et politique de la Moldavie et 

e la Valachie par Tbornson, traduit de l’Anglois. 

Paris ı812, deux Tomes. 


Eine gelungene Zufammenftellung bei wenigem origis 
nellen Werthe. . 


2. Schriften über Griehenland im Allges 
meinen, der Morea und dem Ardhipel ,„ 
x insbefondere i 


Descrizione delle Provincie che formano la peninsu- 
la della Morea, di P. Ant. Pacifico. Venetia 16365 
ibid. 1686, in 12. | ' 

Viaggio tutto di Candia, delineato e intagliato da 
Marco Boschini. Venetia 1651, in fol. 

Relation de ce qui s’est passe de plus remarquable 
à Santorini, depuis l’etablissement‘ des Jesuites, 
avec la description des arts et de la er&ance des 
Turcs, et les.feux souterrains qui sortirent de la mer 
en 1650. Par. 1657, in $. | | 

L’Archipelago con tutte le isole, scogli, secche, e 
bassi fondı etc, opera di Märco Boschini. Venetia 
2058, in 4 

Viaggj del marchese Gbiron, Francisco Villa, in Dal- 

matia, Levante etc, Turino 1668, in 4. 

Breve Descrizione dell’ Arcipelago, con un raggua- 
glio di antichitä, del Conte Pasch di Krienen. Livor- 
no 1673, in 8. 

Athènes ancienne et nouvelle, etl’etat present de ’Em- 
pire turc, par de la Guslletiere. Paris 1675, IM 12. 

Voyage de Dalmatie, de Grece et dw Levant, fait _ 
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aux anndes 1675 et 1676, par Jacob Spou.et George 

' Wbeler, avec le portrait de l’auteur et plusieurs 
plans, gravures et medaille. Lyon ı678, 2 Vol, 
in 12. 

._Gpon’s und Wbeler’s Reifen find vorzuͤglich in 
Ruͤckſicht auf die alten Denfmäler wichtig; vieles, was fie 
noch fo glüdlicy waren zu fehen, tft entweder völlig zerflört, 
oder dem claſſiſchen Boden entführt worden. 

. Reponse à la Critigue de Guillet sur le Voyage de 
Spon. Lyon 1679, in ı2. u — 
.M&moires historico - geografiche de regai della Mr» 

reae Negreponte, da Vinc. Coronelli. Venetia 16835 

ibid. 1688, in 8. Ä 
Viaggio e Navigatione di Sebast. Fr, Ginseppo, in di- 

versi Juoghi di Greeia, Roma 1667, in 4. | 

Descrizione del regno e isola di_Negreponte anticp 
e moderno, diPier. Ant. Pacifeo. — Notizia del du- 
cato d’Athene. Venetia 1688, in.$. 

Isole di Grecia et del Arcipelago, di P. M. Coroneli, 
ed. Perisotro. Venetia 1688, 2 Vol. in 8. 

‚A Journey into Greece, by HWheler, avec figures, 

Londres 1688, in fol. - | F — 

Atene in Attica descritta da suo principio all’ anno 

- 1687 etc. e stato’presente della sua antiehitä rino- 
mata, di Fr. Faneli. Venetia 170, in _ 

Relation du Voyage du Sieur Pellsgrin, dans la. Mo- 
ree. Marseille 1722, in 12. 

Les Ruines des plus beaux Monumens de la Grece, 
considerees du cöte de l’histeire et du. cöte del’archi- 
tecture, par M. Le Roi, avec cartes, plans et des- 
sins. Paris 1758, gr. in fol. — Les memes, seconde 

.. edition, corrigee et augmentee. Ihid. 1770, gr, in fol. 

The Antiquities of Athenes, mesured and delinea- 
ted by James Smart. Londres 1761 et Annees sui- 
vantes, 3 Vol. in fol. 

Die Genauigkeit des Verfaſſers g% faft ind Klein« 
liche, woburch er dem Eindrude fein Werkes gefchabet 
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hat; doch wird ſelbiges mit Recht als ein treues Semalde 

geſchätzt. | | 

Remarques d’un Voyageur moderne (le baron de 
Kiedtsel) au Levant. Zürich 1773, in ı2. 

| Das Werk ift weniger befarint, ald ed, mehrerer tref 

fenden Bemerkungen wegen, zu ſeyn verdiente, 

Travels in Asia minore, or an Account of a tour 
made at the expenre of the society of Dilettanti, 
by Richard Chandler, fellow of Magdelein college, 
of the society of Antiquities, Oxford, 1775. in 4. 

Trave!s in Greece, or an Account, etc. by Richard 
Chandler. Oxford 1776, in 4. 

Chandler folgt dem Paufaniad Schritt por Schritt 
in Griechenland und fucht die Spuren der alten Zeit mit 
frommer Gewiſſenhaftigkeit ‚auf. 

Voyage pittoresque de la Grece (par M. de Choiseul- 
Gouffer), enrichi de cartes, de plans, de vues, de 
figures et de culs- de- lampes. Paris, 1778 et an- 
nees suivantes, in gr. Fol.; ind Teutfche überfegt von 
Reichard. Ootha, 1780. in 8. 

Der geiftvolle Verfaſſer verſetzt den Lefer durch die 
Kebendigfeit feined Wortragd an Drt und Stelle und kommt 
der Phantaſie durch treue Abbildungen zu Hülfe; vorzüglich 
belehrend ift er in Rüdficht auf die &nfel des Archipelagus- 
Diefe klaſſiſche Reife ift gu bekannt, als daß wir nörhig hät⸗ 
ten, darauf aufmerffam gu machen. . 

Vovage litteraire de la .Grece, ou Lettres sur les 
Grecs anciens et mindernes, avec un parallele de 
leurs moeurs, par M. Guys. Troisieme edition, re- 
vue, corrigee et considerablement augmentee,. et 


ornee de dix belles planches. Paris, 1783. 4 Vol. 
‚in 8. 


. Der Verfaffer verräth Beleſenheit, aber Die. Guck 

überall dad alte Griechenland im neuen mieberzuftinden, pers 

leitet ihn zu kleinlichen, ind Lächerliche fallenden Behaup⸗ 

tungen. : 

Recherches philosophiques sur les Grecs par M. de 
Paw. Deux Tomes.' Berlin 1787. ! 
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Ohne jemals in Griechenland geweſen zu ſeyn, und 


bei einer deutlichen Vorliebe für das Paradoxe, hat der 
Verf. fehr treffende Bemerkungen über die Griechen geliefert. 


Lettres sur la Grece, par Savary. Paris, 1788. im 8:5; 


- ind Zeutfche überf. Leipzig 1789. 
Ohne die pretiöfe, fo eitle, ald Falte Empfindſamkeit 
des Verfaffers und ohne die Vorliebe für pomphafte Phras 
fen, würde er ein gutes Werk geliefert haben; feine Pexio⸗ 
de fiel zum Unglüd für ihn in eine Zeit, mo man durch ein 
affectirtes Gfühl Auffehn erregen konnte. Vorzüglich wich⸗ 


tig iſt diefe Reifibefchreibung in Rüdficht auf: die Fnſeln 


Candia und Rhodes. 

'Tableau du Commerce de la Grece, forme d’apres 
une Anriee möyenne, depuis 1787 jusqu’en 1797. 
par Felix Beaujour, ex -cohsul en Grece. Paris, 1800. 
2 Vol. in 8. en “ 


Ein klaſſiſches Wert, das der Nation, für welche ed 


— wurde, Ehre bringt, und ſich durch einen hohen 
rad von Nüchternheit, durch einen Schatz von practiſchen 
Kenntniffen und feltenen Beobachtungägeift auszeichnet. 
Memoire sur l’etat actuel de la civilisation dans la 
. Grece. Notice sur les Grecs medernes, sur la lan- 
gue, et sur quelques ouvrages éerits dans cet idiö- 
me, par M. Coray. Paris, 1801. in 8. 
Voyage en Grece et en Turquie, fait par ordre de 
Louis XVI, et avec l’autorisation de la Cour otto- 


mane, par (. $. P. Sonnini. Paris, anIX (1801.) in 


4.; ind Zeutfche überf. von Weiland. Berlin, 180, 


im 24ften Bande des Magazin’s von merkwürdigen neuen 


Reifebefchreibungen. 
Diefe fo fehön componirte, ald reichhaltige Reifebe 
ſchreibung fehildert vorzüglich die Inſeln des Archipelagus. 
Die teutfche Ueberfegung ift gelungen, und mit einigen in« 
tereffanten Noten bereichert. 


Reife durd die Infeln des Arhipelagus. Mit 


neuen Bemerfungen, befonderd fie Freunde der Erd: und 
Geſchichtskunde, Politifer, Kaufleute und Seefahrer. St. 


Peteröburg 1793. 
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Die Infeln find nach dem Alphabet befchrieben; dies 
nn übrigens brauchbare Werf, ſcheint eine Compilation | 
Voyage de Dixo et Nicolo Stephanopoli en Grece, pen- 

dant les annees 1797 et 1798, d’apr&s deux missions, 
dont Vune du Gouvernement frangais, etl’autre da 
eneral en chef Bonaparte, redige par un des pro- 
‚fesseurs du Prytande, avec figures, plans et vues, 

_ leves sur les lieux. Londres, 1801. 2 Vol. in 8. 
-" + -MNur was diefe Reifenden über die Maina berichten , 
gehört hierher, ald der befte Theil ihrer Beſchreibung; ihre 

Schilderung der Fonifchen Inſeln ift oberflächlich). 

Voyage en Grece de Xavier Serofani, Sicilien, fait en 
1794 et 1795, traduit de litalien par J. F. G. Blan- 
wlain,. avec une carte generale de la Grece ancien- 
ne et moderne, et dix tableaux du commerce de; 
tles dites Venitiennes, de la Moree etdela.Rome- 
“ lie meridionale. Paris et Strasbourg, 1801. 3 Vol. 
in 8.; ind Teutſche überf. Leipzig und Gera, 1801. in 8. 

Serofan i's größtes Verdienſt beſteht in feinen Nach⸗ 
richten über den Handel, worin er ſelbſt nah Felix 
Beaujour einen Rang behauptet, Ueber die Morea lie 
fert er gehaltvolle Bemerkungen. 

Voyage en Morde, à Tonstantinople, en Albanie, et 
dans plusieurs autres contrees ds l’Empire ottoman, 
endant les anndes 1798, 1799, 1800 et 1801, con- 
tenant la description de ces pays, leurs productions, 
les moeurs, les usages, les maladies et le commer- 
ce de leurs habitans; avec des rapprochemeus 
entre l’etat actuel de la Grece, et ce qu’elle fut 
dans l’antiquite, par F. C. H. L. Ponqueville ; en- 
richi d’un precis historique et geographique de 
V’ancienne Epire, et de cartes dressees par M. 
Barbif du Bocage 5 accampagne de pieces justificati- 
ves, et orne .de figures et de vues. Paris, 1805, 
3Vol. ins. 

Ueber die Morea und vorzüglich über Albanien Tie- 
fert ber. gelebrte Arzt und elegante Schriftſteller die wich⸗ 
tigften topographiſchen Nachrichten. 
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Lettres sur la Morée et * iles de Corigo. a et 
Zante par A. L. Castellan. Avec 23 dessins de l’Au- 
teur. à Paris, 1308. Zeutfh im 40ſten Bande des 
* Sprengel : Ehrman’ en Bibliothek. 


Bruchſtuͤcke zur nähern Kenntniß des heutigen rich: „“ 


lands, von Bartholdy. Berlin. 


©emälde von Griechenland, entworfen von 3. U. Uke rt 
Königsberg, 1810, 


Tagebuch einer Reife von Parid nad — durch 


Griechenland, von Chateaubriand, uͤberſ. von Ei ch⸗ 
holz. LZeipzig, 1812. 3 Theile. 


Nur der erſte Theil gehört hierher. 


3. Schriften über die Moldau und 
Wallachei. 


Demetri Rantemir’s hiſtoriſch-geographiſche und po⸗ 
litiſche a der Moldau, Sronkiurt und Leipzig 
1771. in 8. 


Histoire de la Moldavie, de la Valachie avec l’etat 
actuel de ces deux provinces, par Carra, Paris 
1778. in ı2. 


Beſchreibung des Bannats, der Wallachei, Moldau und 
a Königreihe Servien und Bosnien. Leipzig, 3790. 
‚in 8. 


Hacquet'« neueſte, phnfifalifch - politifche Reifen, i. d. 


3. 1788 — 90. durch die Donifchen und Earmatifchen 
oder nörblichen Rarpathen. 


Das einzige Werf, welches einige detaillirte Rach⸗ 
richten über die Gebirge der Moldau liefert. 


Viaggio di Constantinopoli a Bukoresti, fatto l’anne 
1779. Roma 1794. in $. 


Sulzer's Geſchichte des transalpinifchen Daciens, d. i. 
* —— Moldau und UNE: Wien 1781. 
3 e. 
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Das Hauptwert Über diefe Gegenden; hätte der Vers 


faffer die Kunſt zu fchreiben beffer — ſo würde 


ſein Buch klaſſiſchen Werth erhalten haben. 

Beiträge zu einer ſtatiſtiſch-hiſtoriſchen Beſchreibung de 
Fuͤrſtenthums Moldau, von Andre as Wolf. 2 hei: 
le. Hermanftadt 1805. 

Nach Eulzes dad neuefte und befte Wer? über die 

Moldau. ; 

Thorntou's oben angezeigted Werk enthält eben—⸗ 
ſalls geographifhe Bemerfungen über die Moldau und 

Wallachei. 
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Erfte Abtheilumg. 


wi: 


Ginleitung. . . “ 

Erſtes Sapitel. Bage. Gränzen, Seftalt, Größe: — 
ſtandtheile . 

Zweites Capitel. Chorographie. Meerbufen. Decrengen: 
Küften. Vorgebirge. Ebenen. Flüſſe. Seen. Quellen. 

Drittes, Eapitel. Boden. Klima  . _ 

Viertes Eapitel. Naturprobucte, Mineralien Pflanzen. 
Me 5 a a 


Bmweite Abtheilung. 


Fünftes Eapitel. Einwohner . 
Sechstes Eapitel. Nahrung. Kteidung. Wohnungen j 
Giebentes Eapitef. Familienleben. Graue . « .- 


* 


Dritte Abtheiluns., 


Achtes Eapitel. Belle. il. 2... 0. ® 
Heuntes Eapitel. Indufie . . 
Behntes Eapitel. Handel, Münzen, Mafe. Geriäte 


Bierte Abtheilung. 


@ilftes Capitel. Künfte und Ben eo. 
Zmwölftes Capitel. Religion. .. 
Dreisehntes Eapitel. Der Hof und "ber Staat Er 


5 
19 


28 
zı 


84 


— 
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Sünfte Abtheilung 
Vierzehntes Capitel. Militärverfaſſung..387 


— Capitel. Würdigung des Staate .„ 405 
— Capitel. Topographiſche Beſchreibiung. 419 


Seqete Abtyeilung. 


Topographiſche Beſchreibung · (Bertfegung nnd Schluß.) 491x 
Literatur Fe L) . + . ..,* . . 543 





Charten und Kupfer. 


Eharte der europäifhen Türkei. Bu Knfang des Werks. 

Plan des Gelleſponts, ober bes Meers von Mermora Seite 442. 
Anſicht von Gonftantinopel von Pera aus Geite gar, v 
Zwey Zafeln Türkiſche Hof⸗Trachten. — 

Zwey Tafeln Türkiſche Civil⸗ und Kriegstrahten. 

Zünf Tafeln Nazionaltradhten. SA | Is — S. — * 
Eine Zafel Türkiſche Sebräuche. 
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Bufeo, 529. 
Bufefher Diftrick, 528, v 
Bufovacza, 510« 

Buffeul, 529. 

Buthretum, 499. 

Butrinto ‚Gere, 31. 

Butrinto Stadt), 498 — 

Buxim, 508- 

Byhegh, 508: 

Byzanz, 42T. / 


C. 
Caftan der Türken, 153, 


Gaimac, 140. 

Galamas, 69. 

Ganea (Etadt), 516- 
Gambunifdye Berge, 52* 
Ganaan, 12. 

Gandia » Iafel, 19 5th, 


— 
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Gandia CHauptftadt: vor us 
fel), 515. 

Gaprera, 26. 

Gapudan » Paldha, 411. 

Garien, Zandichaft, 15. 

Carpathos, 517. 

Garyftus, 468. 

Cafe (Fnfel), 517% 

Casos, 517. 

Gaflopeo Merg, 496. 

Gaftel Roffo, 468. 

Gaftri, Dorf, 472 

Gaftron von Lepantos, 33, 
— don Morea, 33. 35% 

Gatacoli, 56. 

Eattaro s Bebiet, 21. 

Caures, 422. 

Gazans (Keffel), 394. 

Gefalonia, 33. 

Ceos, 39. 

Cephiſſus, 68. 69. 

Gereino, 67. 

Gerigo (Gytbere)» Inſel, 20. 
25. 87% 

Cerofje, zu. 

Gervi (Onignatos).@iland, er 

Gettigne, f. Zfchetin. 


. Ehaltedon, 422. übt. 


Chaleidiſche Halbinfel, 51. 
Chaleitis, 441. 


Chalm, Braffchaft, 132. 


Charadrus, 69. 

— Gerichtsbar⸗ 
keit), 503. 

Cherveſta, 70. 

Chine ſiſche Schattenſpiele, 224. 

Chios, 17. 

Cimarioten, 500. 

Eimolifche Erde, 519. 

Cisterna Basilica, 436. 

Cisterna maxima, 436. 

@itheron, 54. 

Enacion » Fluß, 4754 

Enoffu, 515. 

Cochtos/ Fluß, 497. 

Codia (Hafen), 524. 


. Eofptos, ſ. Cocyioß, 


Goldhiß, 14. 15, 
Colonides, 480 
Conftantinopel, 42r 
Eontefla, 42, 42. 458. 
Copais Lacus, 68. ° 
Gorfu, zu, 


Eorintbendendte (jährliche) ig 


Morea, 2 
Gorun . Meerbufen, 56» 


Granac, 523. 
Greta, 514. 
Groatien, tuͤrkiſch, 20, 
Cfacfaf, 505. 
Göajlaif, 458. 
Cfirvan, 455. 
Göobandos. ‚25. 
Eydaris, 436. 
Cykladen, 523. 
Eplicien —— Anada 
und Itſchil), 16. 
Cynocephalus, 54. 
Cyhpern, 16. 
Cyperwein, 242. 
Cypſala, 457. 
Cyrus, 14. 
Cythera⸗Eiland, 37. 
Cythere, 20. 
Czerbernidſe, zı2. 
Gjerna, 23. 
Gjeromeß. 23. 
Gjiger » Berg, 513. 


D. 


. Dacien. 17. 


a gr a 
Damasf, 13. 

Darbdanellen, 25. 
Dardanellen Schlöffer, 442. 
Dardanifche Bebirge, 46. 48. 
Debri (Gerichtsbarkeit), 502» 
Delfine, f. Delonia. 

Deli Driman, Diftrict, 457, 
Delonia (Stadt), 498. 
Deles, ſ. Sdille. 


- RKegiftern 


De'phi, 3: 
Demeniticha, 467, 
Demir - Capi, 58: 533: 


Dependelen (Gerigtäb, ) 500; : 


Derbent, zıı; 

S ecobog, 528. 

Dermwifche; muffalifce, — 
Desnak, ſ. Teſſen. 
Despoto, 50: 

Dia, ſ. Standia. 
Diarbeker, ſ. Aldſcheſtra. 
Dimotifa (Demotika), 457; 
Dirama, 459: 
Diri, Dorf, 463: 

Divan, 162. 

Dniefter, 4&: 612. 66: 
Dobor (Berafchloß), Sri: 
Dobraer.Diftrict, 512; 
Dobri (Bersfhloß), 510. 
Dobrudfcha, 449. 459. 
Dömenef; 467: 
Dolſchyſcher. Difkriek; 531: - 
Domnefht, 540. 

Donau, 20. 23: 61. 63; 
Doroboi, 533: 

‚Dragos (Schloß), 508; 


rilo, 70; 


Drin, 70 . 
Drina, 65: 
Drina » $lußgebiet, Sir: 
Drino, m: 

Dromi, 


kl. 
- Dicherid (eine Art Kriegöpiel) 
223; ° 

Dſchiamh, kiss. 

Dchibra, 452 , 

Dir Muftafa Paſcha, 45h: 

Dicelebi Bafaer-Diftrict;zri; 

Dſcherdſcheer · Diſtt iet, Stils 

Dſchumerka; Berge, 496, 

Dſchist Erkenne, 457: 

Dſchuma Bafır, 465. 

Dihurdfchowa, 452, 

Dfmalidfa: :Meerenge, 38; 

Dſumerka, 33; 

Dubiza, 508; 


Europdiſche Zhtkeis 
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Dubidſcha, f Durkikja, 
Duboige, 21: 30. 

ümbatiza, 530. 
Dukagin, 504: 

ulciano, 30, 502. 


Dulmoh Baktſche, — 
Dumbroviza, 64. 


Dupindſcha⸗ 48. 463; 


Dupnija, 463. 
Duradſch (Stadt); zör; 
Durazjjo, 30. 31. Sor, 


. Bürra (Holcus —— 87: 


Dus Kafri, 447: 
Dierahiuh, 36: 3i. — 
€ 4 
Echinaden (Stadt), bh. 
cje Somlyo, 23: 


Edeſſa, 463: 


Edrene Adrianopel), 442: 
Egina oder Yina » Iuiel;4; 472; 
Egium, 487. 
aribos, Bufen, 46. 
Earibog,; Fuſel, 467; 
Egri Budſchak, ‚465; 
Egrifü, 48: — 
Eiferne Shot, 453; 
Eferne; 4u%: 
Elbeſſan, fi Ilbeſſen⸗ 
Eleuſis,4 471: , 
Elis, 35: 486. 
litenregimenter; 495: 
mine, -Cap; 44; 46: 
Effereme (Cericibaitei) 
495. . 
Enebeft, 49i: 
Entilifufri — 
4955 ; 
Enos, Rufen, 458: 
— (In0$); Sleden, 46. 
Epagris, 522 _ 
Epitamnüs, ‚31; 
Epidaurus, 35: _ | 
— Limero, 476: 
Ephrus, Boden, — ⸗ai 
Etgir⸗ — 508; | 
Bü 
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Erigon, 67- 
Grimanthus Fluß, 69: 
Greene, 66» 
Grzerum (Pafhalif), 15. 
Eſchedſchy· Baſchh (Oberkoch 
der Janitſcharen), 396. 
—  Banaffı, 453» 
Esirmen (Tſchirmen), 453» 
Eski⸗ Baba, 48. 
Eski-⸗Dſchuma, 45T, 
Esi·Sagra (Alt⸗ Sagra), 455 
Eski⸗Serai, 426. 
Eugoͤa, 467: 
Euphrat, 14, 15. 
Euripus, 40, 
Eurotad, Fluf, 6% 
Evenus, Fluß, 69: 
& 
Faltſchi, sur. 
Wanar, 486. 
Nanarkebir, 467. 
Fathislam, 453» 
rei 12. 
Felczianu, 23. 
Fenal, Vorſtadt von Eonftans 
tinopel, 111. 339. 
Feredſchik (Fendſchik), 457. 
Ferina Fluß, 67. 462. 
Feſt(politiſches) bei der Throne 
befteigung des Sultans, 204. 
Bi (Evenus), 69. 
Filorina, 464. 
Filoti (Hauptort der Filoter), 
499. 
Firdſchova, 503, 
Fockſchan, 541. 
Fodereesku⸗Oebirge, 24. 
Fokſchan (Marktflecken), 528. 
Fondukli, ur. 
Frangeole. 


Oabla. 513. 
Badronifi, 522 


Regiſter. a 


‘ 


@alata, 422. 43% 

®alatia » Bebiet, 16: 

Galatz, sur. u” 

®alipoli, 456. 

Gallo Gap, 36. 

Baftfreundfchaft der Türken, 
225. 

®adtuni, 486. 

Barfifaer » Diftrict, 512. 

Bemächlichkeit der Türken, 162 

Geneſus-Fluß, 31. 70% 

Georgien, tuͤrkiſch, 15. 

®ira Petra (Stadt), 516. 

Bladowa,. 455- 

Glamocher Diftrict, 513. 

Goͤgardſinlik (Golubinja, Go— 
lubincze), 453. 

Ooͤlbaſchi (Schloß), 501. 

Goͤlhiſſar, 509. 

Ooͤlkesrje, 464. 

Golf von Salonichi, . 42, 

©olo » Bufen, 40. 466. 

Bomenizza (Dorf), 49% 

Gomenizzo-Bai, 31. 

©ora » Berg, 57. 

Gorgota, 530% 

Boriza (Berichtöbarkeit), 502. 

Borfyiiher Diſtriet, 531. 

Griedyen, Charakter derjelben. 


113. 
©riechenland, Klima, Br. 
Griedinnen, Schilderung des 
Charakters der, 181. 
Oriechiſche Inſeln, 513. 
Oriechiſche Spiele. 229. 
Griechiſch » Weiffenburg, f. 
Belgrad, 505. 
Oros, 55. 
Groß Delos, ſ. Nhenda. 
Guͤlgrad, Cap. ku: - 
— Sleden, 449. 
Qulamudfcher Diftrict, 513. 
Gyaros, f. Jura. 


9. 
Hämuf, 47. 49- 
Padſchi⸗Baktaſch, 442. 


— Tr 


Hadſchi⸗Ogli⸗Baſar, 450 
Hafen von Byzanz, 422. , 
— von Conftantinopel, 422, 
Haffa, 448. 
Haiduken, 133. 
Halep, 13. 
Haliacm on-Fluß, 67. 
Halkyoniſches Meer, 34. 
Harem, ı64. 166. 
Harleu, 437.. 
Haſſan Baba, 466. 
Hapköi, 448 
Hatunili, Bleden, 448. ' 
Havale (feſtes Schloß), 505. 
Sebriopotamuß, 475- 
Hebrus, 66. 
Hedihrab, mufelmännifche 
Zeitrechnung, 331. 
Heiltunde der Zürken, 326. 
Helena, 423. 
Helifon,Berg, 52. 54. 
Helleöpont. 16, | 
Heluna 513. 
Hephestias, 524. 
SHerjegowina, 22. 132, 
Hefargrad, Schloß, 451. 
Hippodroem, 434. 
Pirepoli (Ebireboli), 457. 
Hirmenli (Chirmenki, Here 
manli) 454. 
Hiriova, Flecken, 450. 


) 


Siſerlik, 440. 


Hiömo, f. Iſchim. 

Diffarardi, 459- 

Hoczeitfefle der Griechen, 210. 
— der Moldauer, 216. 
— der Türken, 196. 


Honig, (jdbrlidher) Ertrag im, 


Artifa, 283- . 
Horpifchte, 465. 
Sydra⸗Eiland, 38. 

Hndra, Snfel, 119. 525» 
Hndrioten, 115. EN. 
Hydrusias, 523. 

Hydrussa, 522. ai 
Hymettus, Berg, 5b. 251, 
Popate (alte Gtt), adabs . 
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FJ. 

Jagodina, 505. 
Faicze (eſtes Schloß), 509 
Jaidſcha, ſ. Jaicje. 
Faidſchillar⸗See, 461. 
Jakoba, 404. 
Falomizaer Diſtrict, 429, 
Jalomitza⸗Fluß, 64: 
Jalpuch, 65. 
Janboli, 445. 
Jania, 496. 
Fanjedo, ſ. Janova. 
Sanina, 495. 
Janitſcharen, 390- 

—  ‚Uga, 396« 

— Effendi, 396% 
Janitza, 489. 
Janova, 593- 
Fantra⸗Fluß, 64: 452r 
Jaſch, 539. 
affenovaz, 507« 
Faſſi, 539. 
bar, 64» 
Hberien, 14. 
Ibrahil, 450. 
1dos, 449. 
Selipotug, 26 
Seni Sagra (Neu⸗Sagra,)436. 
Fenidſche Kisilagaes, 456. 

— VBVardar, 462. 
Jenidſchei Karaſu, 458. 
Feniſchehr, 466. 
Fezero, ſ. Goͤlhiſſar. 
Ithiman, 456. 
Ilbeſſan (Stadt), 500. 
Alfomuler-Diftrick, 529, 
Flion, 16- 
Iljak, 35. 6% 
Illyrien, 17» 


Illyriſchen Bebirge, k7- 57» 


Gmacdiy (Neulinge), 393 


— Probezeit derfelben, 394 


QAmbro3, 525. 

Amrher- Dſchiomi, 436. 

Fudſchir Korfuſi⸗Buſen, 43. 
Do2 











2 Negifier. 


Infche » Kara, 67. 465. 
Foannina, f. Jania. 
Johannésfeſt, 207, 
Jolkos, 466. 
Sonifce nfeln, 20. 
— Meer, 25. 31, 
ges, 517. 
ne, 50%, 
ofıla, 457. 
Frenenkirche, 425. 
Flakdſchi, 450. 
Iſchboth GSerichtsbark.) 501. 


Iſchim (Gerichtöbarfeit), 502r 


Jadin. Baſen, 40. 

— Stadt, 468. 
Iaferliß, 453. 
Hparpo «Fluß, 427.· 
Fskarpar, 500. 
Titenderje (Stadt), ser. 
Tößer » Fluß, 64. 
Täladi er Difträct, 456. 
Aklambut 421. 
Jalemje, 451. 
Ismenus, 68. 
Fenebol (Beriätäßarkrit).äst 
Istarda (Berichtöbarf, ). 502, 
Istarova (Gerichtsbark.) 501 
Zahmus, 33- 
Jatib, 463- 
Istillar-Buſen, 42. 
Fanomif,- ſ. Zwornit. 

tafa, Inſel, 20, 
Krhafa, Faſel, 33. 
Fiſchit, 16. 
Judaͤa, 12. 
Audenfluß, 475. 


. Aura, 522. . 


Fuſtinian, 427. 


- gvan : Berg, 57. 


— Planing-Berg, 510. 
Kackanik, 46h. j 
Kadi : Peu, Dorf, 440, 
K— adi— Kevi 422. 
Kaiſon, 24. 

Kaithana, 442. 


— 
 Kalaif ; Rera, 466. 


Kalama, 4Be. 
Kalamata, 37. 479. 
Ralca - Maina, 478.  .; 
Kalembrof, Getraideart, W. 
Kalfandelen-Bebira, 52. 
Kalfantelen, Ort, 364. 
Kalfe s Snfel, kur, 
Kamar (Kemar) Fluß, 437. 
Kamengrad (Beraftadt), 508r 
a Berge, 54. 
ara Maadfch, Ası. 
Karaburım Vorgebirge, 31. 


50P. 
Karaferja, Drt, 462. 

— Gere, 67. s / 
Kara = Herman, Hafen am 
(hmwarzen Meer, 449. 

Karamanien . 16. 

Karatag (d. i. Schmwarzberg), 
162. 

Karinabad, 45%. 

Karla , 466. 

Karvalifh, 409. 

en 14. 15, 16. 

Karafall, 531. 

Karafu Meſſus), 66. 

Karatag (d. ix der ſchwarze 
Berg), 57. 407. 

Karatova, 48. 46L- 

Karavari,, Gerichtebarkeich⸗ 
192. 

Karees, 461. 

Karligaturifches Gebiet, 540. 

Karli Sb, ern): 492, 

Karpatben, 23, 46. 

Kars Pafhalif, 15. 

Karvalifh, ung. 


Kaſanlik, 455. 


Kaffandra, 43. 462, 
Kaftei, 34. 
Katberin, Dorf, 462. 
— Ebene, 60 · 
Kavala, 458. 
Keffa » BTL, 
Kebaya, 396. 
Keraunifche, @ebirge, 52, 53 


—m — — — — * —— 
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Kerkeneſch (Berictsbarteit), 
92. 

Kefchan, 457. 

—— 464. 
Khadydjab, (Mahomeds erfte 
Friu) 331, 

Kiat» Hanay 437. 

Kimara, 53. 

Kimoli (Inſel), StB. 

Kimpu Punau, 530. 

Kios (Pavillon), 166. 

Kiratta, — 

Kirkhiliſſe ‚bu. 


Kirli» Dva, 25%: 

Kisilaaacd (Nothbaum), 155 

Kiftbiffar, 468. 

Kitrißs, 479% 

Kliucd e 508: 

Klofter, dad, ded heil. Dios 
nyfius, 469. 

Snovatfa » Sluf, 31, 

Köprili, 468, 

Koͤrrus fe Küpred. 

Kohurluifches Gebieth, 541. 

Kolhiſſar (Gerichtsbark.) 402, 

Kolonia (Derichtsbark.) 502. 

Kolonna⸗-Fop, 39. 

—— 36. 

Flecken, 178. 


Roluri, (Salami) Infel,urt, 


KRomara, Gap, 44 
Komuldfine 
Flecken, 458. 
Koneſlo, Gor, 35. 
Konisza ſ. Kunidſcha. 
Kopaus-Berg, 23. 
Kopfputz der Tuͤrken, 156. 
Kotana, 20, 
Kordos, 473. 
Korfu-Kanal, 31. 
Korinth, Ebene von, 56. 
— Etadt), 473. 
Koron, Buſen, 36. 
— Stadt, 480. 


Korondoes (Gerichtsbark.),497. 
Korpinaer Diſtrikt), 512. 


Kofarfa (Berichtöbarkeit) 


Koſulicza, Str. 

Koffova (Stadt), 503. 
Kostandil, ıß. 
Kostanicza f. Koftendfchen 
Koftendil, 463» 


. Koſtum, 465. 


Kotnar, 538, 

Kotſchania (Gerichtsbarkeit), 
505. | 

Kotter, 510. 

Kouron » Tfchedme, 442. 

Kozaracz f. Koſarſa. 

Krajowo, 531. 

Krapp (rubia tindorum), 91. 

Kraſtno, 532» 

Kratie , 22. 

Kreusbeeren, 91, 

Keiffa » 34. - 

Kriffäifcher Buſen, 35. 

Kroja, f. Akhiſſar. 

Krufchevacz, ſ. Aladfchahiffae 

Kucfuf Esekmedſche, 457. 

Känfte, bildende, 29% 

Kipres, 309. 

Kuludfch, f- Kliues. 

Kulus, 466- 

gene (Gerichtsbark.) 497. 
urſchunli (Bleden), 504. 

Kurfumtlia, fı Kurfdumik 

Kurtea de Ardſchiſch, 531. 

Kurudere, 448» 

Kurutſchesme, 505. 

Kylleniſche Bufen, 35. 


2, 


Bali N Gap ’ 31. 

galeli, 240. 

Palioten , 483- 

Lamia, 468* 

Pangenau, fr Kimpu Lungus 
Lanka, 465. 

Rariffa , 466 
Lariſſus, 694 

Laͤſchva⸗ "Zlußgebiet, 510. 
Lasia, 522. 

gauriumm Berg, 8» 


N , 
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Lechdum· Hafen, 33, 
Lemniſche Erde, 524. 
Lemno, zb. 

Pemnot, f. Stalimene. 


Leondari, 56. . 


gepanto:Mrerhufen, ni. #6, 
— Maupactus) Stadt, 
34. 491, Te 

‚Lepfina, 47r. 

£efch, 30. 504. 

Lesbos, ı7. 


⸗ Reefavarz, (Stadt), 504. 


Peucadia, 32. 
£eucadifcher Bufen, 24. 
Zeucas, 494. 

Peuctra , 481. 
Levante» Handel, 276. 
Levanty , 402. 
Pinquetta Cop, 24. sr, 
2ippomaner, 189. 
Liffus, 30. ; 

Sitten, 24. 


-Liihufchfa , 513. 


Livadia, 47r, 

£ivadien, Boden, 76» 

£ivno, ſ. Heluna. 

Lortid, 40. 

Lofdſcha, 452. 

Lom⸗Fluß, 64, 452. 
Pondar oder Londari, 48r. 
Lopin, Sı2. 

Zunguf, 46r. 

Luro, (Charadru2) Fluß, 69. 
Luſtigmacher, gedungene, 224. 
Lycien, ı6, 

Pycone, Berg, 54. 

Lydien, Sandfhaft , 16. 


M. 
Maafe und Münzen in der 
Türkei , 286. 
Maeedonien , 13, 24. 
Macedonier, 13. 
Muchlens, 437, 
Madna , 308. 


‘ Mila, 510, 


Magnefien (alte), 235. 


Mabomeda (feierliche Nusſte 


lung der) Fohne, 203 


Mabomeds Bebirt, 330. 


— Bebre, 331. 
Mahzer, Wabay, 396, 


* Macris, 523. x 


Macroneti (Fnfel), s22, 
Maina » Bap, 26. 478. 
Mainotter - 478, 


Mofro : nel, 30. 


Malea-ı Cap, 37. 55. 478. 

Mameluden, 395, 

Manaualia , 490. 

Mantel (beiliger) des Propbes 
ten Mahomeds, 202. 

Marafaf (Berichtsbark. ),499. 

Marathon, Dorf, üzz, 

— Ebene, 471. 
Maratoniffi , Bufen , 36. 
Marcian, Säule dei Kaiferg, 

436. 
Marisa, 43. 66% 
Markopila, 58. 533. 
Markt, dgnptifcher, 437, 
Marmor, griechiſcher, 85. 
Mıt (Fleden), 502. 
Matapan , Gap, 36. 
MıtbematiP der Türken, 22& 
Matfhin, 450, 
Mapromathia, 48t. 
Mavronehr, 68. 
Dlazzavo, 53, 
Meder, 13. 
Medne, f. Mabna. 
Medofa (Reden) , 504. 
Merreffes (bobe Schulen) der 

teen, 327. . 

Megala , 69. 
Megara, 472. 
Megri(Mafri), 458, 
Mebedinzer Diftrict, 532. 
Melonengarten, 
Melos, f. Milo. 
Memlabatein, 17, 
Mengefche (Menkeſche), 476. 
WMenlik, Gerichtsbark., 463. 
Meraſchi, Landſchaft, 16. 


* 


S e gi ſt e r. 


Meſakia (Dorf u. erichetber⸗ 
feit), 500. 
M sembria, 448. 
Meforotamien, 13. 
PM :ffrme valte), 481. 
Meibone, 26: 
M:;j000, 492. 
Midia Gap, bö. 
— Slecken, 468». 
Migalgara, 458» 
Milo ,. 518. 
Miraca, 486. 
Mifitra, 464. 
Mitıftra oder Mistra, 474. 
WMiſipri, 646. 
Miftrav Ebene, 56. 
Mitof : Fluf, 533. 
Mitroviza « Fluß, 64» 
Modon, f. Metun. 
Modunidfch (Modunifdh), 468. 
Moͤſien, 17. 
Mohn ‚ (Papaver somnife- 
, zum), 88. 
Moldau, 19. 24- 22.60. 532. 
Moldava⸗-Fluß, 24. 
Monembafia, 476. 
Montenero, 2ı. 
Monti della Chimefa, 122. 
Meralpbilofopbie, 321. 
Morava (Flecken), 503. 


‚Marawa, die Dfts * Meft-, 


64: 

Maren c Gebirge, 55. 

—  Halbinfel „ 472. 
Moribovo , 464. 
Morit, Eee, 68. 
Worlachen, 132. | ie 


Mostar (Handelsfadn,: 513. 
Motun, 36- 484. 

Sreichifhe Bebirge, Die 
Muderif , 328. 
Mnesimd, Ruf derfelben jum 

Krieg, 403. 
Piunpdia » 470% 
"turad 1., 102, 
Murad’s Il 11, Mofchee, 44. 
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Mufa, vol 

Muſik, militärifdhe, 303, 
Muftf ieler, Diftrict, 530. 
Mudtrafjo, 53. 

Mpcene, Ruinen von, 474 
Mücone,, 522. 
Myrina , 526. 

Myrthoiſche Meer, 37. 38. 


Mofien, Landſchaft, 16. 
Mptilene, 17: | 
u 
mpbio , 517.. 
Hapoli» Bufen,,, 38. 
Napoli di Malvafıa, 476. 


— di Romania, Meerbus 


fen, 56. 


— — m Stadt, 474. 


Narda-Buſen, 31. 320 
— Staͤdt, 497. 

Narenta-Fluß, 512. 

Natolien, 16. 

Naturlehre der Türken, 326. 

Naupactus (alte Stadt), 491. 

Nauplia, 474. 

Havala , 508. 

Navarin (alt), 485- 

Navarino , 484. 

Navaſin, 313. 

Naxia (Ynfel), 520 

Naxos, ſ. Naria. 


Negroponte’s nfel, 40. 467, 


Heritis, 32 

Neffus »Kluß, hr. 67: » 
Nevrekub, st. 459. / 
Niamts, 539. * 
Niauſta, 463. 

Url, 462. 


Nikopoli, 451. 


Nikopolis, 32- 
* zer wo Homer ſtarby, 


Sl Eiſſa) 456. 
Niſia (Stadt), 494. . 
Niſſawa, 64. 
Niffeva, 37. 


| { ; 
Ba 
* 
Pi 











Nonagria, 523. 
NMovaberda , 503 

Movi (Efadt) „ 509. 
Movobardo , ſ. Novaberbda. 


O. 
Oberland (in der Moldau », 
5368. 

— in der Wallachei, — 
Ochri Gerichtsbarkeit), 502. 
Ochri⸗See, 76. 

Oderbos, 468. 

Deta , 52, 

Dfna » 532, 
— 540. 


‚ Dlaffina, 48. 
Digun »Stadt), 502. 


Dlivenbaum, Eultyr deſſelben, 
237. 

Dliveri, 468. 

Dimid + ee 33. 


- Dloffon, 467. 


Oltuler — 532. 
Olucher Diſtriet, 511. 


Olunduruk (Gerichtsbarkeit), 


492. 
Diyup, 52 
Dinmpio , 486. 


—Olympus, &r. 


Onchesmus-See, 498. 
Dpar (Öeridhtöbarfeit) , 502, 
Ophiussa, 523. 


Dpium + Buden, 438. 
— Genuß deffelben, 143. 


Dpundd, 468. 
Drbelus » Bebirg, 42. 48. 
Drfa » Pafchalif, I} 
Difan, 458. . 
Dirfano - Bufen, 4 
Orkhan, 103, 

Drkub (Fleden), 504. 
OSrkus F Fluß, 68. 
Drfowa, 20. 23. 
Prtab:fchismn, 392. 
Drtabs (Ddah’5). 392, 
Demania, 432, 
Dima» Zluß, 64. 452. 


546 | Negifter. 


Osmian, saß» 
Döroene ,„ 13, 
Osroes (Hrabifcher Färft‘, 13. 


Oſſa, 41. 5% 


Dstanidfcha, ſ. Aidunnt. 
Oſtroendſcha Stroweza), 463. 


Oſtrova, Kleden „465. 


Dötroviza, 408. 
Othomaniſches Reich, 19. 


Othhs, 53». 

P. 
Paga N} gr 
Dagae, 


a j u Stadt, Lo. 
Palda - Ernwafte (d. ic Alte 

Malvafta}, 477. 
Maldftina, ı2, | 
Palanka, Eotelta, 509. 
Palatmina (Dlatamona), 465. 
Malo Gar, 30. 

Pamphylien, 16» 
Pangdud , Berg, 42. - 

— Gebirge, 50. 
Mantbalama » Fluß, 475. 
Pantholema „ 477. \ 
SPantoffel» Ordnung, 152» 
Papad Gap, 33- 35. 
Papblagonien, 16» 

Mara » Gere, 68. 


MParachin, ſ. Perafin. 


Paravadi, 450, 

Parga (Stadt), 493. 

Parichia, 520. 

Parnaß, 54 

Marori, 47Fr 

Paros (Inſel), 519. 

Parthenium, er 

arther ?'13. 

Paſcha, Erpreffungen derfels 
ben, 408» 

Maffarovik, 505: 

Pastrovich (Schloß), 502. 

Pasvan:Dalu, 453. 

Patras⸗Buſen, 33. 35. 56: 69. 
— EStadt), 486. 

Paro » Infel, 20, 
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Mechka; f. Pekſika. 

Pekia, f. AQuek. 

Pekſia, 508. 
Pelagueſi, hr. 

Pella (alte Stadt), 462. 
— Ebene, 60. 
Peloponnes, 60. 
Peneus, 35. 68. 
Mentelicud , 54. 

Pero, 439. | 
Perakin (Fleden), 504. 
Perepui, 511. 


Perfepe (Berichtöbarf.), san; 


Perferin (Stadt), 503. 

Peſt, 81. 

Petrovotz, 508. 

Pferderennen, 219. 

Pforte (bobe), 425. 
— Trajan's, 453. 

Mbalerifche Hafen, 470. 

2); berä » 167. 

Philippi Ebene, 59% 

Dhönicien , n 

Pholegandros, f. Policandre, 

Phrygien, ı2. 

Pialis Palha, 422. 

Miatra, 529. 

Pietra de No8, 534. 

Mietrille Nofis Gebirge, 53% 

Villau, 139. 

Mindus, 52. 53. 

Pirauſchta, 449. 

- MPiremedi, 500. 

Pirene, 471. 

Piri» Palca,„ 42% 

Piristina (Stadt), 503. 

Pirlipa (Schloß), 464. - 

Pirnaza, Fluß, 69. 

Pirdnif, 456. 

Pitefht , 532. 

Plajur Cap, 42, 43. 

Planiza » Fluß ‚.69. 

Platanusbäume ‚93. 

Dlatea „ Ebene, 60. 

Plevfle , sır, 

Pliva, 509. 

Ployeft, 530. 


Mocstil,' 413. 

Moderaftidfcha J. Petrovatz. 

Modgoriza (Schloß), 501, 

Podmila, 504. 

Poeſi, 305, 

Yoaonia , zoo. 

Molisandro,, 518. 

Pollmratfch ‚ 531. 

Pantus (daS alte Königreid), 
14. 

Montur » Kluk, 67. 


. Pontus euxinus,* zz. 


FopovopoljeicherDiftriet, sitz 

Porta Trajani, 49 

Mortofali, 478. 

Poſchegadſchik Gerichtsbark.), 
505: 

Poſchina, 508, 

Potindfcha, 505, 

Potſchtil, 513. 

Prebej, f. Verepui, 

Preiva, ſ. Perfepe. 

Mrinfipo, Ahr. 

Prinzeninfelun, 440. 

Prisrendi, f. Perferin. . 

Prodono (Prote⸗) Eiland, 36, 

Prote, f. Prinzeninfeln, 

Pruth, 24- 64. 534, 

Pulan,, 504: 

Purus, 513%. 

Putniſcher Diftrict , "542 

Pylos, 485. . 

Pordus» Hafen 470. 

Pyrgos, 517. 


N. 


Radomje, 463. 


. Nadiffa ’ 57 
a ‚ 463. 


Nafeo, 36. | 
Nabova F Orava. 65 
Rakitna, 24, . 

Kam, 505. 

Rama, 132. # 
Ramadan, 145, 
Ramitama, 542, 

Nanich- Berg, 519. 


— 5 


Pam; 
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Rasgrad, 451. 
Ramſia-See, 46h 
Rasfa, Kluf, 66. 
Redoni Gar, 30. 
Rettimo (Stadt), 516, 
Khenaͤa Inſeln), s22. 
Rhion Cap, 486, 
Rhium, 33. 
Rhbodope, 47. 4 49. 30. 
Rhodos, 16: 
Mhondina (Mbedina-) Bufen, 
458. 
NRilloberges, 48. 
Rimnik Flecken, 429. 
Rimnik⸗Fluß, 529 
Rimmik (bifhöfl. Sitz), 532. 
Roman, 5461. 
Romunagzhſcher Diſtrict, 532. 
Roſevoͤl, 93. 
Rudnik, 505. 
Rufia, 36. 69. 
Ruja, 477. 
Mumeli, 27. 28. 420. 
Aumeln-Hiffar, 4u2. 
— fevaf, Ai, 
Muſchh de Wedea (Marktflek— 
ken), 531. 
S. 
Suderimaer Dijtrict, 506. 
Saffian, Fabricat. deffelb.264. 
@ahorifo, 503. 
&@ohra, u54. 
Gakkas (Mafferträger), 398. 
&alambria, 68. 
@alineg, 35. 
Salona oder Salna, 472, 
Ealonichi, 459- 
&alenif, f. Galonigi. 
©anıafov, 49. 456. 
Eamandradi Inſel), 526. 
Samothrace, f. Samandrachi— 
Can Iicolo, 422. 
Eanct Xuge, 477. 
— Angelo, 37. 
— Antonius (Hafen), 52°5 


Negifter. 


Ganct Georg Gap, hm , 


— Maura, zo. 32. 33.494, 


— Sicolo Gap, 448 
anna : Rluß, 507. 

— Flußgebiet568. 
Santorin (AInſel), 517. 
Santorino (Stadt) 517. 
Sarigoͤl, 465. 
Saros⸗Buſen, 43. 
Saſſena⸗Inſel. 499. 

Eau: Fluß, 56h. 

Ecardifche Gebirge, 57. 
Scardus, 52. 
Schaa⸗Zadeh, 432 
Schabacz ıReftung), 512. 
Schabibak Schloß), 501. 
Schabla Gap, Gb. 
Schebſe, sıo-. 

Schempeze, 510. 

Scherbet, 140. 

Schumna oder Schumla, 45, 
E hwarze Meer, 25. 
GSeio, 255. 

Seironiſche Kelfen, 39, 
Scomius, 48. 

Scopelos, f. Skopelo. 
@cutari, 2L 30. 

Sdille (Geburtsort des Apollo 
und der Diana), 522, 
Seeſoldaten, türfifche, Loo. 

Eraim (Berichtöbarfeit ). Zorn 
Eeidenbau, 255+ 

Eeitun, ſ. Isdin. 
Sekujaͤner Diftrict, 530. 
Selanik, 459. 
Seleuciden, 13. 
Seleucus Nicanor, 13, 
Selim Sultan, 11. 
Selivria, 457. 
Selymbria, 457 
Semävat evi, 53» 
&Gemendria, 20. 

— (alte Feftung), zei, 
Gemiramıs, Lü- Ge 


Septze, ſ. Schempeze. 


9 
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. @oleiman JI., 389 


&erli, 447. 
@erail des Kaiſers, 431. 


Eerbernidfihe, f. Srebernik. 


Seres, Ebene, 59. 

— Sluß, 463. 
Serebau⸗Fluß, 64. 
Serfidfdye (Gerfia») Flecken, 

465. | 
©erfanto, 528. . 

Serfo (Fnfel), 522. 
Seriphe, ſ. &erfo. 
©erifhoro 24. 

&ervien, Boden, 79. 131. 
— (Stadt) 516. 

eyman oder Sekbar, 
Sfachia, 516. — 
Sfagia⸗Eiland, 36. 

— Inſel, 485* 
Sidon, 17. 

Sidrekaiſſi, 462. 

Siebtag, 218. 

Sikinu (Inſel), 518. 
Silaca (Dorf), 522» 
Siliftria, 448 

@iliori, 457. 

Einnbilder der Odahs, 314, 
Siphanto (nfel), 519 
Siphnos, f. Eiphanto, 
Sireth⸗Fluß, 534- 
E@irifchnif, 456. 

Eirus oder Seres, 45% 
Sistov, 453. 

Sithonia, Halbinfel, 43. 
Skala, 462» 

Etandeberg, Fort, 31, 
Skardus, 17. 
&Parpanto (Inſel), 517 
Skiato (Infel), 40. 534. 
Skillo Cap, 39. 

Giro (Inſel), 524. : 
Gtopelo (Infel). Az. 524: 
Ekutari, 501. 

Slam Rimnif, 529 
Slatina, 532. 


Eofia, Hauptftadt Rumeli’s, 


455» 
Softa (Schüler), 328- 


j 


Coleiman, 104, 
Eolimnia, 451, 
Somun, 144 
@ophia, 48. 


Sophienkirche, 427» 
Everdhius, 68», 
Epesia, 38. 


Sphacteria, 485. 


Epina Longa (Feftung), 316 


Eporaden, 524- 

Srebernik (Stadt) 511. 

Staayra (Vaterſtadt des Ari⸗ 
ſtote les), 43-. 

Stalimene, 525- 

Stampalia Inſel), 517» 

Standia (Inſel), 518» 

Stanimak, 66. 

Stephaneſcht, 539- . 


Stoͤrche, werden für heilige 


Voͤgel gehalten, 95. 
Strandſchea⸗Oebir ge, 49. 
Steimba, 533. 

Struga, ſ. Usturga. 501» 
Strimon⸗Fluß, 41. 67» » 
Suda, 516. . 
Guliaga » Berg, 57» 


Euli » Berg, 50%» 


Sulli⸗Berg, 122» 
&ulu Derbend, 49. 
Sunnet⸗Dſchys (Operateurs), 


201. 


 Sverlif, 453 


Sykinos, ſ. Gifind. 
Syra, 523. 

Syrien, 12. 13. 

Syros, f. Syra. 
Sziza⸗Fluß, 539- 
Szucfawa-Zluß, 534» - - 
Szuczawa, ZU. 


T. | 
Tabak, jährliche Aerndte, 288. 
Zagardi, 458. Ä 
Takino⸗See, 67: | 
Zalanda-Bufen, 40» 
— Flecken, 468. 


— 


580 Regiſter. 


Zamerlan, 04. 
Tanz, ariehifiker, 226. 

— jonifcher, 2%7. 

— pantominmifiher, 228, 
Zarablus (Paſchalik), 12% 
Zarabojan, Pandicyaft, 16» 
Taſchlidſcha, str 
Taſchus (Thaſos) Inſel, 83» 

50. 565. 

Tatar-Baſat, 456% 
Zaurüuß, ıL: 

Taygetus, 55. 
Tekfurgöli, 450 
Tekir⸗Gebirge, 49 
Tekutſch, 2 
Teleorman (Ebene', 5314 
Zemeiwarer Bannat, 23» 
Tempe, Thal, iu 
Tenos, f. Tino. 
Teppiche, türfiiche, 27% 
Terdſchol, 

Seriaf: Hane, 438. 
Sermopnlä, 40 
Ternobum, 451 
Sefhein, 10 

Sefdien, 512 

Selen 519. 

< aufeläinfeln, Ar. 
ThaſosFuſel, 42, 
Thasos, ſ. Shaſſus. 
Shaſſus (Inſel), 525- 
Theaki (Inſel), 20. 
Theara (Thearus), 66. 
Thebe, Flecken, 471. 
Theben,. 471: 
Thematea-Berge, 55+ 
Thera, 517; 
Sheriafiß, 143, 
Therma, 459: 
Zhermia (Inſel), 322. 
— (Dorf , SE 
Shermodon, 68. 
Sheffalien, 17. 75. Ebene 50, 

Fabriken dal. z61r 
Theſſalonich, 
Thokd-UInſel, 38% 


Ibraeien, 17: 7653” bi; 

Zhriobylifches Meer, 35. 

Thuria, 678. 

Sherm üähriſti, 439. 

Shärme (Aeden)s A27.. 

Thyamis, 69, \ 

Ziafi-nfel, 3; . 5 

Ziaraned (König von Arme 
nien), 13, 

Tigris, 13. Lie 

Sikweſcher Diſtriet, 463: 

Zimurbißir (Flecken), 462, 

Ziraomwifchte, 531. . 

ziraldodra (Marfefleden ), 
320% 

Tirgu Schiului, 532. 

Tirgul Ftomos, SAL, 

Tirguſchna, 303; 

Zirnova (Stadt), 451. 

Tiſchne, 1 

— 

. ';mana, 533%, 

Toiron (Sl-den); 463; 

Zoli Menaftiv (Stade), k6k 

Zomarus-Merd, 496; 

Tomorindfcha (Gericht3barf.) 
BZ 

Sonlunft der Türfen; 302- 

Zop:vana, 422. 440%. | 

Topolja-See, 68 

Toptchy Pace, 397° 

Zorneje Gap, 35; 

Totorkan, 453 

Zotrufhs flug, 539, ö 

Sctrufh (Stadt) 539. 

Srachten der Mergenländer, 
151. Abweichung derfelben, 
153. 159 

Traga⸗-Stiſte(de % Zie genin⸗ 
ſel), 323. 

ZTraͤpezunt, 15; 

S ravnik, 510. 

Srebier Diftriet, 5120 

Triaditza, 455% 

ZTripoliga, 56, 4814 

Ztitfela, 476 

Treas/ 165 





| 
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Achadaldſcha CHandelöftadt), 


467. 
Tſchardak (Dorf), 450. 
Sichafal:Borgas, 447: 
Tſchaßlow — 539. 
Tſchataldſcha, 46. 
Tſchelingir (Dorf), 452. 
Tſchernez, 533. 
Ticherd zuj, 541. 
Tſchetin, 502. 
Tſchotli (das alte Tyrilos), 


447 . 

— Sitten derſelben, 107. 
Tuͤrkiſch Brod, 511. 
Tuͤrkiſch⸗Kroatien, 507. 
Sörfifche Getraͤnke, 141: 
Türkische Halbinfel, 126. 

— Kleidung, 1534 

— Pferde, zu7\ 
Tuͤrkiſches Fruͤhnck, 140. 
Tundſcha⸗Fluß, 66. - 
.. —— 
Turlon, 
Surnavas 2 eine Stadt), 256, 
Zutowaer Diſtrict, 542, 
Tymar' 6s, 309. 
Tyrilos, 447, 
Tytus, 17. 


u. 


Uibardſche (Flecken), 452, 

Uivarina, 464. 

Uj Palanka, 505. 

Umurfakih (Flecken), 448 

Unna⸗Fluß, 20. 64. 507. 
— —** 508 

Nnnaczj: Fluß, 27; 

— (in gi Moldau), 


Hoterland (in der Wallachei), 
529 

Urana; f, Uivarinas 

Uvfitfchdn, 530. 

Uſchkomobin⸗Fluß, 31. 

Uſidſcha (Flecken), 505. 

Aſiderem, fe Veldſchterin⸗ 


Usk⸗ken, 132 - 

Ubtab; art. 
Usturgn(®erichtbarkeit),sot. 
Uundfha: fig, 66: 


Ufundfchasova (Zieten), 462. 


V. 
Vakup (feftes Schloß). 513, 


Valens, Wofferlöitung des,u36 - 


Ballievo, 505. 

Bulliova, 50% 
Balldna, f» Urlond; v 
Bolsns, Meerbuſen, 316. 


‚Bardat, 16 


— Fluß. 67. weh 2 
Varna. (Stadt). * 

— (Dt), shi’ 
Vatka, Hafen, 47: 
Dede, Fluß, 64. 
VBedis⸗Fluß, 31: To, 500. 


—— Oerichtsbatkeith. 
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wNn (Dorf), 497: 
Velen (Fleden), 1467: 
Verbaniza Flußgebien ste, 


Berbas⸗Fluß, 64. 507. 
Bernunftlehre Dei Tuͤcken, 


Vid⸗Fluß, 64; 
Bidin (Stadt), a458. 
Vijakowa, ſ. Jakowa. 
Bifa —— gleichna⸗ 
migen Sandſchak), 44 
BifasThal, Br 
Biſchgrad, f.  Wifegrad, 
Bifegrad, 5115 
Mistidfcha, 487. 
Vistriza⸗Fluß, 67 
Vodina (Flecken), 463⸗ 
— * 51: 
Vojuſſa,  Bedis, 
— Gap, 4975 
Volo, 466: 
Bonizza (Flecken am Ufer ls 
nes Ger’s), 497: 
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Vonizza (Flecken am Buſen 
von Narda), f. Wudnidfcha, 
Mostiza, ſ. Wistidfcha, 487. 
Vothi (Hafen), 402. 
Prumeri (Dorf , 462, 
Budnidfcha, 494. 


W 


Waͤrter der kaiſerlichen Jagd» 
hunde, 392. 

Maldeultur, 243. 

Maliga:Bera, 23. 

Wallachei, 28. 526. Flaͤchen⸗ 
taum, Zz29% 

Wallachen, 133. 

Man (Pafchalıf), 15. 

Waſſer (gebeimes), 208. 

Weſtliche Walachei, 552. 

Wibitz, 408. 

Wlaſchkaer Gebiet, 53r. 

Wolaͤni de Muntie (Markt— 
fle@en‘, 430. 

Wollenhandel, 282. 

Wultſchaer Diſtrict, 532 


Xetomenos (Landfchaft) 92. 


V. 
Maga, 303. 


Maourt, defien Bereifung, 141. 
Yri⸗-Fluß, 475. 


23. 

Zante» Pnfel, zo. 25. 

Zara de Echo (in der Mol, 
dau), 540. 

Zara de Schoß (in der Wal 
ladyei), 528. 

Zara de Suß (in ber Moldau), 
538. 

Zara de Suß (in der Wales 
hei), >51r 

Jarerx⸗Berg, 55 

Sea: infel, 39. 522% . 

Sehnten (Paiferltcher), Eins 
fammlung defjelben, 233, 

Zitoun, 468. 

Zephalonien-Inſeln, zer 

Zurjova, 452. 

Smerge der Sultane, 225, 

Zewornik (Stadt), 512. 

Zyameh's, 389. 
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